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Die große Begegnung 
E K . Zu r Stunde, dd diese Ze i t ung i n Druck, 

ging, standen w i r a l le unter dem Eindruck des 
so bedeutsamen Besuches P r ä s i d e n t K e n ­
n e d y s i n Deutschland. Das mit Zusammen­
künf ten , Unte r redungen gewicht iger pol i t ischer 
Ar t , mit Rundfahr ten und Ansprachen so reich 
bes tück t e P rogramm w a r i n diesem A u g e n b l i c k 
kaum zur Hä l f t e abgewickel t worden . Die gro­
ßen Reden in B e r l i n u n d in der Frankfur ter 
P a u l s k i r c h e standen noch bevor , ebenso 
die Fahrten des P r ä s i d e n t e n durch die deutsche 
Hauptstadt B e r l i n und zur M a u e r . 

Das poli t ische Faz i t dieser P r ä s i d e n t e n - R e i s e 
kann erst s p ä t e r gezogen werden ; erst dann 
k ö n n e n w i r auch im e inze lnen zu den G e d a n k e n 
Stel lung nehmen, die der P r ä s i d e n t der V e r ­
einigten Staaten h ier bei uns entwickel t hat. 
Schon jetzt aber w o l l e n w i r feststellen, d a ß es 
sich bei diesem Besuch um ein weltpol i t isches 
Ereignis ersten Ranges gehandelt hat. Es ist v o n 
Anfang an e in besonderes A n l i e g e n des Ober­
hauptes der g r ö ß t e n uns v e r b ü n d e t e n N a t i o n 
gewesen, in diesen v i e r Tagen seines Arbe i t s ­
besuches nicht e twa nur poli t ische G e s p r ä c h e zu 
führen, sondern auch mit der deutschen Bevö l ­
kerung i n den verschiedenen S t ä d t e n in unmit­
telbare B e r ü h r u n g zu kommen . W i r haben die­
sen Gedanken v o n vo rnhe re in für sehr glückl ich 
gehalten, w e i l z w a r der amerikanische P r ä s i ­
dent im Laufe der ersten Jahre seiner Amtsze i t 
in W a s h i n g t o n eine Reihe wicht iger G e s p r ä d i e 
mit deutschen S t a a t s m ä n n e r n und Po l i t i ke rn 
führ te , aber k a u m Gelegenhei t hatte, die Si tu­
ation unseres V o l k e s und Vate r landes a n O r t 
u n d S t e l l e kennenzulernen. Selbst bei 
einem zei t l ich n a t u r g e m ä ß sehr b e s c h r ä n k t e n 
Besuch zeichnen sich beim unmit te lbaren A u g e n ­
schein v ie l e Dinge wesent l ich anders ab als bei 
der Information aus zwei te r und drit ter Hand . 
Der herzliche und e indrucksvol le Empfang, den 
die Deutschen dem amerikanischen Staatsmann 
bereitet haben, ist ein deutliches Zeichen dafür , 
wie sehr man auch bei uns V e r s t a n d e n hat, 
Wflium es bei der Kennedyre i se , die ja das B ^ n d 
zum echten V e r b ü n d e t e n enger k n ü p f e n so l l , 
e igentl ich geht. 

E i n s e l t e n e s E r e i g n i s 

W i r m ö c h t e n daran er innern, d a ß es in ver­
gangenen Zei ten für die A m e r i k a n e r als eine 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e Gepflogenheit galt, d a ß der 
P r ä s i d e n t der U S A w ä h r e n d seiner Amtsze i t die 
V e r e i n i g t e n Staaten nicht v e r l ä ß t . Es gibt zwar 
ke ine Verfassungsbes t immung der nordameri ­
kanischen U n i o n , die dem ersten Staatsmann des 
Landes jemals Aus l ands re i s en verboten h ä t t e , 
dennoch gab es gewichtige G r ü n d e für diesen 
Brauch. Es sei darauf h ingewiesen , d a ß der Her r 
des W e i ß e n Hauses nicht nur r e p r ä s e n t a t i v e s 
Staatsoberhaupt, sondern zugleich auch M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t und Kanz le r , also a l le inverant ­
wor t l icher M i n i s t e r ist. Seit Wash ing tons Tagen 
tragen a l le amer ikanischen Ressor t -Minis te r den 
T i t e l eines „ S t a a t s s e k r e t ä r s " . Sie werden a l le in 
v o m P r ä s i d e n t e n berufen und entlassen. A l l e 
R e g i e r u n g s m a ß n a h m e n s ind a l l e i n auch 
v o m P r ä s i d e n t e n zu vertreten. M a n hat darauf 
h ingewiesen, d a ß darum der P r ä s i d e n t der U S A 
in der Bundeshauptstadt fast unentbehrl ich ist. 
Die Erfahrungen, die man mit den ersten A u s ­
landsreisen be isp ie l sweise eines W i l s o n 
und eines F r a n k l i n R o o s e v e l t nach 
Versa i l l e s , nach Casab lanca , K a i r o , Teheran und 
Ja l ta machte, wa ren — wel tpol i t i sch und histo­
risch gesehen — denkbar u n g ü n s t i g . Trumans 
Reise nach Potsdam stand ebenso unter dem Z e i ­
chen der v o n Rooseve l t e ingelei te ten ung lück ­
lichen P o l i t i k g e g e n ü b e r M o s k a u . A u c h Kenne­
dys Begegnung mit Chruschtschew i n W i e n 

M o s k a u e r k l ä r t : 

„Jedes Volk hat Recht 
auf Selbstbestimmung" 

r. „ J e d e s V o l k hat e in R e c h t a u f 
S e l b s t b e s t i m m u n g , auf A c h t u n g 
seiner n a t i o n a l e n I n t e r e s s e n und Er­
wartungen." Diese E r k l ä r u n g steht wör t l i ch i n 
einem sowjetamtl ichen A r t i k e l der M o s k a u e r 
„ P r a w d a " v o m 20. J u n i 1963, der sich mit der 
Lage des kurdischen V o l k e s i n der Repub l ik 
Irak be faß t . Sie k a n n und darf v o n der Deut­
schen Bundesregierung und v o m Deutschen Bun­
destag nicht ü b e r h ö r t werden. M a n m u ß umge­
hend die Sowje tun ion auf diese E r k l ä r u n g des 
Zentralorgans der kommunis t i schen Partei der 
Sowjetunion, des off iziel len Sprachrohrs C h r u -
schtschews, f e s t l e g e n . W e n n j e d e s V o l k 
nach Ansicht M o s k a u s e in Recht auf Selbst­
bestimmung hat, wenn seine na t ionalen Inter­
essen und Erwar tungen geachtet werden sol len, 
dann kann selbst sowjetische Rabul i s t ik einen 
solchen Ansp ruch dem deutschen V o l k nicht 
mehr vorenthal ten . W e n n aber M o s k a u darauf 
neue Ausf lüch te gebrauchen soll te, dann m u ß 
das umgehend a l l en V ö l k e r n der Erde v o n uns 
mitgeteilt werden . 

war für den jungen P r ä s i d e n t e n der U S A ein 
mindestens e n t t ä u s c h e n d e s Erlebnis . 

D e r d e u t s c h e P a r t n e r 
W e r sich al ler dieser Dinge erinnert, der wi rd 

den En t sch luß John Fi tzgera ld Kennedys , trotz 
mancher E i n w ä n d e auch von amerikanischer 
Seite zu diesem Zei tpunkt dennoch seinen ver­
sprochenen Deutschland-Besuch du rchzuführen , 
besonders hoch bewerten. Er w i r d daraus schlie­
ßen , w i e wicht ig dem amerikanischen Staats­
mann, der eine gewal t ige B ü r d e politischer. Auf­
gaben auf seinen Schultern t r äg t , die klare und 
ganz u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e Bekundung eines 
B ü n d n i s s e s ist, dessen Bedeutung von Anfang 
an g r o ß war und v o n Jahr zu Jahr immer deut­
licher wurde . Der M a n n , der uns in diesen 
Tagen A u g e in A u g e g e g e n ü b e r t r a t , hat damit 
sicherlich auch die Aufgabe und die W i c h ­
t i g k e i t des d e u t s c h e n P a r t n e r s in­
nerhalb des g r o ß e n B ü n d n i s s e s zur V e r t e i d i ­
gung der Freihei t und des Rechts gegen die un­
heimlich drohenden Gefahren des wel t revo lu ­
t i o n ä r e n Kommunismus nachdrückl ich unter­
streichen wo l l en . W i r wissen, d a ß John Kennedy 
mit a l ler Kraft um die S c h a f f u n g e i n e s 
d a u e r h a f t e n F r i e d e n s b e m ü h t ist, der 
für immer die Menschhei t vor Kriegskatas t ro­
phen bewahren sol l , die bei dem heutigen Stand 
der Waffenentwicklung den Untergang aller 
h e r a u f b e s c h w ö r e n k ö n n t e n . E in solcher Friede 
kann nur erreicht werden, wenn e inmal die 
S i c h e r h e i t der heute freien W e l t gegen 
al le denkbaren Bedrohungen auch für die Zu­
kunft garantiert bleibt und wenn zum anderen 
alles nur Erdenkbare geschieht, um auch heute 
unterjochten V ö l k e r n den W e g zu Freihei t und 
eigener Schicksalsgestaltung zu öffnen. Ken­
nedy hat vie les unternommen und keine M ü h e n 
gescheut, die Sowjets und ihre V e r b ü n d e t e n zum 
Ein lenken und zum Umdenken zu bewegen. 
A l l e noch so wei tgehenden V o r s c h l ä g e und Ini­
t ia t iven Washing tons in dieser Richtung sind 
bis heute v o n M o s k a u entweder mit einem 
schroffen „ N e i n " oder mit höchs t vagen und 
durchsichtigen Ausf lüch ten beantwortet worden 

D i e G r u n d l a g e d e s B ü n d n i s s e s 
W i r haben in mehr als v ier Jahrzehnten un­

sere E r f a h r u n g e n i m U m g a n g m i t 
d e n S o w j e t s und ihren Trabanten gesam­
melt. W i r wissen, d a ß kommunist ische Regime 
getreu den Parolen Lenins K o m p r o m i ß b e r e i t ­
schaft der anderen Seite, Anzeichen eines Z u ­
r ü c k w e i c h e n s und Verzichte immer nur läche lnd 
zur Kenntn i s genommen und mit noch v e r s t ä r k ­
ten erpresserischen Forderungen beantwortet 
haben. Der K r e m l w ü n s c h t nicht nur eine Be­
hauptung seiner Kriegsbeute, er sucht auch un­
a b l ä s s i g nach schwachen Stellen in der Front 
der freien W e l t und nach neuen Posi t ionen für 
seinen wel tumspannenden r e v o l u t i o n ä r e n 
Kampf. P r ä s i d e n t Kennedy w i r d in diesen Ta­
gen erfahren haben, d a ß w i r Deutschen keine 
Revanchisten sind, d a ß w i r mit dem Recht auf 
Selbstbest immung und der Forderung nach der 
R ü c k g a b e urdeutschen Landes nur d a s bean­
spruchen, was auch in der Char ta der Vere in ten 
Na t ionen a l len V ö l k e r n zugesagt wurde: Das 
R e c h t a u f S e l b s t b e s t i m m u n g , das 
R e c h t a u f F r e i h e i t und H e i m a t ! Die 
Preisgabe solcher deutschen Rechte k ö n n t e nur 
der A n f a n g sein zur Selbstaufgabe der freien 
W e l t ü b e r h a u p t . Die Vere in ig ten Staaten und 
ihre V e r b ü n d e t e n werden dann und nur dann 
neue Freunde gewinnen, alte Freunde an sich 
binden, wenn sie ganz eindeut ig beweisen, d a ß 
ü b e r hei l iges Recht nicht mit ihnen gemarktet 
und gehandelt werden kann. 

F ü r d e n s t a r k e n B u n d 
Es w i r d das schöns t e Ergebnis dieser g r o ß e n 

Reise und Begegnung sein, wenn P r ä s i d e n t K e n -

Am Samlandstrand bei Sassau 
Das Brausen der Brandung ist der einzige Laut, der vernehmbar ist. In der Hauptsaison war der 
Strand belebter — darüber berichten Beiträge in dieser Folge. Autn. Mauritius 
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nedy nach Washing ton nun auch aus eigener 
Anschauung die G e w i ß h e i t mitnimmt, d a ß die 
Deutschen nichts wol len als die W i e d e r h e r ­
s t e l l u n g d e r E i n h e i t i h r e s z e r r i s ­
s e n e n V a t e r l a n d e s , als einen e c h t e n 
Fr ieden für alle Zei ten und als eine vo rzüg l i che 
Zusammenarbeit zwischen unserem Land und 
der g r o ß e n Demokrat ie jenseits des At lan t iks . 
Er sol l wissen, d a ß w i r im Dienste der g r o ß e n 
Sache der Freihei t jedes Opfer auf uns nehmen, 
wenn w i r gerade auch in Zukunft g e w i ß sein 
k ö n n e n , d a ß in a l lem Entscheidenden unsere 
A l l i i e r t e n fest und treu zu uns stehen. W i r 
wissen um die Fül le der Probleme, mit denen 
nicht nur wi r , sondern auch die Amer ikane r zu 
ringen haben. Es w i r d nicht leicht sein, sie alle 
zu meistern, und doch sind w i r für die Zukunft 
durchaus hoffnungsfroh, wenn unsere Freund­
schaft sich immer mehr vertieft und wenn h ü b e n 
und d r ü b e n guter W i l l e und freundschaftliche 
Hi l fe aufeinander w i r k e n . 

Der neue Papst 
kp. Zum neuen Oberhaupt der katholischen 

Weltkirche, die heute in allen Erdteilen etwa 
500 Millionen Glieder zählt, haben die in Rom 
versammelten achtzig Kardinäle im sechsten 
Wahlgang ihres geheimen Konklaves den Erz-
bischol von Mailand, Kardinal Giovanni Battista 
M o n t i n i mit einer Mehrheit von über 54 Stim­
men gewählt. Der heute 65jährige Nachiolger 
Johannes XXIII. wählte als Papst nach altem 
Brauch den Namen Paul. Kurz nach der Mittags­
stunde zeigte sich Paul VI. am 21. Juni aul dem 
Balkon bei dem Petersdom und erteilte der dort 
versammelten riesigen Menge den ersten Segen 
Noch in dieser Woche soll die leierliche Krönung 
stattiinden. 

In diesen Wochen vor der Papstwahl waren, 
wie üblich, in der Presse die Namen vieler, vor 
allem italienischer Kircheniürsten als mögliche 
Anwärter aul das höchste Kirchenamt genannt 
worden. Man sprach von dem Genueser Kardinal 
Siri, dem Bologneser Lercaro, den Erzbischölen 
von Neapel, Palermo und Venedig und manchen 
Kardinälen, die heute bei der Kurie in Rom selbst 
tätig sind. Sogar die Wahl eines Nichtitalieners 
— etwa des Armeniers Agagianian, des Belgiers 
Suenens und des Österreichers König, schien 
manchen Kommentatoren als durchaus möglich, 

da heute die Italiener nur 29 von insgesamt 82 
Kardinälen stellen. Daß unter den sogenannten 
„Papabili", die man als besonders befähigt für 
das höchste und schwerste Amt der katholischen 
Kirche hielt, der Mailänder Kardinal und lang­
jährige Mitarbeiter Papst Pius XII. im vatika­
nischen Staatssekretariat mit an vorderster 
Stelle stand, wurde deutlich. Man fragte sich 
nur, ob er die Zweidrittelmehrheit der Kardinäle 
erhalten werde. In der traditionellen Rede vor 
der Wahl glaubten manche Kundige Hinweise 
gerade auf seine Person zu erkennen. Er war ja 
nicht nur der Oberhirte des größten Erzbistums 
Italiens, sondern auch eine sehr energische Per­
sönlichkeit, der man großes Interesse für die Be­
seitigung der sozialen Notstände sowohl wie für 
gewisse kirchliche Reformen nachsagte. 

Wie sein Vorgänger Papst Johannes ist auch 
Papst Paul VI. Oberitaliener. Kam der 
Roncalli-Papst aus der Provinz Bergamo, so 
stammt das neue Kirchenoberhaupt aus der Pro­
vinz Brescia, die wie jene gleichsam am Fuß der 
Alpen liegt. Als Sohn eines katholischen Publi­
zisten und Chefredakteurs wurde er am 26. Sep­
tember 1897 in Concesio geboren. Er wird wohl 

der letzte Papst sein, der noch im neunzehnten 
Jahrhundert das Licht der Welt erblickte. Früh 
zur Elite der kirchlichen Diplomatie Roms be­
rufen, war er u. a. auch kurze Zeit an der päpst­
lichen Nuntiatur in Warschau tätig. Als ein 
„Substitut" (Abteilungschef) kam er 1937 in das 
päpstliche Außenministerium der „Staatssekre­
tarie". Hier unterstand er dem Kardinal Pacelli, 
der ihn später zusammen mit dem verstorbenen 
Kardinal Tardini zum Unterstaatssekretär be­
rief, nachdem er selbst 1939 Papst geworden war. 
Er hat hier in stürmischen Zeiten unter einem 
genialen Lehrmeister die Fülle der vatikanischen 
Aufgaben kennengelernt. Fast ein Jahrzehnt hat 
er dann von 1954 ab, seit 1958 auch als Kardinal, 
eines der wichtigsten Bischofsämter Italiens 
sehr kraftvoll betreuen können * 

In solch ernsten Zeiten jenes „Schitllein Petri" 
— mit dem man die Kirche oft verglichen hat — 
sich auch durch stürmische See zu führen, wird 
alle Kräfte des neuen Papstes fordern. Giovanni 
Battista Montini hat sich schon bisher an großen 
Aufgaben erprobt. Daß er sich als päpstlichen 
Namen den des großen Völkerapostels Paulus 
wählte, den seit 1621 kein Kirchenoberhaupt 
mehr trug, mag darauf hinweisen, wen er sich 
zum Vorbild und Ansporn gewählt hat. Der 
Wunsch Papst Johannes X X / / / . , noch den erfolg­
reichen Abschluß des so bedeutsamen Konzils zu 
erleben, hat sich nicht erfüllt. Man darl aber 
wohl sicher sein, daß Papst Paul entschlossen ist, 
diese Arbeiten entschlossen weiterzuführen, 
manches überständige zu beseitigen und zu­
gleich die christliche und moralische Autorität 
seiner Kirche zu untermauern. Als einen Fel­
sen im Sturm der Zeiten hat schon der Stifter 
der christlichen Kirche diese gesehen. Bei ihm 
allein liegt es, ob die Bekenntnisse in einer Zeit 
höchster Prüfungen und Bedrohungen im Geist 
Jesu Christi wieder näher zueinander finden. 
Gerade die Kirchen sind ja berufen, die unbe­
irrbaren Hüter göttlichen und menschlichen 
Rechtes, unvergänglichen Glaubensgutes zu sein. 
Ein Papst wie Pius XII hat in Stunden furcht­
barster Heimsuchung unerschrocken auch für die 
verfehmten Deutschen gesprochen und ihnen 
nach besten Kräften geholfen Wir alle wünschen 
dem neuen Papst eine in diesem Sinne wahrhaft 
gesegnete Regierung. Sicherlich hat ein Mann 
mit großen Gaben und großem Können nun das 
Amt des Oberhauptes dei katholischen Kirche 
aul seine Schultern genommen. 
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Existenz der Ostsee-Fischer bedroht 
Durch die Eismonate in Not geraten — Es hagelt 

Zahlungsbefehle 

N P K i e l . Uber Nacht unverschuldet in Not 
geraten sind die Kutter- und Küs tenf i scher 
Schleswig-Holsteins. Die Existenz der zumeist 
aus den d e u t s c h e n O s t p r o v i n z e n stam­
menden F i s c h e r f a m i l i e n ist bedroht. So 
paradox es jetzt w ä h r e n d der hochsommerlichen 
Juniwochen k l ingen mag: Der lange Eiswinter 
in der Ostsee bedroht mit einer „ S p ä t z ü n d u n g " 
die Lebensgrundlage der M ä n n e r , die seit Gene­
rationen aul die Ostsee ausfahren, um mit ihren 
F ä n g e n einen wichtigen Beitrag für die deutsche 
Volkswir tschaf t zu leisten. 

Die B e h ö r d e n und das Parlament sind nicht 
schuldlos an der Kr i se . Die Fischer erhielten so­
genannte F a n g p r ä m i e n , die aber an die Fangum­
sä tze gekoppelt waren. W e r v i e l Fisch heim­
brachte, bekam hohe P r ä m i e n . N u n zwang der 
Eiswinter die Fischer drei Monate lang zum S t i l l ­
l iegen. W e r es dennoch wagte, mit g r ö ß e r e n 
Kut tern durch kurzfr is t ig offengehaltene Fahr­
r innen den Durchbruch ins freie M e e r zu erzwin­
gen, der bekam bald die erbarmungslose Urge­
walt der Treibeisfelder zu s p ü r e n , die selbst g i ­
gantische Frachtschiffe wie Sp ie lbä l l e vor sich 
herschoben. 

Nicht ein einziger Fisch wurde gefangen. U n d 
das Groteske: Bonn strich für die drei Monate 
die F a n g p r ä m i e n . So wurden die schleswig-hol­
steinischen Fischer doppelt hart getroffen. N u n 
hagelt es Zahlungsbefehle, und vielfach sind die 
Gerichtsvol lz ieher in die erst vor wenigen Jah­
ren gebauten Eigenheime der Heimatver t r iebe­
nen gekommen. Der Sprecher der schleswig-hol­
steinischen Fischer, A r t h u r S t e i n g r ä b e r aus H e i ­
ligenhafen, beziffert den Umsatzausfal l auf 5,9 
M i l l i o n e n D M und den Ertragsausfall a l le in für 
die Kuttereigner auf 1,4 bis 1,6 M i l l i o n e n D M . 

Deshalb haben sich die Fischer in einem Hi l f e ­
ruf an Landes- und Bundesparlament gewandt. 
V o r a l len Dingen w ü n s c h e n sie, daß die Fang­
p r ä m i e für die Eismonate fortgezahlt w i rd . Sie 
haben ke in V e r s t ä n d n i s dafür, d a ß Bonn von den 
„ e i n g e s p a r t e n " Ge lde rn eine halbe M i l l i o n zur 
Entwick lung der T r o p e n fischerei zur V e r ­
fügung stellte, w ä h r e n d sie sozusagen vor der 
H a u s t ü r , in den d e u t s c h e n G e w ä s s e r n 
d e r O s t s e e , Not le iden sol len. Schleswig-
Hols te ins Kutterflotte stellt den g r ö ß t e n A n t e i l 
der Küs tenf i schere i im Bundesgebiet. V o n deren 
1350 Fahrzeugen sind 800 in O s t s e e h ä f e n be­
heimatet. * 

Schon f rüher war die Existenz der deutschen 
Fischer durch die zunehmende Konkur renz der 
hochentwickelten skandinavischen Flot ten und 
der immer besser werdenden Ostblock-Flot ten 
nicht leicht. Es fehlt den heimatvertr iebenen 
Fischern aus der Bundesrepubl ik die K a p i t a l ­
decke, um K ü h l a g g r e g a t e anzuschaffen. Ihre 
Kut ter sind s ee tüch t ig und die Besatzungen er­
fahren genug, bis in die G e w ä s s e r von Bornho lm 
zu laufen, um den kostbaren Ostsee-Lachs zu 
jagen, der aus den schwedischen F l ü s s e n i n die 
Ostsee steigt. Uber 300 000 k g Lachs brachten 
unsere Ostseekutter in einem Jahr heim. Das 
entsprach einem Er lös v o n 2,5 M i l l i o n e n D M . 

Die Fahrten bis zum Heimathafen sind aber 
zu weit. In D ä n e m a r k dü r fen die deutschen F i ­
scher ihre F ä n g e nicht anlanden. Dagegen k ö n ­
nen andere F i s c h e r e i l ä n d e r ihre U b e r s c h ü s s e 
schnell auf den deutschen M a r k t werfen! Be i uns 
richtet sich der Her ingpre is nach dem Gebot. In 
Schweden garantiert der Staat dem Fischer einen 
Festpreis. M i t diesen und ä h n l i c h e n Problemen 
wurden die deutschen Ostseefischer bisher durch 
e r h ö h t e n Einsatz fertig. N u n aber war die Natur 
s t ä r k e r , und der Staat m u ß helfen, wenn nicht 
e in Berufsstand, der g e g e n ü b e r der V o l k s w i r t ­
schaft immer seine Pflicht erfül l t hat, ernsthaft 
bedroht werden sol l . 

In Warschau: 

Starkes Interesse für Deutsch 
M . W a r s c h a u — In v ie r Warschauer 

Gymnas ien w i r d in diesem Jahre in der neun­
ten Schulklasse der Unterricht i n mehreren 
Fächern , darunter i n Geographie, Phys ik , B io ­
logie und Mathemat ik i n einer Fremdsprache 
erteilt werden. E in d i e sbezüg l i che r Beschluß ist 
bereits im Vor jah r gefaß t worden, seine prak­
tische V e r w i r k l i c h u n g steht indes noch bevor. 

Die Fremdsprachen, in denen der Unterricht 
erteilt werden sol l , s ind R u s s i s c h , Eng­
lisch, F ranzös i sch und D e u t s c h . Unter den 
Bewerbern, die sich in diesem Jahre zur Auf ­
nahme in eines der Gymnas ien angemeldet ha­
ben, herrscht, wie die „ T r y b u n a L u d u " berich­
tet, ein ü b e r w i e g e n d e s Interesse für das Eng­
lische und Deutsche. W i e das gleiche Blatt mit­
teilt, ist noch nicht sichergestellt, d a ß gualif i -
zierte Leh rk rä f t e in ausreichender Zah l zur V e r ­
fügung stehen werden. 

USA-Polenb la t t stellt fest: 

Ein Werkzeug Chruschtschews 
C h i c a g o hvp. — Die g r ö ß t e amerika­

polnische Tageszeitung, der „Dz ienn ik C h i c a ­
gosk i" , b e f a ß t e sich mit der „Rol le Warschaus 
in der a u ß e n p o l i t i s c h e n Tak t ik Chruschtschews" 
und stellt h ierzu fest, die bei den verschieden­
sten Gelegenhei ten erfolgten Interventionen der 
polnischen Botschafter in Washington , London 
und anderen H a u p t s t ä d t e n — besonders gegen­
ü b e r dem f ranzös i sch-deu t schen Freundschafts­
ver t rag — seien „auf G r u n d k l a r e r I n ­
s t r u k t i o n e n a u s M o s k a u erfolgt"; 
denn die Sowjets schickten unter Berücksicht i ­
gung des Einflusses des Warschauer Regimes 
im Westen die polnische Diplomat ie vor, zumal 
Polen als das „am s t ä r k s t e n pro-westliche Land" 
gelte. A u f diese W e i s e hoffe M o s k a u den W e ­
sten zu Z u g e s t ä n d n i s s e n auf dem Felde der 
internationalen Pol i t ik zu veranlassen. Der 
»Dziennik Ch icagosk i " bemerkt unter Berufung 
auf Informationen aus polnischen Par te ikreisen 
in Warschau, diese Tak t ik sei zwischen C h r u -
schtschew und G o m u l k a in ihren G e s p r ä c h e n 
i n K i e w Ende Dezember 1962 und in Al i ens t e in 
im Januar 1963 vereinbart worden. 

Die dunkle Hypothek 
k p. Die Frage der künftigen Stellung der 

farbigen Bürger der USA ist — auf den 
ersten Blick — zweifellos eine innere Angele­
genheit der nordamerikanischen Union. Und doch 
kann uns die Welle zunehmender scharfer Aus­
einandersetzungen, ernster Zusammenstöße und 
harter Debatten in jenem Land, das unser größ­
ter und wichtigster Verbündeter ist und blei­
ben wird, nicht unberührt lassen. Die Verwirk­
lichung der Entscheidungen des Washingtoner 
Bundesgerichtshofes auf Beseitigung aller Ras­
senschranken beispielsweise in den Schulen, Uni­
versitäten, Gaststätten, Verkehrsmitteln und an 
der Wahlurne ist vor allem in den Südstaalen 
schon in den letzten Jahren dort auf harten 
Widerstand weiter Kreise der weißen Be­
völkerung gestoßen. Es kam immer wieder zu 
turbulenten Demonstrationen, zu Zusammen­
stößen mit'der Polizei und zum Einsatz von Bun­
destruppen in diesen Staaten, in denen die Ne­
gerbevölkerung einen besonders hohen Prozent­
satz stellt. Wir hörten alarmierende Berichte aus 
Arkansas, Alabama, aus Missis­
sippi und den beiden Carolinas. Von Mo­
nat zu Monat hat sich die Radikalisierung be­
trächtlicher Teile der schwarzen Bevölkerung ge­
steigert. In der jüngsten Vergangenheit hat es 
große Negerkundgebungen nicht nur im Süden 
der Union, sondern nun auch schon in den Ne­
gervierteln nördlicher Riesenstädte wie Phila­
delphia, Chicago und Los Angeles 
gegeben. Radikale Führer der Neger, darunter 
auch bekannte Schriftsteller und Künstler, haben 
zu scharfem Kampf aufgefordert. 

Schon 1960 wurde offiziell von der Washing­
toner Statistik eine Gesamtzahl der amerikani­
schen Neger auf rund 19 Millionen angegeben, 
heute dürften es schon über 2 0 Millio­
nen sein. Man sieht: Es handelt sich hier nicht 
etwa um eine kleine Minderheit, sondern um 
eine farbige Bevölkerung, die erheblich stärker 
ist als die aller nordischen Länder in Europa zu­
sammen und auch als die der sowjetisch besetz­
ten Zone Mitteldeutschlands. Präsident Kennedy 
hat soeben an die Bürger der USA appelliert, 
„jetzt und hier" zu handeln und die völlige 
politische und wirtschaftliche Gleichstel­
lung der farbigen Bevölkerung verständnis­
voll zu fördern. Kennedy mag in den ungelösten 
Problemen der Negerfrage eine der schwer­
sten Sorgen sehen, die ihn bedrückt. Er 
hat zunächst gegenüber den sehr selbstbewuß­
ten und mit weitgehenden Rechten ausgestatteten 

Einzelstaaten politisch stark zurückhaltend tak­
tiert. Das hat ihm hüben und drüben viel Kri­
tik eingebracht. Der Herr des Weißen Hauses 
und sein für diese Dinge zuständiger Bruder Ro­
bert Kennedy, der Justizminister der USA, be­
finden sich auch parteipolitisch bei kommenden 
Wahlen in einer gefährlichen Zwickmühle. Ge­
hen sie sehr hart gegen die Südstaaten vor, so 
riskieren sie hier den Verlust der für eine Wie­
derwahl unentbehrlichen Stimmen der weißen 
Demokraten. Verlieren sie das Vertrauen der 
Negerbevölkerung, so kann man sich ausrech­
nen, daß auch hier viele, viele Millionen Stim­
men verlorengehen könnten. 

In den Vereinten Nationen sind 
heute Dutzende von Staaten mit reiner Neger­
bevölkerung aus Airika vertreten. Aber auch 
im amerikanischen Bereich selbst gibt es eine 
Reihe von neuen und alten Staatengebilden, die 
von schwarzen Politikern geleitet werden. Wir 
erwähnen nur Haiti, Guayana, Jamaika, Trinidad 
usw. Es gibt riesige, geschlossene Negersiedlun­
gen nicht nur im Süden der USA, sondern auch 
in New York, in Chicago und auch in den Groß­
städten des Westens. Die amerikanische Bundes­
hauptstadt Washington ist heute die ein­
zige, die eine glatte Mehrheit der 
schwarzen Bevölkerung aufweist. 
Der Anteil der Neger an der Bevölkerung der 
Südstaaten beläuft sich immerhin auch auf 20, 
30 und mehr Prozent. Wenn alle Neger hier 
stimmberechtigt sind, werden sie zweifellos die 
Politik der Staaten erheblich beeinflussen. Die 
harte Durchführung der Bundesgesetze würde 
sich wahrscheinlich ohne den Einsatz großer 
Truppenkontingente nicht durchsetzen lassen, 
wenn die weiße Bevölkerung im Süden sie weiter 
ablehnt. Sehr heikel ist auch die Frage der Ar­
beitsverhältnisse. Wie will man Fabriken zwin­
gen, in Fällen des Konjunkturrückganges Neger 
nicht zu entlassen, wie will man bei Privatunter­
nehmen erreichen, daß die Farbigen dort auch in 
höheren Positionen aufrücken? Wir können nur 
wünschen, daß hier in kluger Politik Brücken 
geschlagen, alte Vorurteile abgebaut werden. 
Eine weitere Verschärfung der Situation müßte 
sich jedenfalls politisch sehr bedenklich auswir­
ken. Niemals sollte man hüben und drüben ver­
gessen, daß schon Lenin riet, für die weltrevo­
lutionäre Propaganda der Kommunisten gerade 
auch mit fanatisierten Farbigen in den USA 
Fühlung aufzunehmen. 

Grußtelegramme zum Bundestreffen 
Zum Bundestreffen der Landsmannschaft Ost­

p r e u ß e n in Düsse ldor f trafen a u ß e r zahlreichen 
Schreiben auch eine Fü l l e v o n G r u ß t e l e g r a m m e n 
e in . Nachfolgend geben w i r einige im vo l l en 
Wor t l au t wieder . 

V o n Dr . P o c k r a n d t , dem Sprecher der 
Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , ging dieser G r u ß 
e in : 

Die Landsmannschaft Westpreußen sendet 
ihren ostpreußischen Nachbarn herzliche Grüße. 
Ihr Treffen wird dazu beitragen und der Öffent­
lichkeit beweisen, daß wir Vertriebenen unsere 
Heimat niemals aufgeben werden. 

Der Sprecher der Landsmannschaft Pommern, 
Dr. E g g e r t , telegrafierte: 

Sehr geehrter Herr Dr. Gille! Den zur erneu­
ten Bekräftigung ihres unveräußerlichen Rechts­
anspruchs aui die Heimat in Düsseldorf versam­
melten Ostpreußen übermittle ich im Namen des 
Bundesvorstandes der Pommerschen Landsmann­
schaft herzliche Grüße und alle guten Wünsche. 
Nicht Aufgabe oder Verzicht, sondern allein das 
Streben nach Selbstbestimmung und Gleichbe­
rechtigung schaffen einen dauerhatten Frieden 
in Mitteleuropa. Hierfür wollen wir gemeinsam 
streiten und für die Einheit des deutschen Vol­
kes in Frieden und Freiheit bemüht sein. 

V o n dem 1. Vors i tzenden der FDP, Dr . Erich 
M e n d e , ging folgendes Telegramm ein: 

Allen Teilnehmern am diesjährigen Ostpreu­
ßentag gelten die herzlichen Grüße der Freien 
demokratischen Partei und ihrer Bundeslraktion. 
Die Freien Demokraten bekennen sich mit Ihnen 
zu ihrer Heimat Ostpreußen, ihrer Geschichte 
und ihren kulturellen Leistungen. Sie treten mit 
Ihnen ein für Einheit und Freiheit unseres Va­
terlandes und damit für das Selbstbestimmungs­
recht als Grundlage für ein friedliches Zusam­
menleben der Völker. Ich wünsche Ihrer Ver­
anstaltung einen guten Verlauf. 

Der Inhalt des Telegramms v o m Geschäf t s ­
f ü h r e n d e n Vors i t zenden der C D U , Josef-Her­
mann D u f h u e s , lautet: 

Den Teilnehmern am Bundestreflen der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Düsseldorf sende ich 
meine herzlichsten Grüße. Die Christlich-Demo­
kratische Union weiß sich mit Ihnen in Ihrem 
Bemühen um das ganze Deutschland einig Ihrer 
Tagung wünsche ich einen recht guten Verlauf. 

Paul W i p p i c h , der Bundeslei ter des Bun­
des O s t p r e u ß i s c h e r Heimatvere ine , ü b e r s a n d t e 
folgende W o r t e : 

Zum Bundestreflen der Landsmannschaft Ost­
preußen am 15. und 16. Juni in Düsseldorf be­
kundet der Bund Ostpreußischer Heimatvereine 
seine aufrichtige Anteilnahme. Durch eigenes 
Bundestreffen an den genannten Tagen in Ober­
hausen bedaure ich aufrichtig nicht persönlich 
teilnehmen zu können. Es ist mir aber ein inne­
res Bedürfnis, unseren seit Jahren gepflegten 
Kontakt noch enger zu verbinden und gemein­
sam die Ziele für unsere angestammte Heimat 
zu vertreten. Ich wünsche Ihrem Bundestreflen 
einen vollen Erlolg. 

A u s N e w Y o r k g r ü ß t e der P r ä s i d e n t des V e r ­
eins der Ostdeutschen, Paul N u w r o s t k i : 

Die besten Grüße und viel Erfolg zum Bundes­
treffen der Landsmannschaft Ostpreußen sendet 
der Verein der Ostdeutschen von New York 
USA. 

Glückwünsche Nehrus 
Die p e r s ö n l i c h e n G r ü ß e und G l ü c k w ü n s c h e 

zum Bundestreffen des indischen M i n i s t e r p r ä s i ­
denten N e h r u ü b e r b r a c h t e der indische M a h a ­
radscha K i r p a l S i n g h J I , in dessen Be­
glei tung sich auch die Prinzessin N a r e n d r a 
befand. 

Von Woche zu Woche 
319 S p ä t a u s s i e d l e r aus O s t p r e u ß e n und den an­

deren polnisch besetzten deutschen Ostpro­
v inzen trafen seit Mona t sbeg inn im Lager 
F r i ed land e in . . 

Bundeszentrale für poli t ische Bi ldung ist die 
" neue Bezeichnung für die bisher ige „Bundes­

zentrale für Heimatd iens t" in Bonn. 
E i n „ M i t t e l d e u t s c h e r T a g " so l l Pfingsten 1964 i n 

Stuttgart stattfinden. 
F ü r eine bessere Kr iegsopferversorgung spra­

chen sich s ä m t l i c h e F rak t ionen im Bundestag 

Mitspracherecht an der Programmgestal tung des 
Deutschen Fernsehens fordert die Vereinigung 
der Funk- und Fernsehte i lnehmer . 

Immer s t ä r k e r ve rmin t und doppelt verdrahtet 
w i r d die Zonengrenze auf kommunistischer 
Seite g e g e n ü b e r den K r e i s e n Rotenburg, Bad 
Hersfe ld , H ü n f e l d und Fu lda . 

D ie Wiede rgu tmachung w i r d insgesamt fast 
v i e r z i g M i l l i a r d e n M a r k erfordern, teilte 
F inanzmin is te r D a h l g r ü n im Bundestag mit. 

Der indische M i n i s t e r p r ä s i d e n t N e h r u hat die 
Hoffnung g e ä u ß e r t , d a ß P r ä s i d e n t Kennedy 

Die P o l i t i k der W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutsch­
lands hat U S - P r ä s i d e n t K e n n e d y in Bonn be­
k rä f t ig t . 

Indien Ende dieses Jahres oder Anfang des 
n ä c h s t e n Jahres besucht. E ine entsprechende 
E in l adung sei bereits g r u n d s ä t z l i c h ange­
nommen. 

M i t dem Entzug der Wir tschaf tshi l fe hat die So­
wje tun ion Irak für den F a l l gedroht, daß die 
Regierungs t ruppen ihre Offens ive gegen die 
K u r d e n fortsetzen. 

F ide l Cas t ro hat gedroht, er werde al le Stütz­
punkte der E x i l k u b a n e r auf brit ischen oder 
f r a n z ö s i s c h e n Inseln im kar ib i schen Raum 
angreifen lassen, sofern L o n d o n und Paris die 
F r e i s c h ä r l e r nicht v o n we i t e ren Offensiv­
ak t ionen abhal ten w ü r d e n . 

Ben G u r i o n , der z u r ü c k g e t r e t e n e israelische Re­
gierungschef, hat sich berei t e r k l ä r t , sein Ab­
geordnetenmandat im Par lament beizubehal­
ten. 

Die Genfer A b r ü s t u n g s k o n f e r e n z hat beschlos­
sen, sich bis Ende J u l i zu ver tagen. 

158 M i l l i o n e n M a r k s ind seit 1949 für Bauten 
des Parlaments , der M i n i s t e r i e n und der ober­
sten B u n d e s b e h ö r d e n ausgegeben worden. 

Der Bundesluf tschutzverband hat bis Ende 1962 
2,3 M i l l i o n e n B u n d e s b ü r g e r i m Selbstschutz 
ausgebildet . 

anderen Nationen zugebilligt wurde, und wir 
wissen dabei an unserer Seite die Politiker der 
verschiedensten Parteien. Es mag durchaus zu­
treffen, daß Amerikaner, Briten und andere Ver­
bündete sich in jenem Sinne geäußert haben, den 
Dr. Gerstenmaier in seinen Erklärungen wieder­
gab. Das würde nur beweisen, wieviel an wirk­
samer, ununterbrochener Aufklärung unse­
rer Bündnispartner und auch der neutralen 
Mächte von verantwortlicher Bonner Stelle 
jahrelang unterlassen wurde. Gerade auf die 
Wichtigkeit dieser Arbeit, die wir seit minde­
stens zehn Jahren mit Nachdruck gefordert ha­
ben, hätte Präsident Gerstenmaier hinweisen 
müssen. Wir machen uns keine Illusionen über 
die Schwierigkeit des Weges, den Deutschland 
zurückzulegen hat, bis es in seinen historischen 
Grenzen wiedervereint ist. Wir wissen aber 
auch, daß es keinen dauerhalten Weltfrieden 
geben kann, wenn die deutschen Fragen nicht 
friedlich und umlassend gelöst werden. Auch 
der Bundestagspräsident, der sicher umfassende 
geschichtliche Studien betrieben hat, weiß sehr 
genau, daß die weltpolitische Entwicklung dau­
ernd im Fluß ist und daß alles darauf an­
kommt, mutig und würdig seine eigenen unab­
dingbaren Rechte zu vertreten, ganz gleich, ob 
in der Politik schwierige Situationen zu meistern 
sind. Eine „Politik der I l l u s i o n e n ' ist 
jene, die Verzicht und Kapitulation anbie­
tet, obwohl sie weiß, daß solche Vorleistungen 
in keiner Weise von Moskau honoriert würden. 
Eine geiührliche „Politik der Illusionen' ist es, 
darauf zu rechnen, daß der weltrevolutionäre 
Kommunismus etwa durch Geschenke auf Kosten 
des deutschen Volkes bewogen werden könnte, 
in anderer Beziehung ein Entgegenkommen zu 
zeigen. Wer das annimmt, wer auf eine „Libera­
lisierung" in roten Tyranneien ernsthalt rechnet, 
der hat wenig aus der über 40jährigen Praxis 
sowjetischer und kommunistischer Politik ge­
lernt. 

II Politik der Illusionen? 
kp. Der Präsident des Deutschen Bundestages, 

Dr. Eugen Gerstenmaier, berichtete dieser 
Tage über die Erfahrungen, die er bei einer 
Amerikareise mit der Einstellung unserer Ver­
bündeten und der Politiker anderer Nationen zu 
den deutschen Schicksalsfragen gemacht hat. Eine 
solche Berichtersattung ist wichtig und wertvoll, 
weil sie deutliche Hinweise auf die Stimmung 
drüben, aber auch auf Lücken der bisherigen 
deutschen politischen Inlormationsarbeit lieiern 
kann. Präsident Gerstenmaier hat nach den vor­
liegenden Zeitungsberichten erklärt, jede Dis­
kussion über eine Wiederherstellung 
des Deutschen Reiches in den Gren­
zen von 1 937 sei von seinen Gesprächspart­
nern abrupt abgebrochen worden, sobald diese 
Frage auch nur angeschnitten wurde. Er soll dann 
gesagt haben, an eine Wiederherstellung 
Deutschlands in seinen historischen Grenzen 
„sei überhaupt nicht zu denken". 
Bei den zahlreichen neuen Mitgliedsnationen der 
UNO rufe die deutsche Frage oft nur ein Achsel­
zucken hervor. Als Folge der Gewöhnung an die 
deutsche Teilung sei eine Entwicklung zu be­

merken, die Berlin- und Deutschlandlrage auf 
die leichte Schulter zu nehmen. Er wolle vor 
Illusionen hinsichtlich der deutschen Wiederver­
einigung warnen. Nach einigen Blättern soll 
Gerstenmaier angeblich die „Warnung" beson­
ders an die Landsmannschatten der ostdeutschen 
Heimatvertriebenen gerichtet haben. 

Soweit die vorliegenden Berichte über Ger-
stenmaiers Äußerungen. Wenn der Präsident der 
deutschen Volksvertretung, die sich doch völlig 
einmütig wiederholt zur Wiederherstellung 
Deutschlands in seinen historischen Grenzen aut 
der Grundlage des Selbstbestimmungsrechtes 
auch unserer Nation ausgesprochen hat, wirklidi 
geäußert haben sollte, er glaube nicht an eine 
Wiederherstellung des Deutschen Reiches, so 
kann es bei einem Bedauern über solche Äuße­
rungen nicht sein Bewenden haben. Im übri­
gen sei der Bundeslagsprüsidenl darauf hinge­
wiesen, daß wir Heimatvertriebenen niemals 
eine „Politik der I l l u s i o n e n ' betrie­
ben hüben und betreiben werden. Wir stehen 
aber geschlossen zu der Forderung, daß DeutMIr­
land nicht verweigert werden kunn, was allen 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft Os tpreußen e.V. 
C h e l t e d a k i e m : Eitel Kaper, zugleich verant­
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Weltweites Echo von Düsseldorf 
Große Presse spricht vom bedeutendsten Vertriebenen-Treffen 

r. Unser B u n d e s t r e l i e n in Düssel­
dorf hat in der Presse des In- und Auslandes 
ein außerordentlich starkes Echo gefunden Ob­
wohl die Zeitungen in der Bundesrepublik wegen 
des 17. Juni in der technischen Verarbeitung des 
Materials von drei Tagen stark behindert waren 
wurden dem Ostpreußentreifen fast ausnahms­
los umfangreiche Berichte — meist auf der ersten 
und zweiten Seite — gewidmet. Viele Heimat­
blätter Westdeutschlands hatten zum Ostpreu­
ßentreifen schon im voraus oft sehr schön ge­
staltete Ostpreußen-Seiten herausgebracht. Daß 
die Düsseldorfer Presse und die Zeitungen in 
den benachbarten Städten umfangreich, oft viele 
Spalten lange Berichte über das Geschehen ver­
öffentlichten, braucht kaum noch hervorgehoben 
zu werden. 

Stark beachtet 

Aus der Fülle der heute schon vorliegenden 
Pressestimmen können wir hier nur einige wich­
tige erwähnen. Es verdient doch wohl Beachtung, 
daß beispielsweise die „Frankfurter All­
gemeine Z e i t u n g " , die den Belangen der 
ostdeutschen Heimatvertriebenen oft sehr wenig 
verständnisvoll gegenüberstand, diesmal vom 
. b e d e u t e n d s t e n Vertriebenen-
treffen in der Bundesrepublik" und von einer 
Teilnehmerzahl von mehr als 200 000 Ostpreu­
ßen spricht. Die Reden des Bundesministers von 
Hassel und unseres Sprechers, Dr. Alfred Gille, 
werden eingehend zitiert. Man erwähnt die Bit­
terkeit der Ostpreußen gegenüber den Verzichts­
tendenzen und zitiert auch die Telegramme des 
Bundeskanzlers sowie den Brief des stellvertre­
tenden SPD-Vorsitzenden Herbert Wehner. 
Während in vielen maßgebenden Blättern die 
Zahl der Anwesenden nur bei der Großkund­
gebung im Stadion mit über 70 000 angegeben 
wird, kann es sich die Hamburger „Welt" 
offenbar nicht verkneifen, von 50 000 zu spre­
chen und die Gesamtzahl der Teilnehmer über­
haupt nicht zu nennen. Auch hier werden die 
wichtigsten Ereignisse verzeichnet und die For­
derung Dr. Gilles erwähnt, die Staaten des ver­
bündeten Westens sollten sich endlich eindeutig 
zum Recht der Deutschenauf Selbst­
bestimmung bekennen. Ebenso hat die Er­
klärung des Sprechers zur Gesinnungs- und Mei­
nungsfreiheit und die klare Absage an ver­
fälschte und einseitige Berichterstattung starke 
Beachtung gefunden. 

» G a n z im Zeichen der Ostpreußen" 

Die in Köln erscheinende „Deutsche Zeitung" 
nennt das Bundestreifen ein „einmütiges 
Bekenntnis zum Recht auf Selbstbestim­
mung und Heimat". Düsseldorf habe für zwei 
Tage ganz im Zeichen des Ostpreußentreffens, 
seiner Kulturausstellungen und der eindrucks­
vollen Heimatabende gestanden. Die Kundge­
bung sei ebenso ein Höhepunkt wie das riesige 
Zeltlager der oslpreußischen Jugend. Die Ge-

Geifernder Haß 
W i e sie gegen uns hetzen 

M o s k a u / W a r s c h a u (hvp). Die Propa­
gandaste l len des Ostblocks haben in diesem 
Jahre mit e iner Schär fe gegen die H e i m a t k u n d ­
gebungen der ostdeutschen Landsmannschaften 
polemisier t , w i e dies b i s l ang k a u m jemals der 
F a l l gewesen ist. D ie sowjetische A g e n t u r T A S S 
bezeichnete die g r o ß e n Bundestreffen der deut­
schen He ima tve r t r i ebenen als „ Z u s a m m e n ­
r o t t u n g e n " , die v o n den „ A n f ü h r e r n der 
Revanchis ten" verursacht worden seien. Insbe­
sondere wurde v o n dem sowjetischen Nach­
r i c h t e n b ü r o dagegen gegeifert, d a ß auf diesen 
Treffen der „ R e v a n c h i s t e n o r g a n i s a t i o n e n " V e r ­
treter der Bundes reg ie rung u n d der Landesre­
gierungen zu den He imatver t r i ebenen ge­
sprochen haben. D i e sowjetische A g e n t u r ver­
breitete dabei die historische F ä l s c h u n g , d a ß die 
he imatver t r iebenen Ostdeutschen Gebie te zu­
r ü c k f o r d e r t e n , i n denen sie nur „ w ä h r e n d der 
Herrschaft H i t l e r s " gewohnt h ä t t e n . (!) 

Rad io M o s k a u nannte die He imatkundgebun­
gen „ r e v a n c h i s t i s c h e S a u f g e l a g e " , 
die a l l j äh r l i ch i m J u n i i n v i e l e n S t ä d t e n Wes t ­
deutschlands veranstal te t w ü r d e n . Diese „Zu­
sammenrot tungen" zeichneten sich durch „kr i e ­
gerische M ä r s c h e " , „ k r e i s c h e n d e St immen", 
„ h o h e n B i e r k o n s u m " u n d „ g e h ä s s i g e Reden" 
aus, i n denen „ g e g e n die benachbarten sozia­
listischen L ä n d e r gegeifert" werde. A u f diesen 
Ver sammlungen w ü r d e n „d ie einfachen Deut­
schen mit S t r ö m e n v o n Hetzpropaganda Über­
gossen", um sie „zu g e f ü g i g e n W e r k z e u g e n 
einer Revanchepol i t ik Bonns zu machen". 

Radio W a r s c h a u v e r k ü n d e t e , auf den v o n 
den „ B e r u f s u m s i e d 1 e r n " einberufenen 
Treffen der „ d e u t s c h e n Rev i s ion i s t en" werde 
„die Me thode der nat ional is t ischen Revanche­
hetze" angewandt, um „die Aufmerksamke i t 
v o n den Haup tp rob lemen abzuwenden und um 
das bedrohl iche M u r r e n der Arbe i t e rk la s se zu 
ü b e r t ö n e n " , das bei den letzten Stre iks zu ver­
nehmen gewesen sei . Zugle ich wo l l e man die 
. revanchist ischen Bestrebungen" deshalb her­
ausstellen, w e i l in der Bundesrepubl ik eine 
. real is t ische S t r ö m u n g " zu verzeichnen sei, die 
eine A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e befür ­
worte. Der polnische Sprecher wies h ierbei ins­
besondere auf die Fernseh-Sendung „Po len in 
Bres lau" des H e r r n J ü r g e n N e v e n du M o n t h in . 
D e m g e g e n ü b e r werde nun auf den „ l ä r m e n d e n 
Tagungen" der „ U m s i e d l e r " eine „ r e v a n ­
chistische Hetze" be i r ieben. 

In der Sendung von Radio Warschau wurde 
jedoch zugegeben, d a ß „d ie Tagungen der Re­
vis ionis ten, ihre Häuf igke i t und ihr gesamte* 
J u r i - P r o g r a m m einen gewal t igen Einfluß auf die 
innenpolit ische Lage in der Bundesrepubl ik 
a u s ü b t e n „und auch für die internat ionale P o l i ­
tik nicht ohne Bedeutung" seien. 

danken Dr. Gilles zum Kennedy-Besuch werden 
eingehend zitiert. Der „Münchner Mer­
kur" betont, daß im Mittelpunkt des großen 
Treffens die Ostpolitik gestanden habe. Auch 
diese bayerische Zeitung erinnert daran, daß 
sich Dr. Gille gegen jeden Mißbrauch der Mei­
nungsfreiheit gewandt habe. Ein Grußtelegramm 
der hochbetagten ostpreußischen Dichterin Ag­
nes Miegel sei von den Ostpreußen mit beson­
ders großem Beilall aufgenommen worden. Die 
„Süddeutsche Zeitung" hebt das Wort 
Bundesministers von Hassel hervor, die Aussöh­
nung zwischen Bundesrepublik und Frankreich 
zeige, daß die Hoffnung auf friedliche Nachbar­
schaft mit allen Völkern Europas bestehe. Sie 
zitiert weiter wörtlich Dr. Gilles Äußerung: 
„Wir verlassen uns darauf, daß Adenauers Er­
klärung, die er vor drei Jahren abgab, fest im 
Rahmen stehen bleibe." 

„Man muß sie gesehen haben" 
Der SPD-Pressedienst widmete gleich­

falls dem Erlebnis von Düsseldorf einen länge­
ren Artikel. Er schreibt darin unter anderem: 
„Man muß sie gesehen und mit ihnen gespro­
chen haben, die Ostpreußen in Düsseldorf. Rund 
eine Viertel Million Menschen aus 
der östlichsten Provinz des ehemaligen Preußen 
hatten den Weg nach Düsseldorf gefunden, vom 
Willen beseelt, die Welt auf Unrecht, Willkür, 
Schmach und Schande aulmerksam zu machen, 
die zu ihrer Vertreibung geiührt haben. Man 
mußte es einmal der Weltöllentlichkeit sagen, 
daß diese Menschen, die bereits 18 Jahre lang 
fern der Heimat leben müssen, ebenso wie ihre 
Vorfahren seit Jahrhunderten gute Nachbar­
schaft mit allen Völkern gehalten und schon 
vor der Entdeckung Amerikas als 
duldsames, friedfertiges Volk ohne Expansions­
drang ein Leben in Selbstzucht, Ordnungsliebe 
und Pflichterfüllung geführt haben. Das ist eine 
historische Wahrheit, die niemand, der guten 
Willens ist, bestreiten kann. In den Herzen die­
ser Menschen gab es in der Vergangenheit und 
gibt es auch heute keinen Revanchismus. Aber 
sie l i e b t e n immer die Freiheit, die 
sie auch den anderen Völkern jenseits ihrer 
Grenzen zubilligten." Der Pressedienst der SPD 
stellt weiter fest, daß die Ostpreußen auch nach 
1945 für die Demokratie votiert haben und trotz 
aller Unbill niemals einem unfruchtbaren Radi-

Auf der Tribüne 
im Düsseldorfer Rheinstadion wurde beim Bundestreffen der Landsmannschaft Ostpreußen die­
ses Foto aufgenommen, als sich die vielen Zehntausende von ihren Plätzen erhoben hatten, um 
das Lied „Land der dunklen Wälder" zu singen. In der Mitte der Erste Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Dr. Alfred Gille, rechts von ihm der Bundesminister für Verteidigung, 
v. Hassel, und links Düsseldorfs Oberbürgermeister Peter Mütter. 

kalismus zum Opfer gefallen sind. Sie hätten 
bewiesen, daß sie sich verantwortlich für die 
Freiheit der Bundesrepublik fühlten. Die Ost­
preußen glaubten fest, daß ein Beharren auf den 
aufgezeigten Grundsätzen zum Erfolg führen 
werde, zu einer Welt in Frieden, zu einem in 
guter Nachbarschaft lebenden Europa und zu 
einem Ostpreußen, das deutsch und 
frei sei. 

Der Pressedienst des Götlinger 
A r b e i t s k r e i s e s unterstreicht die Forde­
rung der Ostpreußen nach Wiederherstellung 
der Einheit Deutschlands in seinen historischen 

Von höchster politischer Bedeutung 
General Willoughby über den Sinn des Bundestreffens 

In einer Grußbotschaft des amerikanischen Ge­
nerals Willoughby zum Bundestreffen finden 
sich folgende bemerkenswerte Feststellungen: 
„Das Bundestreffen der Ostpreußen 
in diesem Jahr muß als ein Geschehnis von 
höchster p o l i t i s c h e r und sozialer 
Bedeutung gewertet werden. Die Teilnahme 
von Hunderttausenden in einer Zeit materialisti­
scher Gleichgültigkeit ist ein untrüglicher Maß­
stab. Diese Massenkundgebung ist ein Appell an 
das Gewissen der Welt, an ein Gewissen, 
das jahrelang durch das Gift des Kalten Krieges 
und einer kommunistischen Propaganda einge-
schäfert wurde. Es gibt keine Veranstattung, die 
den Vertriebenen-Treffen gleichkäme. Es gibt 
keine politische Plattform, kein internationales 
Schlagwort, das wirksamer und ehrlicher wäre 
als die Forderungen dieser Großkundgebungen: 

1. auf Rückkehr in die angestammte 
Heimat 

2. auf Rückgabe persönlichen Eigen­
tums 

3. auf das Recht aul Selbstbestim­
mung 

Die Grundiorderungen werden blindwütig als 
„revanchistisch" gebrandmarkt, obwohl sie 
Voraussetzungen für friedliche Handels­
beziehungen sind, aber auch im Rechtlichen be­
gründet sind. Anstatt die Propaganda des „Polit­

büros" nachzuplappern, sollten die Satelliten 
jenseits des Eisernen Vorhanges diese Grund­
sätze ihrerseits freudig aufgreifen und 
um der. eigenen Zukunit willen nachdrücklich 
vertreten. Sie greifen über die Grenzen und sie 
klingen auf in Wilson Vierzehn Punkten, in 
Churchills Atlantik-Charta und im Auf­
bau der Vereinten Nationen. Dieser Appell an 
das Gewissen der Welt richtet sich vor allem an 
die Vereinten Nationen . . . 

Unseligerweise wurden aber diese Grundsätze 
in den Sitzungszimmern der Vereinten Nationen 
korrumpiert. Man trat sie mit Füßen auch aus 
rassischen Gründen. Sie erhielten einen Doppel­
sinn, denn man hörte auf die lautstarken Forde­
rungen der Ex-Kolonialvölker, mit Völkern, die 
gar nicht für moderne Regierungsformen geeig­
net waren, die auch keine Erfahrungen hatten 
und keine Tradition besaßen — denn wir ver­
weigern ihnen diese Rechte und die Möglichkeit 
einer Entwicklung natürlich nicht. 

Zu gleicher Zeit aber zeigt sich dieser inter­
nationale Schiedsrichter — als solcher versuchen 
sich doch die Vereinten Nationen — seltsam 
taub gegenüber Forderungen auf Selbstbestim­
mung jener v e r s k l a v t e n Völker mit 
tausendjähriger christlicher Zivi­
l i s a t i o n , mit einem gewaltigen Erbe von 
Leistungen der Kunst, der sozialen Maß­
nahmen und der Regierungskunst." 

Allgemeine Teuerungswelle in der Zone 
„Wir wissen nicht, was uns die Herstellung 
einer Ware tatsächlich kostet" 

Stabile Preise gehörten lange Zeit zu den 
„sozialistischen Errungenschaften" des SED-Re­
gimes. Mit Wonne registrierte die Pankower 
Propaganda jede auch noch so geringfügige 
Preissteigerung in der Bundesiepublik, wobei 
allerdings geflissentlich verschwiegen wurde, 
daß sich gleichzeitig die westdeutschen Löhne 
und Gehälter kräftig erhöhten. Glatt unterschla­
gen wurde aber vor allem, daß die meisten 
Konsumgüter in der Zone erheblich 
teurer waren (und es auch heute noch sind). 

Im Laufe des letzten Jahres ist diese billige 
Preisagitation allmählich verstummt, weil die 
staatlichen Festpreise immer stärker ins Rut­
schen gerieten. So wurde der Kartoffel-
preis mit einem Schlage fast auf das Dop­
pelte erhöht, während sich Kurzwaren, Texti­
lien und andere Industriegüter um 10 bis 20 Pro­
zent verteuerten. Damit nicht genug, sprach Ul­
bricht Anfang des Jahres von der Notwendig­
keit, „reale Preise" zu schauen, und inzwischen 
haben zahlreiche Spitzenfunktionäre ins gleiche 
Horn gestoßen. Es handelt sich dabei sozusagen 
um eine Preispropaganda mit umgekehrtem 
Vorzeichen. 

„Ohne richtige Lösung des Problems der Preis 
bildung und der Festsetzung wissenschaftlich be­
gründeter Preise ist es unmöglich, viele ernste 
Mängel in der Planung der Produktion zu be­
seitigen", stellt das theoretische Organ des 
SED-Zentralkomitees „Einheit" iest. Das viel ge­
rühmte „sozialistische Preissystem" wird jetzt 
als fiktiv, fortschrittshemmend und volkswirt-
schattlich schädlich angeprangert. „Da die 

Preise völlig verzerrt sind, können 
wir nicht sagen, was uns gegenwärtig die Her­
stellung einer bestimmten Ware tatsächlich ko­
stet. Das verursacht täglich große wirtschaftliche 
Verluste." Es wird auch kein Zweifel darüber 
gelassen, daß es nicht mit einigen Korrekturen 
getan, sondern eine Operation größten Stils 
nötig ist. Allein die Berichtigung der Grundstoff­
preise wird eine Teuerungswelle von 
noch unübersehbarem Ausmaß mit 
sich bringen. Braunkohle z. B., der wichtigste 
Rohstoff der Zone, wurde bisher zu einem Preis 
abgegeben, der nur 45 Prozent der Förderkosten 
deckt! Erhebliche Diskrepanzen gibt es ferner bei 
fast allen Metallen, bei Schrott, Holz, Häuten 
und Beton. Auch der gesamte Eisenbahn­
gütertarif und die städtischen Verkehrs­
tarife sind nicht kostendeckend. Ebenso sind die 
derzeitigen Wohnungsmieten, gemessen an den 
Bau- und Unierhaltskosten, „völlig unreal". Die­
ses künstliche Preisgebilde wurde bislang durch 
staatliche Subventionen, die natürlich aus Steuer­
mitteln stammten, aufrechterhalten, aber nun 
steht der Finanzminister vor leeren Kassen. Dar­
um sein beschwörender Appell, „endlich die 
Preise in Ordnung zu bringen". 

Welche Auswirkungen diese „Ordnung" ha­
ben wird, läßt sich am Beispiel der „volkseige­
nen" Leuna-Werke, dem größten Zonenbetrieb, 
illustrieren. Hier liegen zur Zeit die Selbstkosten 
für verschiedene wichtige Produkte etwas unter 
dem Weltmarktpreis. „Setzt man jedoch für die 
Rohstoife die realen Preise ein", heißt es in 
einem Untersuchungsbericht, „so zeigt sich, daß 
die Selbstkosten in Wirklichkeit weit über dem 
Weltmarktpreis liegen. Diese Verfälschung 
macht richtige wirtschaftliche Entscheidungen 
unmöglich". Das gleiche gilt aber für die mei­
sten Industriebetriebe der Zone. 

Grenzen. Besonders beachtlich sei, daß sich so 
viel Jugend in Düsseldorf zusammengefun­
den habe. Allein die Tatsache, daß junge und 
ältere Menschen die Strapazen längerer Reisen 
in überfüllten Wagen auf sich nahmen, beweise 
die nicht erlahmende Bereitschaft, durch persön­
liche Opfer an Zeit und Geld vor aller Welt die 
Kraft nicht nur heimatlicher Verbundenheit, son­
dern gerade auch die Treue zum ostdeutschen 
Staatsgebiet zu demonstrieren. 

Im östlichen Zerrspiegel 

Sehr bezeichnend für den außerordentlichen 
Eindruck, den offenkundig gerade das Ostpreu­
ßentreffen auf Moskau und seine Trabanten ge­
macht hat, ist das erste Echo aus der russischen 
Hauptstadt und aus dem Lager Ulbrichts. So 
glaubt die „Prawda" verkünden zu müssen, 
die „Welle des Revanchismus" habe 
nun ihren Höhepunkt erreicht. Die offizielle So­
wjetagentur nennt die Kundgebung im Düssel­
dorfer Stadion die „Hauptarena lür revanchisti­
sche Treffen". Mit Humor nehmen wir zur Kennt­
nis, daß Dr. Alfred Gille in der Sowje,presse 
nunmehr der „Obermacher der Ostpreu­
ßen" genannt wird. Getreu der Moskauer Sprach­
regelung halten sich auch der Sowjetzonenfunk 
und die Ulbricht-Presse an diese Tonart. Auch 
bei ihnen ist Düsseldorf von einer „neuen Welle 
des Revanchismus überschwemmt" worden. Der 
Hinweis Dr. Gilles auf die Einmütigkeit aller 
entscheidenden politischen Gremien der Bundes­
republik in den nationalpolitischen Schicksals­
fragen hat die Kommunisten drüben besonders 
ergrimmt. Der Ost-Berliner Deutschland-Sender 
bot sogar seinen berüchtigten Chefkommentator 
Karl-Eduard von Schnitzler auf, um 
seinen Haß gegen die deutschen Heimatvertrie­
benen abzuladen. Ihm haben es besonders die 
Worte angetan, die der Sprecher der Lands­
mannschaft Ostpreußen an den Präsidenten Ken­
nedy richtete. Herr Schnitzler meint zum Schluß, 
welch ein Glück sei es doch für die Deutschen, 
daß es noch Ulbrichts Zonenregime gäbe! Ein 
Zonensender hielt es jedoch für angebracht, auch 
den herzlichen Gruß Herbert Wehners an die 
Ostpreußen, über den sich offenbar Pankow 
stark geärgert hat, aus der Rede Dr. Gilles zu 
zitieren. 

Moskau fordert Schließung 
aller Rennwettschalter 

M . M o s k a u . M i t der B e g r ü n d u n g , d a ß i m 
„ed len Turf-Sport noch immer der alte P r o f i -
g e i s t lebt und die Pferderennbahnen in M o s ­
k a u und anderen S o w j e t s t ä d t e n vom Rausch 
leichten Gewinns beherrscht werden, der v i e l e 
Jugendliche und H a l b w ü c h s i g e moralisch ver­
dirbt", hat die „ K o m s o m o l s k a j a Prawda" die 
Sch l ießung sämt l i che r Rennwettschalter in der 
Sowjetunion gefordert. W i e das Blatt schreibt, 
sei bereits 1959 und 1961 angesichts „ e m p ö r e n ­
der und uns fremder Sitten an den Wettschal­
tern" den z u s t ä n d i g e n M o s k a u e r M i n i s t e r i e n 
eine Sch l i eßung nahegelegt worden, a l lerdings 
ohne Erfolg. Es sei jetzt aber a l l e rhöchs t e Zeit , 
„zweife lhaf te Personen" daran zu hindern, bei 
m i n d e r j ä h r i g e n Sowjetmenschen „Leidenschaf­
ten für das Glückssp ie l zu entfachen und sie 
moralisch zu verderben" 

Polnischer Bauer lebte von der Substanz 
M . W a r s c h a u — Die R e a l e i n k ü n f t e des 

polnischen Privatbauern sind im vergangenen 
Jahre gegen 1961 um 1,9 Prozent z u r ü c k g e g a n ­
g e n . B e r ü c k s i c h t i g t man jedoch die Tatsache, d a ß 
der polnische Bauer im wenig ertragreichen V o r ­
jahr praktisch von der Substanz, d. h. vom V e r ­
kauf seiner eigenen Getreide- und V ieh re se rven 
lebte, ist sein Reale inkommen faktisch um 15,1 
Prozent geringer gewesen, als ein Jahr zuvor . 
Dies berichtet das Warschauer Wirtschaftsblatt 
„Zyc ie Gospodarcze" 

448 kamen aus Ostpreußen 
Im Mona t M a i kamen 448 Landsleute als Spä t ­

aussiedler aus dem polnisch besetzten T e i l Ost­
p r e u ß e n s i n die Bundesrepubl ik . 
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Mittelknappheit vor Kontrollausschuß 
V o n u n s e r e m B o n c e r O.B. - M i t a r b e i t e r 

In elf Jahren kommt auf zwei Berufs tät ige 
ein Sozialrentner 

Die Sozialversicherten in der Bundesrepublik gehen 
schweren Zeiten entgegen. Die Statistiken der Ren­
tenvers i cherungs träger zeigen nämlich, daß die Zahl 
der Le i s tungsempfänger , also der Rentner, in den 
kommenden Jahren schneller steigen wird als die 
Zahl der Berufs tät igen , also der Beitragszahler. Schon 
in einem Jahrzehnt werden jeweils zwei Berufstä­
tige für einen Rentner mitarbeiten m ü s s e n . Da seit 
1957 die Rentenzahlungen im Umlageverfahren auf­
gebracht, daß heißt aus den laufenden Beitragszah­
lungen gedeckt werden, m ü s s e n wir uns auf h ö h e r e 
S o z i a l v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e gefaßt machen. Der Ruf 
nach einem h ö h e r e n Staatszuschuß zur Rentenver­
sicherung nützt da wenig, denn h ö h e r e Staatsausga­
ben k ö n n e n nur durch h ö h e r e Staatseinnahmen, sprich 
Steuern, gedeckt werden. 

Neues DGB-Grundsatzprogramm 
Der Deutsche Gewerkschaftsbund hat jetzt ein 

neues Grundsatzprogramm vorgelegt, das im Novem­
ber auf einem außerordent l i chen Kongreß verab­
schiedet werden soll. 

Eine aktive Lohnpolitik bleibt für ihn das erste 
Ziel, um zu einer gerechteren Verteilung des Volks­
einkommens 2u gelangen. Weiter verlangt er die 
pari tät i sche Besetzung der Aufs ichtsräte in den Ka­
pitalgesellschaften und Arbeitsdirektoren in allen 
g r o ß e n Unternehmen; kurz gefaßt den Ausbau des 
Mitbestimmungsrechts. »Für die soziale und poli­
tische Entwicklung der freien Welt ist die Sicherung 
der Vo l lbeschäf t i gung und eines optimalen Wachs­
tums der Wirtschaft und des Lebensstandards in allen 
Landern von entscheidender Bedeutung." Daher —• so 
heißt es ia'dem Programm — m u ß die Wirtschafts­
politik auf die volle Entfaltung und Nutzung aller 
produktiven Kräfte gerichtet sein. In den sozialpoli­
tischen Lei t sätzen heißt es u. a.: „In der gesetzlichen 
Rentenversicherung hat der Staat die Aufwendungen 
für die Grundrenten zu ü b e r n e h m e n . Die indivi­
duelle Beitragsrente ist aus B e i t r ä g e n der Arbeitneh­
mer und der Betriebe bzw. Verwaltungen zu finanzie­
ren." 

In der "Präambel des neuen Grundsatzprogrammes 
bekennt sich der DGB une ingeschränkt zur S e l b s t ­
b e s t i m m u n g der V ö l k e r . Er fordert daher „die 
Verwirklichung des R e c h t e s a u f S e l b s t b e ­
s t i m m u n g a u c h f ü r d a s d e u t s c h e V o l k . 
Die Wiedervereinigung Deutschlands ist die Voraus­
setzung für eine friedliche Ordnung Europas. Berlin 
bleibt die Hauptstadt Deutschlands." Diese Worte 
kann man nur unterstreichen. Aber w ä r e in diesem 
Zusammenhang nicht auch ein Satz angebracht ge­
wesen, daß die Wiedervereinigung unseres Landes 
nicht nur West- und Mittel-, sondern auch Ostdeutsch­
land e insch l i eßen m ü s s e ? Schließlich wurde einer der 
g r o ß e n alten M ä n n e r der deutschen Gewerkschaftsbe­
wegung, Legien, in M a r i e n b u r g geboren. HK 

Mieturteile in Stichworten 
Vertraglicher K ü n d i g u n g s a u s s c h l u ß für den Ver­

mieter ist bei einem dem Mieterschutzgesetz unter­
liegenden M i e t v e r h ä l t n i s nach § 49 MSchG unwirk­
sam. Wenn auch das MSchG den Zweck verfolgt, den 
sozial schwächeren Mieter zu schützen, so hindert 
dies nicht, dem Vermieter bei dringendem Eigenbe­
darf nach § 4 MSchG mehr Rechte zu g e w ä h r e n , als 
er sie auf Grund des V e r t r a g s v e r h ä l t n i s s e s allein 
haben w ü r d e . (LG M ü n s t e r — 8 S 278^62). 

Die Entschädigung ist bei einem enteignungsgleichen 
Eingriff in die Rechte eines Grunds tücksbes i t zers nach 
dem Aufwand zu bemessen, der erforderlich ist, um 
eine der bisherigen entsprechende Benutzbarkeit des 
Grundstücks wiederherzustellen. Im vorliegenden 
Falle war durch die Erhöhung einer Landstraße die 
Zufahrt zu einem anliegenden Grundstück wesentlich 
erschwert worden. Nach der Erheblichkeit der Beein­
trächt igung sei dies als Enteignung zu werten, ent­
schied der Bundesgerichtshof. (BGH — III ZR 88'62). 

Die Pflicht zur A u s f ü h r u n g von Schönhe i t srepara­
turen setzt erst dann ein, wenn sich im Laufe des 
M i e t v e r h ä l t n i s s e s infolge des normalen Gebrauchs 
M ä n g e l zeigen. Der Mieter ist daher von einer In­
standsetzungspflicht befreit, soweit die von ihm ge­
nutzten M i e t r ä u m e bei seinem Auszug nach Beendi­
gung des M i e t v e r h ä l t n i s s e s noch nicht unbedingt er-
neuerungspflichtig sind. Der Mieter haftet auch nicht 
anteilig im Verhä l tn i s seiner Mietzeit zu der Zeit, 
nach deren Ablauf normalerweise derartge Repara­
turen notwendig zu werden pflegen, wenn der Nach­
folgemieter Instandsetzungen fordert. (KG Berlin — 
8 U 1531'551. 

# 

Das bisher vom Mieter für Stä l l e verwandte Hof-
g e b ä u d e kann der Vermieter nach § 4 Mieterschutz­
gesetz n F zur Errichtung von Garagen beanspruchen 
Der Vermieter kann vom Mieter verlangen, den Stall 
zu räumen und an ihn herauszugeben. (LG Essen — 
12 S 896/801 * 

Die Hausreinigung ist z w e c k m ä ß i g e r w e i s e schema­
tisch nach größeren und g r ö b e r e n sachlichen Gesichts­
punkten zu verteilen. Es ist üblich, daß die zu den 
TM reinigenden G e b ä u d e t e i l e n g e h ö r e n d e n Türen. 
Fenster und E i n g ä n g e mitgereinigt werden. (LG Düs­
seldorf — 12 S 254/61). (NP) 

I n s e i n e n U n t e r l a g e n z u r n ä c h ­
s t e n K o n t r o 1 1 a u s s c h u ß s i t z u n g t u t 
d e r P r ä s i d e n t d e s B u n d e s a u s ­
g l e i c h s a m t e s d a r , d a ß 1 9 6 3 f ü r d i e 
E r f ü l l u n g d e i H a u p t e n t s c h ä d i ­
g u n g e t w a d i e g l e i c h e S u m me z u r 
V e r f ü g u n g s t e h e n we r d e w i e i m 
v e r g a n g e n e n J a h r Diese Statist ik ist 
richtig und nützl ich; denn sie stellt klar , d a ß die 
Krise in der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a u s z a h l u n g 
nicht darauf z u r ü c k z u f ü h r e n ist, d a ß die Verant ­
wort l ichen insoweit versagt h ä t t e n , als sie nicht 
e inmal das E r f ü l l u n g s v o l u m e n des Vor jahres be­
schafft h ä t t e n . Diese Statistik kann jedoch nicht 
d a r ü b e r h i n w e g t r ö s t e n , daß die V e r w a l t u n g nicht 
mit dem Problem des Mit te lmangels bei der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g fertig geworden ist und d a ß 
das G e l d nicht reicht. 

Die Ausgle ichsverwal tung hat sich g r o ß e n 
Teils unverantwort l ich benommen, indem sie 
bei der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s f r e i g a b e sehr h ä u ­
fig nicht eine der Dringl ichkei t entsprechende so­
ziale A u s w a h l traf, indem sie fast ü b e r h a u p t 
nicht die im Sparkassenplan l iegenden M ö g ­
l ichkeiten n ü t z t e und indem sie Briefe an die 
Berechtigten versandte, in denen zu lesen stand, 
daß auf Jahre hinaus nicht ü b e r s e h b a r sei, wann 
ein e r f ü l l u n g s b e r e c h t i g t e r Anspruch erfüll t wer­
den w ü r d e . Der ta t säch l iche Aufschub infolge 
Mit te lmangels lag und liegt bei etwa vier Mo­
naten. Ohne, d a ß die Methode an sich gutgehei­
ß e n werden sol l , h ä t t e man diesen E n g p a ß gro­
ßen te i l s dadurch g e r ä u s c h l o s ü b e r w i n d e n kön­
nen, d a ß man die (bedauerlicherweise) zwischen 
Feststellungsbescheid und H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s -
Zuerkennungsbescheid liegende Zeitspanne aus­
gedehnt h ä t t e . 

Nicht minder unverantwort l ich ist es staat.-
licherseits, die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s e r f ü l l u n g 
1963 nur auf dem gleichen V o l u m e n zu belas­
sen, das 1962 zur V e r f ü g u n g stand. Das entsprach 
weder den wirtschaftlichen M ö g l i c h k e i t e n der 

Bundesrepubl ik noch den Beteuerungen der 
Bundesregierung, die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a u s ­
zahlung zu beschleunigen U n d es entsprach 
schon gar nicht dem nun einmal durch die 14. N o ­
vel le angestiegenen Bedarf. W e n n der Gesetz­
geber H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s e r h ö h u n g und Nach­
zahlungen gewol l t hat, so oblag es der Regie­
rung, diesen Beschluß zugunsten der Ver t r i ebe­
nen nicht dadurch zu einer Regelung zu U n ­
gunsten der Ver t r i ebenen werden zu lassen, d a ß 
man keine ausreichenden zusä t z l i chen M i t t e l be­
reitstellte. Der Kapi ta lmark t war jedenfalls er­
giebig genug,- es fehlte nur der W i l l e , ihn für 
diesen Zweck s t ä r k e r in Anspruch nehmen zu 
lassen. W e n n 1963 erstmals die laufende Zins­
ausbezahlung beginnt und h ie r fü r 170 M i l l i o n e n 
D M b e n ö t i g t werden, so m ü s s e n diese 170 M i l ­
l ionen D M -1963 für die eigentl iche Hauptent­
s c h ä d i g u n g s e r f ü l l u n g fehlen, wenn man in die­
sem Jahre nicht insoweit mehr M i t t e l bereit­
stellt. Das ist jedoch nicht geschehen. 

Die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r ü c h e , die nach 
den m a ß g e b l i c h e n We i sungen a u s z a h l u n g s f ä h i g 
sind, 1963 bisher jedoch aus Mi t t e lmange l nicht 
bedient wurden, werden auf etwa 300 M i l l i o n e n 
D M geschä tz t . Diese 300 M i l l i o n e n D M m ü s s e n 
u n v e r z ü g l i c h herbei, damit der berechtigte U n ­
wi l l e der G e s c h ä d i g t e n nicht ü b e r s c h ä u m t . Dies 
der Bundesregierung klarzumachen, ist die wich­
tigste Aufgabe der kommenden Kont ro l l aus -
schußs i t zung . Die ü b r i g e n Tagesordnungspunkte 
der K o n t r o i l a u s s c h u ß s i t z u n g sind von unterge­
ordneter Bedeutung. Es geht um Mit te lbere i t ­
stellungen für die S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e für 
1964, um die Schaffung der w e i s u n g s m ä ß i g e n 
Voraussetzungen für die A b w i c k l u n g des Schuld­
verschreibungsplanes (politisch entscheidend 
sind nur die v e r o r d n u n g s m ä ß i g e n Vorausse tzun­
gen, die im S p ä t s o m m e r herauskommen) und um 
die w e i s u n g s m ä ß i g e n Neurege lungen in Anbe ­
tracht der Neurege lung des Stichtagsproblems in 
der am 31. 5. 1963 in Kraft getretenen 16. N o ­
vel le . 

Sparkassenaktion 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Die neueste Statistik ü b e r die Inanspruchnahme der Sparkassenakt ion zeigt, d a ß diese M ö g ­
l ichkeit zur beschleunigten H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a u s z a h l u n g bei den Ver t r i ebenen noch immer 
nicht hinreichend bekannt ist. Dabei hat die A n n a h m e eines Sparbuches an Er fü l lungs Statt 
gerade infolge der knappen Barmit te l des Ausgleichsfonds so a u ß e r o r d e n t l i c h e Bedeutung. Es 
sei deshalb auch an dieser Stelle nochmals ku rz auf die Sparbuchaktion hingewiesen. 

Jeder Er fü l lungsbe rech t ig t e , der einen frei 
v e r f ü g b a r e n Zuerkennungsbescheid auf Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g besitzt, kann sich, sofern er das 
50. Lebensjahr vol lendet hat, bei einem v o n ihm 
selbst zu w ä h l e n d e n Geldinst i tut für die ersten 
5000 D M des H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h e s 
e in Sparbuch errichten lassen (falls der Anspruch 
unter 5000 D M liegt, in H ö h e des Anspruches). 
Das errichtete Sparguthaben ist ein ganz ge­
w ö h n l i c h e s Sparbuch, v o n dem nach Bel ieben ab­
gehoben werden kann (in den ersten Mona ten 
der A k t i o n konnten bei v ie len Banken, insbe­
sondere k le inen Kassen, nur 25 Prozent behoben 
werden; das ist nicht mehr so). Die A n t r ä g e auf 
Errichtung eines Sparbuches an Stelle der Bar­
freigabe der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g werden bei 
jeder Sparkasse, Bank oder dergl . ausgegeben. 
Die Bearbeitungsdauer b e t r ä g t durchschnittlich 
vier Monate . 

Es sei darauf hingewiesen, d a ß die Barfrei­
gabe der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , die ohnehin nur 
nach M a ß g a b e der vorhandenen M i t t e l geschieht, 
nur bei V o r l i e g e n eines besonderen Lebenstat­
bestandes (z. B. A l t e r ü b e r 15 Jahre, besonde­
rer Notstand, Wohnungsbau , E x i s t e n z g r ü n d u n g , 
Ausbi ldung) erfolgt. F ü r die Inanspruchnahme 
der Sparguthabenakt ion ist ke iner le i besondere 
Vorausse tzung erforderlich. 

Der aufgelaufene Zins auf die H a u p t e n t s c h ä ­
digung (40 Prozent) kann nicht im Rahmen der 
Sparguthabenakt ion zur A u s z a h l u n g gelangen. 
Sofern er weniger als 1000 D M b e t r ä g t , kann 
er jedoch seitens des Ausgleichsamtes bar aus­
gezahlt werden. Es ist damit zu rechnen, d a ß die 
Grenze v o n 1000 D M in absehbarer Zei t auf 
2000 D M heraufgesetzt w i r d 

Uber weitere Einzelhei ten (z. B. wann es ge­
nügt , d a ß der Ehegatte das 50. Lebensjahr v o l l ­
endet hat, wann auch ein geringerer Betrag als 
5000 D M bzw. der niedrigere Gesamtbetrag auf 
ein Sparbuch ü b e r f ü h r t werden kann) geben die 
Geldinst i tute Auskunf t , s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch 
die A u s g l e i c h s ä m t e r 

Es w i r d darauf hingewiesen, d a ß durch A n ­
nahme eines Sparbuches an Er fü l lungs Statt der 
Ver t r iebene sich keineswegs v o n s p ä t e r e n E r h ö ­
hungen der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g a u s s c h l i e ß t ; sie 
werden ihm gegebenenfalls nachgezahlt. W e r 
eine Al te r sversorgung aus dem Lastenausgleich 
erwartet, kann ohne Bedenken 25 Prozent des 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h e s auf e in Spar­
buch ü b e r f ü h r e n ; ansonsten ist Rückf rage be im 
Ausgleichsamt anzuraten. 

rVon Beruf Flüchtlinge.. . ' 
Was sagte der DAG-Vorsitzende Spaethen wirklich? 

r. Z u unserer No t i z „ W a s sagte Spaethen" in 
Folge 22 ü b e r s a n d t e uns die Pressestelle der 
Deutschen Angestel l ten-Gewerkschaft folgende 
Dars te l lung: 

dag. - Eingangs seiner Rede hatte der D A G -
Vors i tzende S p a e t h e n die Notwendigke i t 
b e g r ü n d e t , angesichts des O s t - W e s t - K o n ­
f l i k t e s auch die Demokra t ie zu einem schlag­
k rä f t i gen Instrument zu entwickeln. Er hatte die 
Verdiens te K o n r a d Adenauers unterstrichen, die 
dieser sich bei der Schaffung stabiler Ve rhä l t ­
nisse in Deutschland erworben habe. 

Im weiteren Ver l au f führ te Spaethen aus: 

W e n n w i r die deutsche Wiede rve re in igung 
ü b e r den Bereich al lgemeiner Deklamat ionen in 
die Bez i rke des Real is ierbaren bringen wol len , 
dann m ü s s e n w i r in der deutschen Ostpol i t ik 
w o h l s t ä r k e r e A k t i v i t ä t und Init iat ive entwik-
keln . Dies nicht zuletzt deswegen, w e i l man sich 
des Eindrucks nicht erwehren kann, d a ß auch 
unsere Wes ta l l i i e r ten a l lmähl ich etwas unge­
duld ig geworden sind. H ie r sol len nur einige 
Probleme kurz skizziert werden 

Es scheint unbedingt notwendig zu sein, die 
Frage d i p l o m a t i s c h e r B e z i e h u n g e n 
zu den ös t l ichen L ä n d e r n P o l e n , T s c h e ­
c h o s l o w a k e i und U n g a r n zu prüfen 
Der Gedanke der Ausdehnung der e u r o p ä i s c h e n 
Integration, also auch auf öst l iche Länder , mag 
heute utopisch k l ingen , aber wi r sind woh l nicht 
die einzigen, die ihn ä u ß e r n . 

Der Schritt der Bundesrepubl ik , die Handels­
beziehungen zu Polen zu intensivieren, ist als 
erste M a ß n a h m e zu b e g r ü ß e n . Die Hers te l lung 
diplomatischer Beziehungen w ü r d e auch die 
Mögl ichke i t schaffen, die Fragen einer deutschen 
Ostgrenze zu e r ö r t e r n (!). A u l jeden Fa l l m u ß 

aber vermieden werden, d a ß die Beziehungen zu 
den e r w ä h n t e n ös t l i chen L ä n d e r n g e s t ö r t wer­
den durch E n t g l e i s u n g e n und s c h a r f ­
m a c h e r i s c h e R e d e n , w ie sie d i e s e r 
o d e r j e n e r P o l i t i k e r u n d F l ü c h t ­
l i n g s v e r t r e t e r gelegentlich h ä l t (!). M i t 
der Gruppe der F l ü c h t l i n g s v e r t r e t e r meine ich 
diejenigen, bei denen Schicksal und Beruf zu­
sammenfä l l t , die also g u a s i v o n B e r u f 
F l ü c h t l i n g e sind. V o n diesen lassen es 
mindestens einige an der gebotenen Zu rückha l ­
tung fehlen, und da sollte die Bundesregierung 
gelegentlich eingreifen. Es scheint mir auch eine 
Unter lassung zu sein, d a ß in Deutschland nie­
mand off iz ie l l Kenntn is genommen hat v o n den 
Gedenkveransta l tungen für den Kampf im W a r ­
schauer Getto." 

Stel len wi r fest, der Vors i tzende der Ange­
stellten-Gewerkschaft hat also auch nach eige­
nem E i n g e s t ä n d n i s wört l ich von „e ine r Gruppe 
von F l ü c h t l i n g s v e r t r e t e r n " gesprochen, „die also 
guasi F lüch t l inge von Beruf s ind" und die an­
geblich „schar fmacher i sche Reden halten". Damit 
ü b e r n a h m er eine propagandistische D i k t i o n , die 
der kommunist ische Ostblock zur Diffamierung 
der Heimatver t r iebenen lancierte. A l s o ein K o l ­
l ek t ivur t e i l , w ie es schlimmer nicht zu denken 
ist. W i r fragen Her rn Spaethen: W e r hat 
scharfmacherische Reden gehalten, w-e r ist 
„Flücht l ing guasi von Beruf?" G i l t He r rn Spae­
then die Ver t re tung klarer v ö l k e r r e c h t l i c h e r A n ­
sp rüche durch die Deutschen schon als Scharf­
macherei? W e i ß er 1963 w i r k l i c h noch nicht, d a ß 
alle f r e i g e w ä h l t e n R e p r ä s e n t a n t e n der Ver t r i e ­
benen und F lüch t l inge seit anderthalb Jahrzehn­
ten ehrenamtlich t ä t i g sind und dabei oft genug 
ganz erhebliche p e r s ö n l i c h e Opfer gebracht 
haben? 
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Die .S/.-./o.sr/W/s-K//( he m Königsberg. 
Po north wurde 1931/32 nach den Plänen des 
Königsberqcr Architekten Schoenweiler erbaut 
und Aniang 1932 du ich Bischof Maximilian 
Kaller konsekriert. Sie ist ein dreischUligtt 
Betonbau. Das Mitteischiii hat ein Lamettendadi, 
während die beiden Seitenschiffe eine Rabitz-
decke haben. Die Rückwand des hochgelegenen 
Presbyteriums zeigt ein großes Glastenster mit 
der Darstellung des heiligen Joseph, des Schutz-
patrons der Arbeiter, das große Fenster aul der 
Orgelempore den heiligen Erzengel Michael als 

Drachentöter (siehe auch Seite 6). 

Unsere Hauptbeschäftigung 

„Wer keine Liebe hat, bleibt im Tode' 
1. Joh. 3, 14 

Vielleicht meinst du, das könnte doch nui das 
Geldverdienen sein. Was gibt es denn sonst 
noch? 

Politik interessiert doch nur wenige; und daß 
die Liebe ausstirbt und verkümmert, darüber 
belehren uns nicht wenige Illustrierte. Falls wir 
es selbst noch nicht gemerkt hätten. „Ich lache, 
ob der Leere in der Welt" (B. Brecht) — uns 
aber ist es gar nicht lächerlich dabei, sondern 
wir frieren ums Herz. Die Welt läßt sich leich­
ter erklären, wenn wir in mancher grauen Stunde 
annehmen möchten, daß Gott nicht ist. Wo er 
bekämpft wird, ist er noch da. Wie könnte ich 
etwas angreifen, was nicht vorhanden ist. 

Anscheinend hat Gott jene lieb, die um ihn 
ringen. Lebendiger Gottvaterglaube ist kein 
müheloses Geschenk. Worin besteht diese 
Mühe? Nicht im Denken und Ergründen. Was 
wäre Gott für den Menschen, wenn er nichts 
wäre als die Konsequenz seines Denkens? Am 
Ende würden wir uns Gott noch vorstellen als 
ein überdimensionales Elektronengehirn Von 
diesem aber wissen wir bereits, daß es weder 
dichten noch beten noch lieben kann. 

„Wisse die Wege", könnte uns hier eine mo­
derne Hildegard von Bingen zurufen. Gott ruft 
uns an und wir sagen . . . nein, ich will nicht. 
Das ist also unsere Hauptbeschäftigung. Ja aber 
— wirst du einwenden: ich bin noch niemals 
unserem Herrgott begegnet. Sollte es geschehen, 
werde ich seine Liebe nicht abweisen oder gar 
bekämpfen. : 

Gottes Weisheit hat die Wege geebnet, auf 
denen der Mensch seinem Gott begegnet. Schon 
die Denker der Griechen lehrten, daß die Be­
trachtung und das Erleben der Schönheit zur 
Gottesbegegnung führe. Andere — aber nur 
wenige — finden zu ihm durch das Studium der 
zielstrebigen Gesetze der verschiedenen Zweige 
der Naturwissenschaft. Wir anderen aber alle 
sind von Christus belehrt, daß wir zu Gott kom­
men, wenn wir das DU neben mir sehen. Wie 
es nach uns ruft, wie es uns braucht, wie es nach 
Liebe hungrig ist Hier ist das wunderbare In­
einander: das Du wird der Spiegel für den Gott, 
den das Ich sucht. 

W e n n nur erst der eigene Horizont überwun­
den ist, wenn wir nur erst einander wirklich 
sehn, wenn das DU neben mir in der Würde der 
Person strahlt, dann geht uns auf, was Gott ist. 

Pfarrer Georg Grimme, Zinten 

Der Gruß der Steubengesellschaft 
Z u m Düsseldorfer Bundestreffen sandte die 

Steubengesellschaft von Amerika dem Vorstand 
der Landsmannschaft Ostpreußen folgenden 
Gruß: 

„Im Namen der Steuben Society ot 
America möchte ich Ihnen und der Lands­
mannschaft Ostpreußen unsere wärmsten Wün­
sche zu Ihrem Bundestreffen in Düsseldorf aus­
drücken. Unsere Gesellschaft wird nicht ruhen, 
bis alle Völker, welche unter dem Joch 
der Kommunisten stehen, ihr Selbstbe­
stimmungsrecht erhalten und im Frieden 
in der Heimat wieder zu ihrem Recht kom­
men. 

gez. Otto Heerlein, National-Vorsitzender.' 

Gesamtdeutscher Rat fordert 
authentische Fernseh-Aussage 

Der Gesamtdeutsche Rat belaßte sich 
am 12. Juni in Bonn in Anwesenheit des stell­
vertretenden Intendanten des NDR, von Ham­
merstein, erneut mit der aus Anlaß der Sendung 
„Polen in Breslau" in der Öffentlichkeit entstan­
denen Diskussion itber die Behandlung des deut­
schen Ostproblems. Der Gesamtdeutsche Rat 
stellte fest, daß bei dieser Frage die gesamt­
deutschen Interessen gewahrt 
werden müssen und daß man hierbei nicht ein­
seitig zu Lasten der Heimatvertriebenen verfah­
ren dürfe. 

Bei der vom Fernsehen des NDR geplanten 
Sendung, in der der deutsche Standpunkt dar-
gesfe//< werden soll, ist nach dem bisherigen 
stand nach Ansicht des Gesamtdeutschen Rates 
diese Gewähr nicht gegeben. 

Der Gesamtdeutsche Rat wiederholt daher sei­
nen Vorschlag, daß das Deutsche Fernsehen eine 
Sendung m s Programm nimmt, in der die Par­
teien des Deutschen Bundestages und verant­
wortliche Sprecher der Vertriebenen ihM 
Standpunkt zum deu^hen Ostproblem authen­
tisch darlegen können. 
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Die neue Universität in Königsberg wurde nach Entwürten von August St Hier aul dem 
Paradeplatz erbaut, 1862 vollendet und im gleichen Jahre bezogen. Am Mittelbau war ein großes 
Reiterrehet ihres Grunders, des Herzogs Albrecht, angebracht, zu ihren Seiten Sinnbilder der 
vier Fakultäten. Darunter standen in Nischen die Statuen von Luther und Melanchton Eine halb­
runde Glorietta mit dem preußischen Adler wölbte sich oben als Abschluß. Rechts und links des 
Mittelhaus schmückten die 75 Meter lange Fassade über der oberen Fensterreihe Medaillons be­
rühmter Gelehrter; eine Wandelhalle war dem Bau vorgesetzt. Weite, durch leuchtende Blumen­
rabatten reizvoll unterbrochene Rasenilächen gaben den Blick aul Gebäude nach der Nieder­
legung irüher hier stehender Zierbüsche und hindernder Baumreihen irei. 

Auin. Schöning 

Grundsteinlegung des „Albertinum" 
Ein Studentenwohnheim in Göttingen erinnert an die Königsberger Universität 

Der Name der 1544 g e g r ü n d e t e n A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t w i r d fortan im „ C o 11 e g i u m A l ­
b e r t i n u m " zu G ö t t i n g e n fort leben. Dieses auf einem H ü g e l i m Nordos ten der Stadt, Bon-
hoefferweg 2, nach P l ä n e n des K ö n i g s b e r g e r Arch i t ek ten K l a u s B o e s t r o e m entstehende 
Studentenwohnheim w i r d 80 Studierenden, darunter 26 Studentinnen, Unterkunft bieten. A u ß e r ­
dem werden eine He imle i t e r - und eine Hausmeis te rwohnung eingerichtet. Dem geist igen A u s ­
tausch und der Begegnung sol l e in g r o ß e r Vor t ragssaa l dienen. 

A m 22. J u n i fand die feierliche Grunds te in­
legung statt. D a ß dieser sehnlichste Wunsch 
vieler o s t p r e u ß i s c h e r Professoren und A k a d e ­
miker ve rw i rk l i ch t w e i d e n kann , ist vornehm­
lich Frau E r n a H o f f m a n n , geb. Sanio, der 
Gattin des hochverdienten Kura tors der A l b e r ­
t u s - U n i v e r s i t ä t und E h r e n b ü r g e r s der Paten-
Unive r s i t ä t , der Geo rg i a -Augus t a in G ö t t i n g e n , 
Dr. F r i e d r i c h H o f f m a n n , zu verdanken, 
sowie dem Vor s i t z enden der G e m e i n n ü t z i g e n 
Gesellschaft A l b e r t i n u m , Professor Dr . G e o r g 
B i r u k o w , der als Zoo loge dem L e h r k ö r p e r 
der A l b e r t i n a a n g e h ö r t hat. 

In e iner Feierstunde in der A u l a der Georg ia 
Augus ta , am V o r a b e n d der Grunds te in legung, 
e r k l ä r t e ihr Rektor , Professor Dr . A . S c h e i b e , 
daß die G ö t t i n g e r U n i v e r s i t ä t 1950 mit der 
Ü b e r n a h m e der Patenschaft auch die Verpf l ich­
tung e ingegangen sei, das geistige Erbe der 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t zu pflegen und zu erhalten. 
Er w ü r d i g t e die selbstlose A r b e i t v o n K ö n i g s ­
berger Hochschul lehrern , die die Sammlung der 
U n i v e r s i t ä t s a n g e h ö r i g e n betrieben, wichtige 
A u s k ü n f t e ertei l t und in Pub l ika t ionen die wis ­
senschaftlichen Leis tungen der A l b e r t u s - U n i ­
v e r s i t ä t herausgestel l t haben. Professor Scheibe 
gedachte in dieser gedankenreichen Ansprache 
ihres vers torbenen Kura to r s und E h r e n b ü r g e r s 
der P a t e n u n i v e r s i t ä t Dr. Fr iedr ich Hoffmann, des 
V ö l k e r r e c h t l e r s Professor Herber t Kraus , der 
Professoren G ö t z von Sei le , K a r l Andree und 
Theodor Schieder. Das im 13. Jahrgang erschie­
nene, v o m G ö t t i n g e r Arbe i t sk re i s herausge­
gebene „ J a h r b u c h der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t " sei 
ein Zeugnis geis t iger Tiefe. In G ö t t i n g e n ver­
sammle sich a l l j äh r l i ch die seit 1805 bestehende 
Gesellschaft der Freunde Kants . E in wei terer 
Hort o s t p r e u ß i s c h e r Uber l ie ferung sei das von 
Dr. Forstreuter bis zu seiner Pensionierung, dann 
von seinem Nachfolger Dr . Koeppen betreute 
Preuß ische Staatsarchiv zu K ö n i g s b e r g , das heu­
tige Staatliche Arch iv l age r . 

Unter der g r o ß e n H ö i e r s c h a f t in der A u l a 
sah man u. a. auch die ehemal igen K ö n i g s b e r g e r 
Professoren W i l h e l m M e y e r (Zahnmedizin), 
Edmund Spohr (Botanik), W a l t e r Lenkei t (Tier­
physiologie) und Rudol f Schoen (Innere M e d i ­
zin) Zugegen war auch eine Gruppe von mein 
als zwanzig Studenten aus Bonn, die unter dem 
Beistand v o n Professor Hubatsch im Preuß i schen 
Staatsarchiv arbeiten wo l l en . 

V o n der P e r s ö n l i c h k e i t des G r ü n d e r s g e p r ä g t . . . 

„Die Bedeutung der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t Kö­
nigsberg Pr. im Rahmen der deutschen Geistes­
geschichte" lautete das Thema des Festvortrags, 
den der in K ö n i g s b e r g geborene Ord ina r ius für 
Al t e und Mi t t l e r e Geschichte an der Bonner U n i ­
vers i t ä t , Professor Dr. W a I t h e r H u b a t s c h , 
hielt. Leider m ü s s e n w i r uns aus R a u m g r ü n d e n 
darauf b e s c h r ä n k e n , nur die wesentl ichsten Zuge 
dieser p r ä g n a n t e n Dars te l lung der W i r k s a m k e i t 
und Auss t rah lung der A l m a Ma te r A lbe r t i na 
wiederzugeben 

Professor Huba t sd l e r l ä u t e r t e eingangs die 
feinen Grade des Unterschieds und des Charak­
ters, den jede deutsche U n i v e r s i t ä t aufweist. 
Stark s p ü r b a r ist stets die W e c h s e l w i r k u n g 
von Stadt 'Land und Hochschule in O s t p r e u ß e n 
gewesen. Sie entstand 1544 durch das Einstro­
men der Gedanken des Humanismus und dei 
Reformation Die P e r s ö n l i c h k e i t ihres Grunders 
des Herzogs Albrecht , hat ihr ihren Stempel 
aufgedrückt . V o r n e h m l i c h soll te sie — deren 
Statut Melanchthon ausgearbeitet hat — der 
guten A u s b i l d u n g von Predigern dienen, aber 
auch z u k ü n f t i g e n Staatsbeamten eine wissen­
schaftliche B i ldung vermi t te ln . Das Pr inz ip der 

Freihei t wurde schon damals erhoben; die A l ­
b e r t u s - U n i v e r s i t ä t wurde zu einer Zufluchts­
s t ä t t e für G laubens f lüch t l i nge , ihre Anziehungs­
kraft strahlte wei t bis ins Ba l t ikum und Ost­
europa hinaus; auch aus dem Wes ten Deutsch­
lands kamen v ie le Studenten. Der Landesherr, 
der sich nicht davor scheute, inmitten v o n Stu­
denten theologische Vor le sungen zu h ö r e n , 
bl ieb ein standhafter Ver te id ige r des lebendigen 
Glaubens, als diesen eine erstarrende Ortho­
doxie zu ersticken drohte. 

Ander tha lb Jahrhunderte und l ä n g e r stand die 
U n i v e r s i t ä t unter der Vorherrschaft der Theo­
logie, es kam dann das Zei tal ter des Synkret is­
mus, — eine A n n ä h e r u n g der drei christlichen 
Bekenntnisse. I m m a n u e l K a n t , der dreimal 
Rektor gewesen ist, stand unbeirrt für die Be­
freiung des Menschen aus or thodoxen Bindungen 
ein : als 1781 seine „Kri t ik der reinen Vernunft" 
erschien, wurde die A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t mit 
einem Schlage zum Gewissen des Jahrhunderts. 
Z w a r nicht als Hochschullehrer, aber doch als 
ehemals an ihr Studierende, trugen H a m a n n 
und H e r d e r zu ihrem Ruhm bei. 

Die Phi losophie hatte die Theologie a b g e l ö s t ; 
auch die Naturwissenschaften, die Rechtswissen­
schaft und die Kameralwissenschaften kamen 
s t ä r k e r zur Ge l tunq . Der leidenschaftliche Re-

lo rmwi l l e des Reichsireiherrn vom Stein ver­
band sich mit der Lehre v o n Kant. 

Die neuen Wissenschaften e r b l ü h t e n mehr 
und mehr, und die Fugen der F : ! : Ü ! ^ ' : : I ver­
dichteten sich im 19. Jahrhundert zu einem v o l l ­
s t ä n d i g e n Zusammenklang. Wissenschaftler von 
hohem Rang lehrten an der A l b e r t i n a : Der A l t -
ohi lologe Lobeck, der Zoologe K a r l Ernst von 
Baer, der Phys iker Franz Neumann, der As t ro­
nom W i l h e l m Bessel, der Phi losoph K a r l Rosen­
kranz, der Phys io loge Hemholtz , der A r z t Ernst 
Neumann, der Mathemat iker D a v i d Hi lber t . Die 
Bedeutung der medizinischen K l i n i k e n wurde 
weit ü b e r O s t p r e u ß e n anerkannt, die Beson­
derheit der o s t p r e u ß i s c h e n Landwirtschaft l ieß 
früh landwirtschaftliche Institute entstehen. 

V o n den Hochschullehrern in den letzten Jahr­
zehnten, die Professor Hubatsch nannte, seien 
die Namen des Sprachforschers und Direktors 
des litauischen Seminars, Adalber t Bezzen-
berger, des B e g r ü n d e r s des P reuß i schen W ö r t e r ­
buches, Wa l the r Ziesemer und die His to r ike r 
Hans Rothfels und Bruno Schumacher e r w ä h n t . 

W i e schon Rosenkranz vor rund hundert Jah­
ren bemerkt hat, erfreuten sich die Hochschul­
lehrer einer echten P o p u l a r i t ä t bei der Bevöl ­
kerung, so eng war die Bindung mit der E in ­
wohnerschaft K ö n i g s b e r g s . Das Schicksal der 
Stadt hat die U n i v e r s i t ä t geteilt; sie wurde zer­
s tör t . Ihr Ver lus t wiegt schwer. Einen echten 
Halt haben ihre in der Diaspora lebenden A n ­
g e h ö r i g e n und Freunde in der Georg ia Augus ta 
gefunden. Es w i r d an unserem Verha l t en l iegen, 
ob der Geist der e h r w ü r d i g e n Albe r tus -Unive r s i ­
tät weiterlebt . . . 

Nach Beendigung der Feierstunde leuchteten 
auf dem von m ä c h t i g e n alten Linden bestan­
denen Wi lhe lmsp la tz Fackeln auf. In langen 
Reihen hatten sich hier studentische Gemein­
schaften aufgestellt, die ostdeutsche Tradi t ionen 
pflegen Chorgruppen der studentischen M u s i k ­
verbindung und der Kurrende der Evangelischen 
Studentengemeinde sangen geistliche Lieder 
und o s t p r e u ß i s c h e Vo lks l i ede r . Namens der ost­
p r euß i s chen Studentengruppe innerhalb der 
Landsmannschaft Ordensland dankte ihr Beauf­
tragter Fedtke F rau Kura tor Hoffmann und 

Professor B i r u k o w sowie Rektor und Serat für 
die Schaffung des Wohnhe ims „Col l eg ium A l ­
bertinum'". 

„ E i n e S t ä t t e f r u c h t b a r e r 
A u s s p r a c h e . . " 

A m Vormi t t ag des 22. Jun i versammelte sich 
ein stattlicher Kre is von Hochschullehrern und 
Studenten, Ver t re te rn der B e h ö r d e n , Lands­
leuten und Freunden an der Baustelle. Bei der 
B e g r ü ß u n g hob Professor B i r u k o w das l iebe­
vo l l e und helfende V e r s t ä n d n i s des Rektors, der 
G ö t t i n g e r U n i v e r s i t ä t s b e h ö r d e n , der Stadt, der 
Landes- und Bundesregierung hervor. 

Der Rektor der P a t e n u n i v e r s i t ä t , Professor 
S c h e i b e , äpßer ' te in einer Ansprache u. a.: 
„Es ist unser herzlicher Wunsch, d a ß dieses 
Haus nicht nur eine S t ä t t e der Er innerung an 
das v i e r h u n d e r t ' ä h r i g e W i r k e n der Alber tus -
U n i v e r s i t ä t in K ö n i g s b e r g , sondern auch eine 
Heimstatt für die sudentische Jugend werden 
m ö g e , die sich mit Ostdeutschland besonders 
verbunden w e i ß , d a r ü b e r hinaus ein Zentrum 
für die Begegnung von Studierenden aus a l l en 
Gebieten Deutschlands und zahlreichen L ä n d e r n 
Europas und der ü b r i g e n Wel t . Denn auch aus­
länd i sche Studenten sol len die T ü r e n zu diesem 
Hause offen stehen, damit auch sie etwas von 
dem geistigen Erbe der K ö n i g s b e r g e r A lbe r t i na , 
das in diesem H e i m wachgehalten werden sol l , 
v e r s p ü r e n . 

W i r hoffen, d a ß in nicht zu ferner Zeit auch 
wieder Studenten aus den o s t e u r o p ä i s c h e n Län­
dern in g r ö ß e r e r Zahl Gelegenheit zu einem 
Studium an der U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n gegeben 
werden wird . Auch sie werden im A l b e r t i n u m 
wi l lkommen sein. So wie sich einst an der A l ­
b e r t u s - U n i v e r s i t ä t in K ö n i g s b e r g Studenten aus 
zahlreichen Staaten zusammenfanden, vor a l lem 
auch aus den o s t e u r o p ä i s c h e n und skand inav i ­
schen L ä n d e r n , so m ö g e auch das C o l l e g i u m 
Albe r t i num in G ö t t i n g e n eine S t ä t t e der frucht­
baren Aussprache und des v e r s t ä n d n i s v o l l e n 
Zusammenlebens zwischen Ver t re tern der ver­
schiedenen Landsmannschaften und N a i i o n e n 
werden . . . 

W i r hoffen mit Gott, daß der Bau rüs t ig fort-

irfloq 

Vor dem Gebäude der Neuen Universität stand aul dem Paradeplatz das iüni Melei 
hohe, von August Kieß modellierte Reiterdenkmal König Friedrich Wilhelms III. In seinem 
über sechs Meter hohen Sockel waren Reliefs gefügt, die Ereignisse aus der Zeit der in 
Königsberg beratenen und erlassenen Reiormen, der Volkserhebung 1813 sowie die Segnungen 
des Friedens sinnbildlich darstellten. Als Vertreter des Lehrstandes war der Erbauer der Königs­
berger Sternwarte, der Astronom Friedrich Wilhelm Bessel (1784—7846) gewählt 

Das Denkmal wurde im August 1851 enthüllt. Die oben wiedergebene Zeichnung mit dem Turm 
ler Neuen Altstädtischen Kirche im Hinlergrund ist damals entstanden. In seiner Selbstbiogra­

phie berichtet L o v i s C o r i n t h , daß ihm als vierjährigen Knaben dieses Denkmal das erste 
Kunsterlebnis verschallt hatte. Bei einer Halbschwester seiner Mutter in Tapiau hatte er eine Ab­
bildung immer und immer wieder betrachtet: „Ich konnte mich nicht genug daran satt sehen 
Namentlich das Pferd mit den vortretenden Adern und den sehnigen Beinen . . " Sehnsüchtig — 
wie er weiter berichtet — wartete er auf die Gelegenheit, dieses herrliche Pferd in Wirklichkeit 
zu schauen; sie kam, als der Junge den in einem Königsberger Krankenhaus befindlichen Vater 
in Begleitung der Mutter besuchte. 

Im Hol der Alten Universität. — Ganz links über dem Aushangkasten das Portrüt-
relief des Herzogs Albrecht, das Vorbild für die Albertus-Nadeln, die auch heute noch ostpreu­
ßischen Abiturienten nach bestandener Reifeprüfung geschenkt werden. — Rechts, am Dom, das 
später wegen Baufälligkeit entlernte Prolessorengewölbe, in dem als letzter Gelehrter Imma­
nuelKant 1804 bestattet wurde. — Das auf dem Bilde nicht sichtbare Gebäude „ Alb e r t i-
n u m " wurde ebenfalls abgerissen. An gleicher Stelle wurde 1864 das Kneiphöhsche Gymnasium 
erbaut, das aus der alten Domschule hervorgegangen ist. 

Nach einer Zeichnung um 1830 

schreiten m ö g e und d a ß wir das Haus im Som­
mer oder Herbst nächs ten Jahres, in dem die 
Un ive r s i t ä t G ö t t i n g e n des 420. Geburtstages 
der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t gedenken wi rd ein­
weihen k ö n n e n 

De i Rektor verlas dann den Wort lau t der Ur ­
kunde, die der ehemalige K ö n i g s b e r g e r His to­
riker, Professor Dr T h e o d o r S c h i e d e r , 
g e g e n w ä r t i g e r Rektor der U n i v e r s i t ä t Köln, 
ver faßt hat. Sie wurde wie auch andere D o k u ­
mente, Bücher, G e g e n s t ä n d e , B e r n s t e i n s t ü c k e 
aus den Sammlungen Andree und W a l l h e r B i -
stricks in eine Kassette gelegt und von Professor 
Bi rukow vermauert. In ihr befindet sich auch 
ein Gedicht, das A g n e s M i e g e l dem C o l l e ­
gium Albe r t inum gewidmet hat, dessen Verse 
nin Student vor t rug 

F ü r W a h r h e i t u n d R e e h l 

Den ersten symbolischen Hammerscli lag v o l l ­
zog Frau Kura tor H o f f m a n n mit den W o r ­
ten, die einst I m m a n u e l K a n t in das Stamm­
buch eines ihrer Vorfahren, des Dompfarrers 
Samuel Theodor Zippe l , geschrieben hat: 

„ A n i m u m rege, qui nisi paret Imperat" 
( „ Impera t " schrieb Kant damals mit einem 

g r o ß e n Buchstaben. — S. Th Zippe l hat ü b r i g e n s 
1805 die erste Rede in der „Gesellschaft der 
Freunde Kants" gehalten.) Es folgten dann der 
Vors i tzende des Kurator iurrs d?r A l b e r l i n u m -
Gesellschaft, Min is te r ia ld i rek tor a D Professor 
Dr. E b e r l s , Rektor Professor Dr S c h e i b e 
und Oberstadtdirektor B i e d e r h e c k 

Dr. A l f r e d G i l l e erstattete den herzlichen 
Dank der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n an den 
Rektor der P a ' c n u n i v e r s i t ä t und an Frau K u r a ­
tor H o f l r d m i Hierbei erinnerte er an den Amts ­
antritt ihres Gatten in K ö n i g s b e r g Zu ienem 
Zeitpunkt, 1922 23, war Dr G i l l e Vors i tzender 
der Studentenschaft der Albe r t ina Politische Er­
eignisse — zumal der Einfall litauischer Fre i -
scharen in das abgetrennte M e n ^ ' l a n d — hatten 
die G e m ü t e r erregt. In einer menschlich-sym­
pathischen Weise erwies sich Kura tor Friedrich 
Hoffmann als ein kluger Ratgeber der Jugend 

Das Co l l eg ium Albe r t inum m ö g e — so ä u ß e r t e 
Dr. G i l l e - für junqe Monsr^pn ein*3 S 'e ' le der 

F o r t s e t z u n g n ä c h s t e S e i t e 
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Begegnung werden, die der W a h r h e i t und 
der Kräf t igung einer neuen Ordnung in Europa 
dient, die auf dem R e c h t beruht. M i t dem 
Ausspruch von Immanuel Kant 

„Alle Macht des Himmels steht auf 
der Seite des Rechts" 

t ä t i g t e der Sprecher unserer Landsmannschaft 
die H a m m e r s c h l ä g e . 

Treffend g e w ä h l t waren auch die Wor t e eines 
Vertreters des Studentenrats der G ö t t i n g e r U n i ­
v e r s i t ä t und des A S t A : 

„Einigkei t und Recht und Freiheit 
für das deutsche Va te r l and" 

Der Vert re ter der Landsmannschaft Ordens­
land und des Verbandes heimatvertriebener 
Studenten, S t e i n k e , sprach: „Möge das C o l ­
legium Albe r t inum zur Quel le der Erkenntnis, 
zur Quel le der Uberzeugung und zur Que l le 
eines neuen W i l l e n s werden." 

Im Namen der K ö n i g s b e r g e r Korpora t ionen 
bekannte ein A n g e h ö r i g e r der heute in Ham­
burg bestehenden Burschenschaft Germania , d a ß 
die o s tp reuß i schen akademischen B ü n d e gewi l l t 
seien, furchtlos und unerschrocken das Erbe un­
serer Heimat zu bewahren, bis sie — so Gott 
w i l l — in die Heimat ziehen k ö n n e n . 

„Her r lasse deine Herzen offen stehen Nacht 
und Tag" — unter dieses Bibelwor t stellte 
Theologieprofessor D. Dr. J o a c h i m J e r e ­
m i a s — der f rüher an der A lbe r t i na gelehrt 
hat — das hier entstehende Haus. A n k n ü p f e n d 
an das in G ö t t i n g e n befindliche G e b e t b ü c h l e i n 
des Herzogs Albrecht , nannte er die Verse eines 
geistlichen Liedes, das der U n i v e r s i t ü t s g r ü n d e r 
gedichtet hat: 

„ W a s mein Gott w i l l 
Gescheh allzeit , 
Sein W i l l ist stets der beste . . ." 

U n d er wies auch auf die Stelle in einem Brief 
des Herzogs an Melanchthon ü b e r den Sinn der 
G r ü n d u n g der U n i v e r s i t ä t zu K ö n i g s b e r g hin, 
der nun auch für das neue Co l l eg ium Albe r t i num 
gelten m ö g e : 

„Der hei l ige Namen des Her rn der Ehren 
so l l gepriesen werden." 

Der Akademische A-Cappe l l a -Chor G ö t t i n g e n 
sang unter der Lei tung des akademischen M u ­
sikdirektors Hermann Fuchs zu Beginn einen 
Tonsatz von Or lando di Lasso „ L e b e n s i e g e l " 
und zum Absch luß der Grundste inlegung das 
Lied von M a r t i n Luther „Ver le ih uns Frieden 
gnäd ig l ich" nach dem Tonsatz von Balthasar 
Resinarius. 

* 
Es war eine unserer u n v e r g e ß b a r e n ostpreu­

ßischen L a n d e s u n i v e r s i t ä t w ü r d i g e Feier, deren 
innerer Glanz sich al len mitteilte, die diesen 
Stunden beiwohnen konnten. s-h 

Als Student in Königsberg 
Ein Leser, der 1926 an der K ö n i g s b e r g e r A l ­

b e r t u s - U n i v e r s i t ä t studierte, teilt diese launigen 
Erinnerungen mit: 

„Vom alten Ostbahnhof aus lernte ich Königs ­
berg kennen, als ich im Jahre 1926 von Elbing 
— wo meine Eltern wohnten — hier anlangte, 
um mein juristisches Studium fortzusetzen, das 
ich in Ber l in bisher betrieben hatte. 

Durch die Kne iphöfsche Langgasse, die Kant­
s t r aße , am Schloß vorbei , die F ranzös i s che 
S t r aße , ü b e r den R o ß g ä r t e r M a r k t g ing es, bis 
nach H i n t e r - R o ß g a r t e n , wo mir mein bereits 
in K ö n i g s b e r g studierender Bruder ein möb l i e r ­
tes Zimmer besorgt hatte. 

Ba ld war ich mitten in den Wissenschaften: 
Bei Professor Dr Gentzmer h ö r t e ich Bürger ­
liches Recht, desgleichen bei Professor Lit ten, 
bei den Professoren Sauer und Thesar Straf­
recht und bei anderen weitere Fächer . Der Pa­
radeplatz mit den D e n k m ä l e r n von Kant und 
Friedrich W i l h e l m III. wurde mein am meisten 
durchwanderter Aufenthaltsort . H i e r verbrach­
ten wir meist die Pausen. 

Mit tags ging's durch die Tragheimer Pulver­
s t r a ß e zur P a l ä s t r a A l b e r t i n a , wo das 
Studentenwerk ein preiswertes Mit tagessen 
ausgab. Studentinnen bedienten, die V e r b i n ­
dungen hatten jede ihren besonderen Tisch. Ich 
saß mit meinem Bruder bei der Landsmannschaft 
Prussia (kleine s c h w a r z - w e i ß e M ü t z e n , auf den 
Hinterkopf gesetzt). 

Zuwei len wurde auch nach dem Essen ein 
wenig getanzt. Im ü b r i g e n gab es sehr v i e l 
Unterhaltungs- und V e r g n ü g u n g s - M ö g l i c h k e i t e n 
für uns Studenten. U m den Schloßteich herum 
war dafür schon v i e l Gelegenheit . In der Schloß­
kondi tore i oder bei S c h w ä r m e r trank man sei­
nen Katfee, besonders übl ich war dies am Sonn­
tagvormittag. Jeder K ö n i g s b e r g e r kennt die 
v ie len sonstigen G a s t s t ä t t e n und V e r g n ü g u n g s ­
betriebe sowie die Gar tenlokale , die man hier 
aufsuchen konnte 

ü b e r die Schloßte ichbrücke — wie oft bin ich 
sie gegangen — kam man dann zu weiteren 
zahlreichen Lokalen , wie etwa zum Stadthallen-
Garten Das Palast-Cafe am R o ß g ä r t e r M a r k t 
wurde von uns Studenten v i e l aufgesucht. 

W o l l t e man etwas weiter hinaus, dann suchte 
man die Hufen mit ihrem besonderen V e r ­
g n ü g u n g s v i e r t e l auf Der Tiergarten, der K o ­
rinthenbaum, noch weiter die Hammerschmiede 
und der Hammerkrug waren besonders am Sonn­
tag unsere Zie le 

K ö n i g s b e r g hatte ferner viele G a s t s t ä t t e n , die 
eine ganz besondere — man kann sagen — rein 
K ö n i g s b e r g e r Eigenart aufwiesen. Die Kön igs ­
berger kennen sie alle. Es sind die F l e c k -
l o k a l e am Unter- und Oberhaberberg, die 
Bierstuben wie die H ü t t e am Steindamm und 
die Winkle rs tuben . Dort bedienten die Ke l lne r 
mit den g r o ß e n Lede r schürzen . 

Und vor allem seien die s t immungsvol len 
K e l l e r r ä u m e des „Blu tger ich tes" im Schloß nicht 
vergessen 

Noch etwas für K ö n i g s b e r g Eigenartiges gab 
es. W i r sagten immer: Die A l k o h o l t ö t e r . Ge­
meint sind c"e alkoholfreien S p e i s e h ä u s e r , die 

Wortlaut dei e i n g e m a u e r t e n Uikunde füi den 
Grundstein des Studentenwohnheims in Göttingen 

Dieses Haus möge eine bleibende Statte der Erinnerung sein an die 

A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t zu Königsbeig m P r e u ß e n 
gegründet vom ersten Herzog des Herzogtums Preußen 

Albrecht von Brandenburg-Ansbach 
im Lande des Deutschen Ordens am 17. August 1544 
„ad veram Dei Cognitionen! et ad virtutis intellectum" 

als Hochschule lür die östlichsten Lande deutscher Zunge und zugleich für die anderen 
Völker in den Ländern um die Ostsee, fortlebend und fortwirkend im Staate Preußen und 
im Deutschen Reiche; 

als Heimstatt europäischer Wissenschall und deutschen Geistes; 
als geistiger und kultureller Mittelpunkt des europäischen Landes, nicht zuletzt in 

den Zeiten, als dieses vom deutschen Mutterlande räumlich getrennt war; 
an die Lehrer und Forscher, die an dieser Hochschule durch vier Jahrhunderte wirkten 

und ihrem Namen Ehre machten, unter ihnen an ihren größten Denker Immanuel Kant; 
an die Werke des Geistes und der Wissenschaft, die an dieser Universität ins Leben 

traten, zu wirken begannen und den Ruhm der Universität vermehrten; 
an die Generationen von Studenten, die die Hörsäle und Seminare der Albertina 

durchliefen, vom Geist dieser Universität berührt wurden und ihn ins Land hinaustrugen; 
an alle, die sich um Aulbau und Verwaltung dieser Universität durch die Jahrhunderte 

verdient gemacht haben, nicht minder an diejenigen, die — aus welcher Nation auch 
immer — vom Schicksal des Krieges an die Albertus-Universität geführt, ihr bei der 
Katastrophe ihres Unterganges selbstlos und opfervoll Beistand leisteten; 

an die Bewährungszeit dieser Universität am Anlang des 19. Jahrhunderts, wo der 
Geist innerer Erneuerung von hier auf ganz Deutschland ausstrahlte; 

an die Zeit der Bedrückung von Geist und Wissenschaft unter einem Regime der 
Machtverherrlichung und des Machtmißbrauchs, wo an dieser Universität der Wille zu 
Freiheit und Unabhängigkeit des Denkens nicht erloschen war-, 

schließlich an die Zeit der größten Not in den Monaten eines Endes mit Schrecken, 
das sich in den Tagen des großen Jubiläums im Juli 1944 ankündigte und das sich in den 
Winter- und Frühjahrsmonaten von 1945 schmerzlich vollzog. 

Möge in diesem Hause die Albertus-Universität zu Königsberg in Preußen nach ihrem 
äußeren Untergang in ihren inneren Werten fortfeben; mögen die Ehrlurcht vor dem 
Ewigen, das Streben nach Wahrheit, der Wille zur Erfüllung der Pflicht, die sie groß 
gemacht haben, jederzeit hier einen Ort finden. Möge sich hier immer die Liebe zur 
engeren Heimal, zum Vaterlande mit der Offenheit für die Welt und die anderen Nationen 
verbinden und das Land des Herzogs Albrecht, Johann Gottfried Herders, Immanuel Kants 
als ein unverlierbarer Besitz für alle, die es liebten, gegenwärtig bleiben. 
Göttingen, den 22. Juni 1963 

Der Rektor 
der Universität Köln 

Professor Dr. Theodor S c h i e d e r 
letzter Dekan der Philosophischen Fakultät 

der Albertus-Universität zu Königsberg 
Der Kurator der Georg-August-Universität Göttingen 

Dr. Heinrich D ahnk e 
Der Oberbürgermeister der Stadt Göttingen 
Professor Dr. Gottfried J u n g m i c h e I 

Für die Gemeinnützige Gesellschalt Albertinum e. V. in Göttingen: 
Vorsitzender des Kuratoriums 

Professor Dr. h. c. H e i n r i c h E b e r t s 
Ministerialdirektor a. D. 

Die Mitglieder des Vorstandes 

Der Rektor 
der Georg-August-Universität Göttingen 

Professor Dr. Arnold Scheibe 

Die St-Josephs-Kudie 
in Ponaith 

Der einst an der Ki rche amtierende Pfarrer, 

Geis t l icher Rat Paul N i e s w a n d t (heute: 

405 M ö n c h e n g l a d b a c h - W a l d h a u s e n , Bergerstr. 7 

— Te l 3 35 26) berichtet ü b e r das Schicksal des 

Gotteshauses: 

„In der Kirche wurden w ä h r e n d des Zweiten 
Wel tk r i eges auch Gottesdienste für Polen ab­
gehalten, die nach K ö n i g s b e r g gebracht worden 
waren. Die Kirchenbesucher z ä h l t e n dann mehr 
als 1500; diese Zah l vermit te l t eine Vorstellung 
von der G r ö ß e der Kirche . A l s die Russen am 
6. A p r i l 1945 in Ponarth eindrangen, war die 
Kirche v e r h ä l t n i s m ä ß i g noch sehr gut erhalten. 
Ich selbst wurde mit v ie len meiner Gemeinde­
gl ieder in ein Lager nach L ö w e n h a g e n ver­
schleppt. A l s ich von dort nach drei Wochen 
wieder z u r ü c k k a m , fand ich meine Kirdie i m 

Innern arg demontiert vor. Das LamettenHacfi 
von einigen Granat t reffern durchlöcher t H 5 

B ä n k e waren verschwunden, der schwere Ta­
bernakel v o m A l t a r geworfen, die Fenster hat­
ten den Russen als Zielscheibe gedient, die Or­
gel war v o l l s t ä n d i g z e r s t ö r t und die Kirche 
gänz l ich verschmutzt. Doch mit Genehmimmg 
der russischen Kommandan tu r durften wir de 
'Kirche n o t d ü r f t i g wieder herstel len und konn­
ten auch wieder Gottesdienst halten. Wieder­
holt versuchten wohl die Russen uns die Kirdie 
zu nehmen, um daraus ein Kulturhaus gg 
machen, aber unser Einspruch hatte doch immer 
Erfolg 

Ende N o v e m b e r 1947 wurden w i r fast alle aus 
K ö n i g s b e r g ausgewiesen und ich kam mit vie­
len meiner Gemeindeg l i ede r in ein Massenlaqer 
nach Treuenbr ie tzen V o n dort stellte ich midi 
dem Ber l iner Ord ina r i a t zur V e r f ü g u n g und 
habe dann noch zehn Jahre als Flüchtlingspfarrer 
in der sowjetisch besetzten Zone gearbeitet. 
Nach meiner Ver se t zung in den Ruhestand 195? 
konnte ich noch vier Jahre in Berlin-Tempelhof 
in der braven Gemeinde S t . - J u d a s - T h a d d ä u s aus­
helfen, war dann noch v o r ü b e r g e h e n d andert­
halb Jahre in einer k l e inen Gemeinde auf dem 
H u n s r ü c k und zog dann Ende M ä r z d. I. nadi 
M ö n c h e n g l a d b a c h , wo ich durch die 
l i e b e n s w ü r d i g e V e r m i t t l u n g des Pfarrers von 
St. Peter in e inem N e u b a u , B e r g e r s t r a ß e 7, eine 
gute W o h n u n g erhielt . W a s nun aus unserer 
l ieben St . -Josephs-Kirche in Ponar th geworden 
ist, kann ich leider nicht sagen, w e i l von dort 
eine Nachricht zu uns nicht mehr gekommen ist.' 

Prof. Birger Nermann, Stockholm 

£ßin schwetiischet (Jteum) Ostpreußens 
An den Ausgrabungen in Wiskianten mitbeteiliqt 

Der bedeutende schwedische A r c h ä o l o g e U n i ­
v e r s i t ä t s p r o f e s s o r B i r g e r N e r m a n n nahm 
an dem Bundestreffen der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n in Düsse ldor f teil , Innerhalb eines k l e i ­
neren Kreises e r l ä u t e r t e er in einer gehal tvol ­
len Rede seine Beziehungen zu O s t p r e u ß e n , aus 
der w i r die folgenden Abschnit te veröf fen t ­
l ichen: 

„Auch w i r Schweden haben für die ostpreu­
ßischen Ver t r iebenen das tiefste V e r s t ä n d n i s . 
Es ist na tür l ich , daß O s t p r e u ß e n und Schweden, 
beide O s t s e e l ä n d e r , schon seit den ä l t e s t e n Z e i ­
ten Verb indungen miteinander gehabt haben, 
und w ä h r e n d gewisser Epochen sind diese stark 
gewesen. A l s A r c h ä o l o g e kenne ich die vorge­
schichtlichen V ö l k e r v e r h ä l t n i s s e O s t p r e u ß e n s 
recht gut. Ich erinnere daran, d a ß die alte Be­
v ö l k e r u n g , die P rußen , von baltischem Sprach­
zweige gewesen sind. Ganz sicher s a ß e n ihre 
Vorfahren in O s t p r e u ß e n schon am Ende der 
Steinzeit, etwa 2000 vor Chr i s t i Geburt . A l l -

v o n den Frauenvereinen betrieben wurden. Da 
es hier besonders preiswert war, waren die 
Studenten dort n a t u r g e m ä ß zu Hause. Sogar im 
Ostseebad Cranz gab es so eine segensreiche 
Einrichtung. 

Damit komme ich zu einem weiteren I laupt-
punkt, der K ö n i g s b e r g so anziehungswert 
machte: Seine O s t s e e b ä d e r und d'8 sonstige 
Umgebung, Cranz und Rauschen an der wogen­
den See, Metgethen mit seinen W ä l d e r n und so 
vie le andere N a t u r s c h ö n h e i t e n 

Und weiter entfernt, jedoch für die Königs ­
berger noch gut erreichbar, lag die Samland-
k ü s t e , das Kurische Haff mit der Kurisrhen 
Nehrung und dem Elchrevier. M a n kann diese 
Schönhe i t en O s t p r e u ß e n s und K ö n i g s b e r g s im­
mer wieder hervorheben, ohne langwei l ig zu 
werden, da sie eben e inmal ig waren. 

Schließlich w i l l ich mit der E r w ä h n u n g einer 
Gegend K ö n i g s b e r g s , die bei al len Studenten 
aus einem besonderen Grunde gut In Erinne­
rung ist, und zwar wegen des . . . Bieres, das 
dort hergestellt und ausgeschenkt wurde. Es ist 
P o n a r t h mit der g r o ß e n Brauerei und die 
S c h ö t i b u s c h e r B r a u e r e i , die ihr ke i ­
neswegs nachstand 

Eine Brauereibesichtigung l ieß eines jeden 
Studikers Herz h ö h e r schlagen. U n d war erst der 
lange Herumgang durch die W e r k r ä u m e und den 
g r o ß e n Betrieb vorbei , dann kam die Haupt­
sache Unser F ü h r e r sprach alsdann die „denk­
w ü r d i g e n " W o r t e : „Darf ich die Herren nun­
mehr, nachdem w i r alles Wissenswer te gesehen 
haben, zu einem k le inen Beisammensein bei 
W ü r s t c h e n und Bier einladen!" 

M a n glaubt es kaum, was für Unmengen v o n 
diesen Dingen dabei verkonsumier t wurden. 
(Ich selbst — das w i l l ich heute gestehen — habe 
es dabei e inmal auf zwölf Paar W ü r s t c h e n und 
ebensoviel G l ä s e r Bier (g roße natür l ich) ge­
bracht . . . ) " G . St. 

mähl ich kamen germanische S t ä m m e h a u p t s ä c h ­
lich in die westl ichen Tei le h inein , so in den 
Jahrhunderten unmit telbar vor Chr i s t i Gebur t 
die B u r g u n d e r aus Bornholm und die G o -
t e n aus Schweden. In der Zei t e twa 700 bis 
etwa 900 nach Chr i s t i Geburt finden w i r eine 
g o t l ä n d i s c h e K o l o n i e bei E l b i n g , und im 
9. und 10. Jahrhundert s ind festlandschwedische 
W i k i n g e r k o l o n i e n in O s t p r e u ß e n vorhanden ge­
wesen. Ich habe selbst im Jahre 1932 zusammen 
mit o s t p r e u ß i s c h e n und schwedischen K o l l e g e n 
Ausgrabungen auf dem b e r ü h m t e n W i k i n g e r ­
g r ä b e r f e l d W i s k i a n t e n nörd l ich von Kö­
nigsberg a u s g e f ü h r t . W i r wissen ja alle, w ie 
die Deutschen nach O s t p r e u ß e n im A n f a n g des 
13. Jahrhundert gekommen und mit den P r u ß e n 
zusammengeschmolzen sind und wie dann Ost­
p r e u ß e n ein d e u t s c h e s Land geworden ist 

Die B e v ö l k e r u n g O s t p r e u ß e n s ist nie slawisch 
gewesen. Die Russen und Polen haben deswegen 
kein Recht auf den o s t p r e u ß i s c h e n Boden. Und 
ganz verbrecherisch ist es von den Russen, ihren 
Verwal tungs te i l von O s t p r e u ß e n mit zwangs­
weise dorthin verbrachten Asia ten zu besetzen. 

Ich kenne indessen nicht nur die Vorgeschichte 
O s t p r e u ß e n s , ich kenne auch das o s t p r e u ß i s c h e 
Land Ich habe K ö n i g s b e r g sowie andere 
der an geschichtlichen Monumenten reichen 
S t ä d t e O s t p r e u ß e n s besucht, ich habe die statt­
lichen Burgen und Schlösser bewundert, ich habe 
die herrliche B e r n s t e i n k ü s t e , die schon den Rö­
mern bekannt war, genossen, ich bin durch das 
wunderbare seenreiche Masuren gefahren. L e i ­
der ist jetzt vieles von den Russen z e r s t ö r t wor­
den. Ich habe auch in O s t p r e u ß e n vie le Freund­
schaftsbande genüpf t . 

W i r Schweden sind gegen Dik ta turen jeder 
Art . A b e r mit g r ö ß t e r Bewunderung haben wir 
beobachtet, wie man in Westdeutschland unter 
Lei tung ihres grollen Bundeskanzlers Dr. K o n ­
r a d A d e n a u e r einen demokratischen Staat 
aufgebaut hat, der nicht nur mater ie l l das V o l k 
zu einer erstaunlichen H ö h e gebracht hat, aber 
der auch zu einem der s t ä r k s t e n Ecksteine der 
freien W e l t geworden ist. 

Die demokratische Wel t m u ß verstehen, d a ß 
Europa keine bestehende Ordnung err ingen 
kann, ehe das deutsche V o l k wie andere V ö l k e r 
diejenigen Gebiete, auf welche es unbestreit­
bares Recht hat, z u r ü c k b e k o m m t und ehe ein 
freies und demokratisches Ostdeutschland mit 
der Bundesrepublik im Rahmen des geeinten 
Europas vereinigt w i rd . 

Die Russen sprechen sov ie l v o n dem K o l o ­
nial ismus der westlichen Wel t . A b e r von diesem 
besteht ja jetzt fast gar nichts mehr. Sowjet-
R u ß l a n d ist in unseren Tagen die w i r k l i c h e 
Kolonia lmacht der Wel t , die die u n t e r d r ü c k t e n 
V ö l k e r in einer W e i s e behandelt, die k e i n Ge-
gehs tück in den noch exist ierenden K o l o n i e n des 
Westens hat. W i r w ü n s c h e n g e w i ß den V ö l k e r n 
in A f r i k a und A s i e n Freihei t , aber es ist ein 

Schandfleck, d a ß , w ä h r e n d S t ä m m e , denen es an 
A u s b i l d u n g fehlt und die es noch nicht so weit 
gebracht haben eine A d m i n i s t r a t i o n aufzubauen, 
die Freihei t bekommen, werden Vö lke r in 
Europa, die auf der h ö c h s t e n zivilisatorischen 
Stufe stehen und die f r ü h e r frei gewesen sind, 
von den Russen als S k l a v e n b e h a n d e l t . . . " 

KULTURNOTIZEN 
Hans Orlowski stellt in einem Museum dei bclm-

schen Stadt Hasselt Bilder aus. — Beim Bundestref­
fen in D ü s s e l d o r f wurde ihm, wie schon berichtet, der 
Kulturpreis für Bildende Kunst der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n überreicht . 

„ O s t d e u t s c h e Galerie", eine wandernde Ausstel-
lungsreihe von etwa 250 Werken der Malerei, Graphik 
und Plastik aus diesem Jahrhundert, darunter Arbei­
len von Käthe Kollwitz und Lovis Corinth, wird in 
Bamberg im Kaisersaal bis zum 1. September gezeigt. 
Bei der Eröffnung am 22. Juni sprachen Staatssekre­
tär Nahm vom Bundesministerium für Vertriebene, 
der bayerische S t a a t s s e k r e t ä r Hans Schütz, Bürger­
meister Dr. Franz Schleyer und der Vorsitzende der 
Kunsllergilde, Heinrich Klumbies. Das Berger Quar­
tett der Bamberger Symphoniker spielte ein Quartett 
von Karl Ditters von Dittersdorf. — Diese Ausstellung 
wird auch in anderen Städten gezeigt werden. 

Göt-
und 

hält-

Der Dramatiker Hans Rehberg, der in mehreren 
Schauspielen Ereignisse aus der preußischen Ge­
schichte behandelt hat, starb in Duisburg im Mt« 
von 62 Jahren. Er verfaßte das 105.5 zur 700-Jahr-rner 
von K ö n i g s b e r g i„ der Palensladt Duisburq aufne-
fuhrte Festspiel. 

B ü c h e r s c b a u 

Waldemar Besson. Friedrich Ebert — Ver­
dienst und Grenze. Sammlung Persönlidikeit 
und Geschichte. Band 30 Musterschmidt-Verlan, 
Gottingen 94 Seiten. 3.90 D M 

Erst vier Jahre nach dem Tod des ersten deutschen 
^ ^ P r ä s i d e n t e n wurde der Autor diese! K u r i M -
graphle geboren Sem historisches Studium lallt it> 
mit erst in die Jahre nach dem Zweiten WeltkneO 
h ö f r

D , W ä ' B c s s o n w ' s « m s c b a f t l i c h e r Assistent 
Dei Professor Hans Rothfels. Mit 12 fahren wurde 
Rinma n f r Professor in Erlangen. Die große 
Hiotiiaphie Eberls fehlt eigentlich bis zum |u>UH0rn 
'aoe und wir möchten w ü n s c h e n daß sie hoch von 
•mein Historiker dei Generation geschrieben witd, 
oek 1, v . e r u i p n s | v o l l e n Mann selbst auch persönl.di 
C n « , J V ° n T r a ? 7 i k " n d LeiBtun« weiß auch 
Besson Wichtiges auszusagen Mierdings fehl' b"> 
^ mmmelhare Wissen um che dramatischen E»t-
wicxJurigen m den Tagen de-, Weimarer Republik, 

e dort, Vielsch.chhge, waren, als man heute in der 
t ? . p n f e r o , ' ° n häufig annimmt. Besson» Wert 

srtiPn i , , ( ' S S P h ' < l p p i « n e t gerade zu junget. Men-
cner, las Interesse an einer Persönl ichkei t zu wecken, 

Chane Errettung des deutschen Volkes vor dem 
srhewi i" V ° ' h ö f h s t brennenden Gefahren der Bol-
schewislerung Entscheidende, beitrug. 



Jatirgang 14 / Folge 26 
Das Ostpreußenblatt 29. Juni 1963 / Seite 7 

Eine Betrachtung über 

W a s ist ü b e r W a s s e r v i e l zu sagen? Es ist so 
etwas S e l b s t v e r s t ä n d l i c h e s , es ist eben da und 
unentbehrlich — aber was ist sonst v i e l Be­
merkenswertes dabei? 

Nun , recht v i e l ! Es ist trotz eifrigster For­
schung auch heute noch einer der unbekannte­
sten und r ä t s e l h a f t e s t e n Stoffe dieser Erde 

Der Ausspruch des al ten griechischen Phi lo­
sophen H e r a k l i t „ p a n t a r e i " , al les fließt, hat 
eine t i e f g r ü n d i g e Bedeutung. O h n e Wasse r g ä b e 
es ke in Leben auf Erden, es ist an Wasse r ge­
bunden. Jeder Lebensvorgang h ö r t auf, wenn 
der Wassergehal t auf e in ige wenige Prozent 
abgesunken oder i n den Aggrega tzus tand des 
Eises ü b e r g e g a n g e n ist. (Siehe die moderne 
T ie fküh lung , die al les Leben der Bak te r ien 
unterbricht, aber die Werts toffe e rhä l t . ) 

Unser Wichtigstens Lebensmi t te l ist das W a s ­
ser, das g e g e n ü b e r andern Lebensmi t te ln durch 
nichts ersetzt we rden kann . U n d nicht nur als 
Trinkwasser , sondern als M i t t e l zur Re inha l ­
tung des K ö r p e r s und der G e g e n s t ä n d e des 
tägl ichen Verbrauchs , der W o h n u n g und der 
Umgebung der Menschen . Der M e n s c h kann bis 
zu 60 Tagen hungern , aber auf W a s s e r kann er 
nur zwei bis dre i Tage verz ichten. Er st irbt dann 
unter De l i r i en eines q u a l v o l l e n Todes . Das neu­
geborene K i n d e n t h ä l t 80 v . H . Wasser , der 
Erwachsene 60 bis 70 v. H . , im A l t e r trocknet 
er immer mehr aus. 

Reines W a s s e r ist eine diemische Substanz, 
die aus z w e i M o l e k ü l e n Wassers toff und einem 
M o l e k ü l Sauerstoff besteht und die verschie­
densten Gase, Minera l s tof fe und Spurenele­
mente e n t h ä l t W i r kennen ja auch das ver­
schieden „ h a r t e Wasse r " A b e r mit der re in che­
mischen Betrachtungsweise, die bei unserem 
Laienwissen noch ü b e r a l l vorherrscht, kommt 
man nicht weiter . Sie k a n n nicht das e inmal ige , 
von al len andern V e r b i n d u n g e n dieser Erde 
völ l ig abweichende V e r h a l t e n des Wasse r s er­
k lä ren . M a n hat erkannt , d a ß es a u ß e r der che­
mischen eine phys ika l i sche Sonders te l lung hat. 

W i e e r k l ä r e n sich die therapeutischen W i r ­
kungen der H e i l q u e l l e n , die aus dem tiefen In­
neren der Erde h e r a u s g e p r e ß t werden? W e s h a l b 
vermindern sie sich, w e n n man versucht, sie 
weiter zu le i ten, auf Flaschen zu z iehen oder sie 
zu Salzen e inzudampfen? W o r a u f beruht die 
s t ä r k e n d e W i r k u n g des Meerwasse r s? W i e 
sehr sich Wasse r therapeutisch unterscheidet, 
w u ß t e n schon 3000 v. C h r . die a l ten Inder, die in 
großen W e r k e n elf verschiedene Wasse ra r t en 
unterschieden, je nachdem es sich um atmo­
sphär i sche oder Erdwasserar ten handelte. Sie 
bauten eine ganze Lehre darauf auf. Paracelsus, 
der g r o ß e A r z t des 15. Jahrhunder ts , stellte die 
Verschiedenheit der W ä s s e r heraus un$ folgerte^ 
daß le tzh in die Kraft ü b e r den Stoff gesetzt sei, 
die Kraf t die F o r m e rw i rke . 

Das Wasse r ist jetzt mehr i n den Bl i ckpunk t 
des a l lgemeinen Interesses g e r ü c k t , w e i l unsere 
F l ü s s e so stark verschmutzt s ind, d a ß die b io­
logische Se lbs t re in igung u n m ö g l i c h w i r d und 
dadurch der f r ü h e r e Fischreichtum stark zu rück­
gegangen ist H i e r z u kommt noch die Seuchen­
gefahr. D i e moderne Industrie braucht unge­
heure Wasse rmengen , so d a ß das Wasse r 
M a n g e l w a r e geworden ist und immer mehr w i r d . 

Es s ind i n den letzten Jahren Gesetze und 
V e r o r d n u n g e n er lassen zur O r d n u n g des W a s ­
serhaushalts, zur Gefahrenabwehr mit Bau- und 
Brunnenordnungen, die die V e r s o r g u n g der G e ­
b ä u d e mit e inwandf re iem Wasse r sichern sol ­
len, aber auch die A b w ä s s e r b e s e i t i g u n g regeln. 
Ferner e in Gesetz zur Re inha l tung der Bundes­
w a s s e r s t r a ß e n , das e r g ä n z t w i r d durch das 
Detergentiengesetz, nach dem Wasch- und 
Rein igungsmi t te l nur noch solche Detergent ien 
enthalten d ü r f e n , die in den K l ä r a n l a g e n b io­
logisch abgebaut werden k ö n n e n . (Man denke 
an die Schaumberge, d ie sich an S t a u d ä m m e n 
und W e h r e n a u f t ü r m e n und jedes Leben in 
Wasser darunter v o n der Luft a b s c h l i e ß e n — 
sozusagen die unverdau ten Reste der Wasch­
mittel!). A u c h das Bundesseuchengesetz macht 
genaue Vorschr i f ten für die Wasse rve r so rgung 
und -beschaffenheit. 

Besonders e inschneidend für den Wasser ­
haushalt i m Hause ist das Lebensmittelgesetz. 
Die ganze Lebensmi t te l - und G e t r ä n k e i n d u s t r i e 
hat s t ä n d i g mit der „ W a s s e r f r a g e " zu tun. Es 
w i r d gefroren, getrocknet, e ingedickt und wieder 
v e r d ü n n t . S o v i e l k a n n heute schon mit e inem 
g r o ß e n G r a d v o n Wahrsche in l i chke i t gesagt 
werden, d a ß das „ l e b e n d i g e Wasser" , das in den 

© • s a ß ^asssa 
V o n M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

Gesundes Landleben? 
M a ß n a h m e n zur Verbesserung der Lebens­

bedingungen auf dem Lande plant das Ge­
sundheitsministerium. Wie Einzeluntersuchun­
gen und auch die Musterungen zur Bundes­
wehr ergaben, hegt der Gesundheitszustand 
der L a n d b e v ö l k e r u n g vielfach unter dem Bun­
desdurchschnitt. Das betrifft vor allem die 
Landfrauen. Sie erreichen durchweg nicht das 
hohe Alter der Frauen in der Stadt. Als be­
sonders wichtig wird eine bessere ärzt l iche 
Versorgung und Gesundheitserziehung auf 
dem Lande angesehen. Vor allem für wer­
dende Mutter und die S ä u g l i n g e soll mehr 
getan werden. Mit diesen Feststellungen wird 
der tiefeingewurzelten Meinung der Garaus 
gemacht, das Landleben sei ü b e r a u s gesund. 
Wahrscheinlich hat sich diese Meinung in den 
Ferien gebildet, die der und jener auf einem 
Dorf verbrachte. , N P ' 

belebten Stoffen dieser Erde (Lebewesen, Pflan­
zen und F rüch t en ) enthal ten ist und zum T e i l 
in diesen erst durch die Stoftwechselvorgange 
entsteht, nicht mit Lei tungswasser oder dest i l ­
l iertem Wasse r indentisch sein kann . W e n n narti 
Wasserentzug aus Lebensmit te ln zum ^wecKe 
der Konse rv i e rung oder aus G r ü n d e n der rraent-
ersparnis s p ä t e r Wasse r zugesetzt wi rd , so ist 
doch sehr zu ü b e r l e g e n , ob hierdurch w i rk l i ch 
wieder ein Erzeugnis erhal ten w i r d , das dem 

u r s p r ü n g l i c h e n in seinem e r n ä h r u n g s p h y s i o l o g i ­
schen W e r t vö l l ig gleich ist, auch wenn chemisch 
und organisch ke in Unterschied festzustellen ist. 
U m dies e indeut ig zu k l ä r e n , bedarf es noch 
einer g r o ß e n Forschungsarbeit . Die alte For­
derung veran twor tungsvol le r Ä r z t e und Bio­
logen, die N a h r u n g so na tü r l i ch wie mögl ich 
zu belassen, kann gar nicht e indr ingl ich genug 
herausgestell t werden (Prof. Dr. Dr. C . Tropp). 

D a ß es etwas E i g e n t ü m l i c h e s „um das Wasser" 
ist, geht auch bei uns auf altes Wissensgut zu­
rück. Das bayerische Biergesetz von 1518 gilt 
heute noch in seiner u n v e r ä n d e r t strengen Fas­
sung. Es besagt, d a ß Bier nur aus M a l z , Hopfen, 
Hefe und Wasse r hergestellt w i r d . A l l e V e r ­
suche, e in „o r ig ina l bayrisches Bie r" in H a m ­
burg herzustel len, s ind fehlgeschlagen, selbst 
wenn auch das Wasse r aus dem S ü d e n ver­
wendet wurde. Die eigenen Brauereibrunnen 
werden als kostbares Gut g e h ü t e t . Wasse r ist 
eben ein „ b e s o n d e r e r Saft". Fortschritt l iche 
B ä c k e r e i e n und g r o ß e Brotfabr iken haben in 
den letzten Jahren herausgefunden, d a ß die 

Aufnahme: P i e c h o w s k i 

besonders hervorragende Q u a l i t ä t ihrer Back­
waren auch von der Q u a l i t ä t des verwendeten 
Brunnenwassers, nicht aber von der des L e i ­
tungswassers a b h ä n g t (Tropp). 

Noch eine andere Industrie h ä n g t bei ihrer 
Fabr ika t ion ganz von der Eignung des Wassers 
ab: die Leinewebereien, w ie in Bielefeld, U l m 
und f rüher i n Schlesien. Sie bezeichnen als ent­
scheidend für die hervorragende G ü t e ihrer Er­
zeugnisse ihre A b h ä n g i g k e i t von der A r t des 
Wassers. 

V o m Wasser h ä n g t es auch ab, d a ß der Kaffee 
in England untr inkbar, der ostfriesische Tee im 
Emsland so ve r führe r i sch und der Kaffee i n 
W i e n so unvergleichl ich ist. 

Ein hervorragender Wasserwirtschaft ler , der 
sein Leben der Wasserforschung geweiht hat, 
sagte 1958: „Es scheint — und das macht uns 
gleichzeit ig neugier ig in unsern Forschungen 
und d e m ü t i g — d a ß w i r noch sehr wen ig wissen 
ü b e r die wesentlichsten Eigenschaften der be­
kanntesten al ler F l ü s s i g k e i t e n — ü b e r das 
Wasser . . . " 

In einem ostpreußischen Galten 
Ingeborg K n o r r 

Wer einmal zu Fuß von Stallupönen etwa den 
Kirchensteig entlang kam, konnte schon von 
Bareischkehmen aus diesen Garten erkennen. 
Froh leuchteten durch das Grün hindurch die 
hellroten Ziegelgebäude des Gutshofes, der wie 
ein Schwerpunkt in der sanft hügeligen Weite 
lag. 

Der ihm vorgelagerte, selten große Gemüse­
garten war nur durch eine üppige Gehölzgruppe 
von ihm gesondert und ein Muster — nicht nur 
seiner Einteilung wegen. Es gab da sozusagen 
Gemißsteigerungen; vornean wuchsen nicht 
etwa die Kohlrabis, oh nein! Gleich hinter der 
Gehölzgruppe standen die Beerensträucher, da­
zwischen viel zu üppig Rhabarberstauden, deren 
Blüten immer hübsch sorgiältig zu entternen 
waren. Hier wurden auch die Schnittblumen aus­
gesät, die Jungler im Grünen streuten ihren Sa­
men allerdings jedes Jahr selbst in die Erde; 
hier wucherten förmlich die Federnelken, weiße 
gelullte und rosa, auch solche mit einem leinen 
roten Rändchen. Dann aber erstreckten sich die 
langen Rücken mit Erdbeeren, die zum Abend­
brot mit Zucker und Milch die ganze Familie 
begeisterten, zudem von der Bowle über Obst­
kuchen bis zur Nachspeise im Winter nie an 
Beliebtheit verloren. Aber vor ihrer Reile ha­
ben wir noch den Spargel geerntet; später schoß 
er und bildete dann einen graziösen, grünen 
Wall zum eigentlichen Gemüsegarten hin. über 
die ganze Front dieses Gartenteils standen am 
Zaun entlang Birken Spalier Wann sie am 
schönsten waren, isl schwer zu bestimmen. 

Ein weitilächiges Rondell bot sich gleich am 

Eingang an, dessen seltene Schönheit in der 
gruppenweisen Anpilanzung verschiedenster 
Einjahrsblumen bestand. Durch Blattstauden 
voneinander getrennt blühten hier gelullte Lev­
kojen, mal rotes, mal nur rosa Löwenmaul oder 
an anderer Stelle gelbes mit weißem gemischt, 
dann Astern, Zinnien, Tagetes. Sie alle umsäum­
ten als behäbiger Kranz das Oval des Rasens. 
Sie korrespondierten auch gleichzeitig zu ihren 
Schwestern, den Stauden hinüber, die zum Zaun 
hin vor hohen Fliederbüschen standen und dem 
so beliebten Sitzplatz einen Rahmen gaben. 

Auf einer Rabatte vor der Lindenlaube scho­
ben sich die Blätter gefülltblühender Tulpen 
aus der Erde. Unweit davon öffneten sich all­
mählich die Knospen der Phngstrosen-, die dun­
kelroten aul kräftigen Stielen, die zartweißen 
etwas später in zierlicherer Form. So manches 
Mal standen ihre Blüten mit den unzähligen 
Blütenblättchen regennaß und schwer aul ihren 
Stengeln. Die etwas steifen aber doch lieblichen 
Glockenblumen dagegen hielten ihre Blüten na­
turgemäß dem Regen nicht so frei entgegen; von 
ihren reinweißen oder hellblauen Röckchen perl­
ten Regen und Tau mühelos ab. Sie in brüten­
der Mittagshitze zu beobachten, wenn die Luft 
so richtig flirrte, hinterließ jedesmal bei uns 
neue Zweifel. Hatten ihre Gföckchen nun gezit­
tert oder nicht? 

Vor den hinteren Teil des Gartens hatten sich 
zwei Lebensbäume gebreitet; ihr hohes Alter 
war unverkennbar. In ihrer Nähe strich der 
Wind durch die weitausladenden Äste einer 
Lockenlichte. Sie wart ihre langen, sichelförmi­

gen Zapfen ins weiche Moos hinunter. Zu Klet­
terkünsten forderte dieser Baum geradezu her­
aus und, wenn man so kurz unterhalb der Spitze 
war, sah man teilweise auf das Treiben im 
Hol. Wie lustig dort drüben wieder die Blätter 
der Silberpappelbüsche klapperten, und wie kon­
trastreich sie sich von den rotbelaubten Nachbar­
büschen abhoben. 

Die im ganz rückwärtigen Garten gelegene 
Veilchenwiese hatte sich ihren Namen redlich 
erblüht. Sie vollbrachte im Frühling ein Wun­
derwerk, einen lila-blauen und duitenden Tep­
pich mit dem dunklen Grün der Blätter durch­
wirkt. Aul dieser Wiese hatten früher mehrere 
Obstbäume gestanden, die, wie so viele andere, 
Opler des strengen Winters 1928 geworden wa­
ren. Darum warf nur noch ein Kruschkebaum 
seinen Ertrag in ihren Schoß. Nicht Schaden ge­
nommen hatte der größte Teil der Kirschbäume; 
manche von ihnen waren so hoch, daß man nur 
mittels einer langen Leiter die schönen Dunklen 
herunterholen konnte. Wahre Veteranen alter, 
heimatlicher Apfelsorten stellten wohl die durch 
strengste Winter gekommenen Bäume dar, wie 
Kurzstielchen, Hasenköpte, ein rotbackiger, so­
genannter Austapfel, der allerdings im Winter 
1941 erfror, und der geflammte Kardinal. Mut-
ters umfangreiche Himbeeranlage halt jedoch 
mit, die Lücke der ausgewinterten Obstbäume 
zu schließen. Ihre Besonderheit zu damaliget 
Zeit war die im Jahre zweimal tragende Sorte. 
Wir konnten bis zu den ersten Frösten im Okto­
ber daran naschen, nachdem unzählige Liter für 
die Salt- und Geleebereitung oder als ausge­
sucht große Früchte für Kompott gleich in vor-
bereitete Weckgläser gepflückt worden waren. 

Mit Sammlereifer hatten wir als Kinder den 
elterlichen Garten um manch schönes Ptlänzchen 
bereichert. Darum wuchsen später unter Eichen 
und Eschen Leberblümchen. Ganz ihrem bishe­
rigen Standort gemäß, der ein Steilhang an der 
Pissa gewesen war, den unsere Mutter „die 
Schlucht" nannte. Aber erst die Tannchen aus 
der Rominter Heide, die uns eine Strafpredigt 
der Eltern eingebracht hatten, als wir sie zu 
Hause aus dem Auto hervorholten! 

Auch Wasser gehörte in solchen Garten — 
zum Besprengen der auf der Bleiche liegenden 
Wäsche, zum Feuchthalten des Frühbeetes oder 
zum Angießen junger Pflänzchen-, und man 
konnte an heißen Tagen die Beine vom Steg 
runterbaumeln lassen und sich Kühlung ver­
schaffen, vorausgesetzt, daß der Wasserstand 
noch dazu ausreichte. Aus diesem kleinen Teich 
ertönte — an den unvergeßlich lauen Sommer­
abenden — das Geguake der Frösche; verein­
ten sie sich mit ihren Artgenossen aus den nahe 
gelegenen Teichen und Brüchen, war die Luft 
angefüllt von einem vielstimmigen Poggenkon-
zert. 

Zum Sonnabend nachmittag gehörte das Blu­
menschneiden zum Schmücken der Räume im 
Haus. Unwillkürlich waren wir daraut bedacht, 
die frisch geharkten Gartenwege möglichst we­
nig zu zertreten, da diese Verschönerung, dem 
bevorstehenden Sonntag oder einem Feiertag 
galt. Hatte Jagdhund Treff sich in den Garten 
geschmuggelt, stöberte er unweigerlich einen 
Igel auf und wart ihn, durch die Stacheln zur 
Wut gereizt, in die Luft. Nur mit Gewalt ließ 
er sich von dem nützlichen Tier entfernen, eben­
so aus dem für ihn verbotenen Gartenparadies. 
Ein andermal saß in den Ulmen versteckt ein 
Pirol, er hatte sich aber durch seinen melodi­
schen Ruf verraten Schade, daß sich dieser liebe 
Geselle in seinem hübschen Federkleid so un­
gern zeigte. Bisweilen galt auch während des 
Blumenschneidens unsere Bewunderung dem 
emsigen Treiben einer Hummel, die bald voller 
Blütenstaub schwerfällig davonsummte. Oder 
Freund Adebar strich gelassen über unseren Gar­
ten hinweg zum nachbarlichen Nest 

Im Haus dufteten zart die Gesichter der sam­
tigen Stiefmütterchen aus niedriger, bauchiger 
Vase. Die feuerroten Salvien auf ihren leicht 
brüchigen Stengeln ergaben einen besonders be­
liebten Tischschmuck, sie hatten sich im kraftvol­
len Gartenboden fast kolossal entwickelt. Zu 
einem traditionellen Sommerblumenstrauß kom­
binieren ließen sich die großen weißen Magriten, 
Rittersporn, Pyretrum in verschiedenen Rot­
tönen mit ein paar Zweigen Jasmin, der seinen 
betäubenden Duft verschwenderisch verströmte. 

Groß war der Reichtum, den jahrüber die im­
mer neu erblühten Blumensorten, die Bäume 
und Sträucher und nicht zuletzt die Erde selbst 
hervorbrachten Dankbar nahmen wir diese 
Schätze aus dem Schloß der unermüdlichen Na­
tur entgegen. 

Hil fe für die F ü ß e 

Unsere F ü ß e werden im Win te r wieder mehr 
strapaziert werden und b e d ü r f e n einer Vorbe ­
reitung. Gehen Sie, so oft Sie k ö n n e n , auf 
Zehenspitzen ihrer Arbe i t nach! Bereiten Sie 
sich täglich ein lauwarmes F u ß b a d , mögl ichs t 
mit e inem s t ä r k e n d e n Salz, und kneten Sie h in ­
terher das F u ß g e w ö l b e und die Zehen mit den 
Fingerspitzen, die i n ö l getaucht wurden. Z ie ­
hen Sie die Zehen fest an den Fuß und schnellen 
Sie sie wieder hoch und versuchen Sie geduldig, 
mit den Zehen e in Taschentuch und s p ä t e r einen 
Bleistift vom F u ß b o d e n aufzuheben Beim Lesen 
und N ä h e n ziehen Sie wechselnd einen Schuh 
aus und rollen Sie das F u ß g e w ö l b e ü b e r eine 
dicke Flasche oder ein altes Nudelholz . Ihre 
Füße werden es Ihnen danken! (aw) 

Teilzahlungen lassen nach 

In fast allen Ländern Westeuropas haben die Teil­
zahlungen nachgelassen. Das wurde auf dem Jahres­
k o n g r e ß der europäi schen Teilzahlungsbanken in 
Düsse ldorf festgestellt. In der Bundesrepublik stieg 
das Te i l zah lungsgeschäf t 1962 nur noch um 4 Pro­
zent, w ä h r e n d die Steigerungsrate von 1960 auf 1961 
nodi 11 Prozent betragen hatte. Das Nachlasren des 
T e i l z a h l u n g s g e s c h ä f t e s darf jedoch nicht zu der A n ­
nahme führen daß Kred i tkäu 'e weniger gefragt 
sind. Vielmehr haben Kleinkredite und der Kauf 
auf Wechsel s tärker zugenommen Man kann also eher 
von einer Verschiebung im Konsumenten-Kreditge­
schäft spreche:;.. JNPJ 
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aus der Räucherkammer. Aufgenommen 
wurde dieses Foto in einem Bauernhaus 

bei Memel. 

atta S'cfiippe/l 
V o n F r i e d r i c h L o h m a r 

A l s ich geboren wurde, war Schippel schon 
jahrelang als Betreuer des Kuhstal les auf unserm 
Hof im Kreis Gumbinnen . Tagaus und tagein 
versorgte er die sechzehn s c h w a r z w e i ß e n Kühe , 
die in dem sauberen Stal l standen, in dem Schip­
pel auch schlief. In einer Ecke, einer A r t A l k o ­
ven, stand seine Bettstatt, daneben ein Tisch­
chen, und d a r ü b e r war ein kle iner Schrank mit 
seinen Sachen und einigen Hausmit te ln für das 
Viehzeug . Der Kuhs ta l l war also die kle ine We l t 
dieses pflichttreuen, immer freundlichen und gü­
tigen Mannes , der in den Kinder tagen unser 
bester Freund war 

Deutl ich sehe ich ihn noch vor mir, k l e i n von 
Gestalt , mit grauem Haar und Bart, das eine 
Bein ein wenig nachziehend, denn er war Kriegs­
veteran. Schön waren seine hel len blauen Augen , 
denen nichts entging. Schippel l iebte uns Kinder , 
und wi r l iebten ihn. M i t einer bemerkenswerten 
Ergebenheit h ing er an meiner Mutter , der er mit 
Rat und Tat zur Seite gestanden hatte, als die 
feine, zarte Frau aus der G r o ß s t a d t in den Osten 
kam, und dem Landhaushalt zunächs t etwas hilf­
los g e g e n ü b e r s t a n d . Trotz seiner v ie len A r b e i l 
hatte er immer Zeit für uns. 

„Schippel , ich habe in Französ i sch eine Fünf." 
B e k ü m m e r t sah er mich an. „Das ist schlecht. 

M e h r lernen, F r ä u l e i n c h e n ! " 
„Ach, das ewige Lernen", brummte ich. 
„Ihr wiß t gar nicht, wie gut Ihr es habt, d a ß 

Ihr so v ie l lernen d ü r f t ! A l l e s kann einer ver­
l ieren, aber was er gelernt hat, das nimmt ihm 
keiner nich — das g e h ö r t ihm sein ganzes Leben 
lang." 

Erst s p ä t e r habe ich begriffen, wie recht unser 
Freund hatte. 

„Na, Schippel, wann werden wi r das V i e h aus­
treiben?", fragte mein Vater , wenn im Früh j ah r 
die W e i d e n im saftigen G r ü n standen. 

„ M o r g e n , dachte ich, Herr" . U n d dann wurden 
am n ä c h s t e n Tage die Hoftore geschlossen, die 
K ü h e von ihren Ket ten ge lös t , und langsam kam 
eine nach der andern aus dem d ä m m r i g e n Stal l 
ins Freie. Zuerst begriffen sie nicht recht, was 
eigentlich los war, aber dann lief die erste in 
ungeschickten S p r ü n g e n ü b e r den Hof, und eine 

*5&a# T3älbcllcfi<zti com 73ot£iüald 
V o n Hans-Joachim C z e r w o n k a 

„Vie le W e g e führen durch den Borr!" sagten 
die Treuburger, und sie meinten damit sprich­
wör t l i ch auch die zahl losen M ö g l i c h k e i t e n , e in 
Z i e l zu erreichen! 

A c h ja, der Bor rwa ld ! Die Er innerung an ihn 
w i r d mein schöns t e s masurisches M ä r c h e n b le i ­
ben. 

U n v e r g e ß l i c h ist mir der korngoldene Som­
mertag, an dem ich v o n Treuburg kommend 
ü b e r Liebchensruh e in gutes Stück bor rwald-
e i n w ä r t s gewandert war. Gerade als ich eine der 
s o n n e n ü b e r f l u t e t e n Lichtungen des Waldes er­
reicht und mich flüchtig im kniehohen Farn­
kraut nach einem moosgepolsterten Rastplatz 
umgeschaut hatte, stutzte ich. Unmit te lbar vo r 
mir stand ein g roße r , weidengeflochtener Korb . 

Das alte Paar 

V o n E l j a O s t 

M i t t e n i n der G r o ß s t a d t steht auf einem grü ­
nen Platz eine alte W e i d e . W e n n man in die 
breit ausladenden Ä s t e des gewal t igen Baumes 
hinaufsieht und dem W i s p e r n der B lä t t e r 
lauscht, meint man den frischen W i n d zu s p ü r e n , 
der ü b e r weite W i e s e n v o m Meere her weht; 
und wenn man die H a n d an den rissigen, um­
fangreichen Stamm des Weidenbaumes legt, 
glaubt man die Kraft zu fühlen, mit der seine 
W u r z e l n tief i n die Erde hineingreifen. 

Unter der W e i d e steht eine Bank; meist sieht 
man dort M ü t t e r mit Kinderwagen , i n der M i t ­
tagspause Be ru f s t ä t i ge mit einem Stück Brot 
oder auch mit einem Buch i n der H a n d — und 
am A b e n d Liebesleute. 

A n einem strahlenden Sommertag k a m e in 
altes Paar b e d ä c h t i g angeschritten. Sie sahen 
aus w ie Bauernsleute, wenn sie am Sonntag 
zur Kirche gehen. Ihre K l e i d e r waren zwar alt­
modisch zugeschnitten, aber v o n gutem Stoff und 
sauber g e b ü r s t e t . Die alte F rau mochte i n ihren 
j ü n g e r e n Jahren w o h l eine stattliche Erschei­
nung gewesen sein. 

Fremd und unbeholfen w i rk t en die beiden 
A l t e n inmitten der meist elegant aufgeputzten 
Menschen. Doch eine g r o ß e W ü r d e war um sie. 
Der M a n n trug einen Knotenstock i n der H a n d ; 
die Frau hatte ihre H ä n d e ü b e r einem Taschen­
tuch zusammengelegt. 

Behutsam setzten sie sich auf die Bank, nach­
dem sie diese vorher sorgfä l t ig abgewischt hat­
ten. 

Eine W e i l e s a ß e n sie stumm beieinander. 
Dann sagte der M a n n in o s t p r e u ß i s c h e m D i a ­
lekt : „Des K o r n m u ß nu a l l reif sein." 

Er seufzte und legte das K i n n auf die zusam­
mengefalteten H ä n d e , die den Knotenstock um­
faßten . 

„Ja" , antwortete die Bäuer in , „is schönes 
Erntewetter heute." 

Dann schwiegen sie wieder . Die traurigen 
blauen A u g e n der F rau fül l ten sich mit T r ä n e n . 

Der alte Bauer wandte sich ihr zu und strei­
chelte sacht ihren A r m . „ M u ß t nich weinen, 
Frauchen. Hi l f t ja doch nich. W i r s ind j a auch 
schon alt, Mutter , und haben nu Feierabend. 
U n d unsere Kinder , die werden es nich mehr so 
schwer haben. W e n n w i r gestorben sind, wer­
den wi r wieder zu Erde. Denn haben sie wieder 
ihr Stückchen Heimaterde. U n d w i r haben dann 
w o h l auch wieder ein Zuhause, da oben!" 

Beide sahen hinauf in den blauen Sommer­
himmel , und die alten Gesichter wurden ver­
schönt . 

Neug ie r ig lü f te te ich das karierte Leinentuch. 
W e r beschreibt mein Erstaunen, als ich ihn 

randvo l l mit Brot, Butter, Speck, einem Kuchen 
und sogar einer Flasche M i l c h gefül l t fand. Im 
ersten Augenbl ick glaubte ich an das M ä r c h e n 
„Tischlein deck' dich", zumal Beerensammler, 
Waldarbei ter , und Bauern an Mark t tagen in 
den Treuburger K r ü g e n genug Borrwaldlegen­
den zu e r z ä h l e n w u ß t e n . Zwar hatte ich bis zur 
Stunde a l l diesen Geschichten wen ig Glauben 
geschenkt, denn mir war hier im Forst noch 
ke in sprechender Reh, keine tanzende Elfe 
oder gar e in Schiskenwerfender Zwerg begeg­
net. Der frisch gebackene, appetitl ich duftende 
Pulverkuchen und a l l die anderen leckeren 
Dinge im Korb , just mit ten im W a l d e , aber 
l i eßen nun doch Zwei fe l in mir aufkommen. 

Da vernahm ich unbestimmbare Laute. Ich 
s p ä h t e umher und gewahrte am g e g e n ü b e r l i e ­
genden Lichtungsrand eine w e i ß g e k l e i d e t e Ge ­
stalt. Rasch ü b e r g u e r t e ich die W a l d w i e s e und 
stand wen ig s p ä t e r vo r einer blondzopfigen 
M a r j e l l , die bit terl ich weinend auf einem Baum­
stumpf hockte. Sofort waren mir die Zusam­
m e n h ä n g e klar . Ich m u ß t e ü b e r meine Phantasie 
v o n vorher läche ln . Kurzentschlossen sprach ich 
die K l e i n e an: 

„Du heulst woh l , w e i l du deinen Korb nicht 
wieder finden kannst?" 

Das h e r z e r s c h ü t t e r n d e Schluchzen brach jäh 
ab. Ein mit dunkelrotreifen Himmbeeren ge­
füll tes Gefäß entglit t den H ä n d e n . A l l e Früch te 
ku l le r ten auf den Waldboden . 

„Acheu! W o kommst du denn her?" fragte sie 
erstaunt und wischte v e r s c h ä m t mit der H a n d 
ü b e r ihre t r ä n e n f e u c h t e n , he l lb lauen Ä u g l e i n . 

„Mich schickt der gute Borrwaldgeis t , w e i l ich 
dich aus deiner b l inden Verzauberung e r l ö sen 
so l l " , erwiderte ich. 

„Red' doch nicht so dammlig daher!" Das M ä d ­
chen hatte sich inzwischen erhoben und stand 
nun schlank und anmutig vor mir. „Ich w e i ß ge­
nau, d a ß ich den K o r b hier an dieser Stelle 
abgesetzt habe, um für O m i und Opa noch rasch 
ein paar Beeren zu pf lücken. Jetzt ist er fort, 
und du hast ihn bestimmt versteckt!" 

„Na, na", beschwichtigte ich und ergriff die 
H ä n d e des M ä d c h e n s , um es behutsam, aber be­
stimmt ü b e r die Lichtung zu zergen. 

Es kostete meine ganze Kraft, die M a r j e l l an 
die Stelle zu bringen, wo der Korb wi rk l i ch 
stand. 

Im Augenbl ick , da sie ihn entdeckte, r iß sie 
sich los und jauchzte: „O fein, o fein, nun 
brauchen O m i und Opa nicht zu verhungern, 
und ich bekomme keine Schelte." Dann sprang 
sie unvermit te l t an mir empor und k ü ß t e mich 
auf die Wangen . K u r z danach sagte sie hastig: 
„Ich h e i ß e Bärbe l O m i l i a n und wohne in Mosch-
nen. Jetzt w i l l ich zu meinen G r o ß e l t e r n nach 
Seedranken. Be im H i m m b e e r e n p f l ü c k e n habe 
ich die Richtung und den K o r b aus den Augen 
ver loren." Nach einer k le inen Pause fügte sie 
fragend h inzu : „Hilfst du mir, bitte, die Früch te 
wieder aufsammeln?" U n d schon war sie hur­
tig davon gesprungen. 

„Gewiß , g e w i ß ! " murmelte ich, himmlisch be­
nommen v o n ihrem ü b e r s c h w ä n g l i c h e n Glücks­
beweis, und beeilte mich dem „Bärbelchen vom 
Bor rwa ld" hilfsbereit und nahe zu sein. A l s 
alle Himbeeren wieder im Schälchen waren, 
nahmen w i r den Korb und wanderten gemein­
sam nach Seedranken .» 

Die W e g e des Waldes aber wurden sehr bald 
zu Umwegen unseres Glücks . U n d der Borr — 
er schwieg dazu. 

nach der andern tat es ihr nach. Das ging so ein 
Weilchen, w ä h r e n d w i r alle zusahen. Dann durf­
ten w i r die Tore öffnen, und langsam wurden 
die Tiere zum ersten Gang auf die W e i d e ge­
trieben. 

In den Fer ien brachten wi r an s c h ö n e n Tagen 
unserm Hi r t das F r ü h s t ü c k nach d r a u ß e n , und 
setzten uns zu ihm an den Grabenrand in den 
Schatten der b l ü h e n d e n Heckenrosen. Es duftete 
nach frischem H e u . Die Bienen summten. Schip­
pel flocht an einem k le inen W e i d e n k o r b , w ä h ­
rend seine K ü h e friedlich und ein wen ig schnau­
fend die saftigen G r ä s e r f raßen . 

„Ich we iß , wo ganz s ü ß e Erdbeeren stehen", 
sagte Schippel. Er deutete zu dem W e g r a i n an 
den hellen Bi rken . „ A b e r nicht a l le essen. Eine 
H a n d v o l l nehmt Ihr für Mut tchen mit, w i r legen 
sie fein in ein g r o ß e s Blatt . U n d heute nach­
mittag k ö n n t Ihr Sauerampfer pf lücken , und K a ­
mil len gibt es auch schon." 

A l l e H e i l k r ä u t e r kannte der A l t e und w u ß t e 
von jedem, wofür es gut war, denn mit der Na tu r 
war er aufs innigste verbunden. Er konnte sa­
gen, ob der Sommer he iß und trocken sein oder 
v i e l Regen bringen w ü r d e , und aus dem Fort­
ziehen der Schwalben und S tö rche prophezeite 
er einen kal ten oder mi lden Win te r . U n d es 
stimmte immer. 

Im F r ü h j a h r brachte er meiner Mut t e r die 
ersten W e i d e n k ä t z c h e n . U n d jedes Jahr am 
Ostersonntag holte er vor Sonnenaufgang einen 
Krug mit Wasser — wo er es schöpf te , das war 
sein Geheimnis . A b e r mit diesem „ O s t e r w a s s e r " 
m u ß t e n wi r K i n d e r uns waschen, dann w ü r d e n 
wir immer gesund b le iben und schön wachsen, 
meinte er. 

Im Win te r war es n i rgendwo g e m ü t l i c h e r als 
bei Schippel im warmen Kuhs ta l l . W i r s a ß e n auf 
einer k le inen Bank und sahen zu, w ie die Tie re 
gefüUer t und dann mit einer g r o ß e n B ü r s t e und 
der K a r t ä t s c h e blankgeputzt wurden . M i t Schip­
pel waren w i r al le stolz darauf, w ie gepflegt un­
sere K ü h e aussahen. Der Tierarz t konnte bei uns 
nicht v i e l verdienen. 

Bei schlechtem Wet te r fuhr Schippel uns zur 
Schule und holte uns mittags wieder ab. Dazu 
bedurfte es keiner besonderen A n o r d n u n g . 
„ H e u t e regnet es so schlimm, da k ö n n e n die 
F r ä u l e i n c h e n s nicht zu Fuß gehen!" Schon hatte 
Schippel angespannt und stand mit dem W a g e n 
vor der Tür . E in m a l war er zu früh zur Schule 
gekommen, w i r hatten noch Unterricht. „ W a r t e n 
kann ich nicht eine ganze Stunde", e r k l ä r t e er, 
„ d a n n werd ich man zum H e r r n Di rek to r gehen." 
U n d schmunzelnd gab der H e r r D i rek to r den 
„ F r ä u l e i n c h e n s " frei. 

E inmal im Jahr hatte Schippel seinen g r o ß e n 
Tag. Das war an Kaisers Geburtstag. Da zog er 
seinen guten Rock an. Im Schmuck seiner beiden 
Orden ging er in die Stadt Gumbinnen zur Pa­
rade unserer Regimenter. Da stand er aufrecht 
und i n einem bescheidenen Stolz in der Reihe 
der Veteranen. 

Damals gab es noch ke inen Ur laub für den 
Arbei ter . So hat unser Schippel, w ie v i e l e andere, 
Jahr für Jahr jeden Tag v o n morgens bis abends 
getreulich seine Pflicht erfül l t , ohne jemals v i e l 
Zeit für sich zu haben. U n d trotzdem war er e in 

überflüssige Vorsicht 

Bei dem „Schul t" (damals h i e ß e n sie noch so 
und noch nicht B ü r g e r m e i s t e r ) , wei l t der Herr 
Landrat. D ie Beratungen ziehen sich in die 
L ä n g e Kle inmi t t agze i t ist l ä n g s t vorbei und es 
qeht auf M i t t a g . U n d die beiden Herren beugen 
sich immer wieder ü b e r Schr i f t s tücke und Meß. 
t i s chb l ä t t e r und pflegen Zwiesprach. 

Die Schulzenfrau hat schon wiederholt leise 
zur T ü r hereingelugt . Schl ießl ich aber faßt sie 
einen k ü h n e n E n t s c h l u ß und fragt den Herrn 
Landrat, ob sie ihm nicht e inen Imbiß anbieten 
dü r fe M i t Dank und sichtl ichem Behagen stimmt 
der H e r r zu. 

Rasch und behende r ä u m t die Frau einen 
Tisch frei, deckt s c h n e e w e i ß e s L innen auf, zwei 
Gedecke und bringt , was K ü c h e und Keller nur 
hergeben. Sie v e r g i ß t auch nicht eine Serviette 
für den Gast . Frohgemut nimmt dieser Platz. 
Er schaut anerkennend ü b e r den reichbesetzten 
Tisch, dann aber, indem er seine Serviette ent­
faltet, deutet er auf den Platz des Schulzen, 
auf dem diese Bequeml ichke i t fehlt. 

Doch mit w o h l w o l l e n d - ü b e r l e g e n e m Lächeln 
schü t t e l t die F r a u den K o p f : „ H e bekleckert 
söck nich!!" Ni-We 

zufriedener, g l ü c k l i d i e r Mensch . Seine kleine 
Fami l ie , die Frau und z w e i K i n d e r , wohnten in 
unserm Leutehaus, kamen ab und zu, brachten 
ihm frische W ä s c h e und h ie l ten seine Sachen in 
Ordnung . Es mag e igenar t ig erscheinen, daß 
Schippel nicht bei seiner F a m i l i e wohnte. Aber 
in seiner Gewissenhaf t igke i t meinte er, daß ein 
guter H i r t immer bei se inen T i e r e n sein müsse. 
Da die K ä l b e r auch meist nachts zur W e l t kamen, 
war er dann sofort zur Ste l le . Er war einge­
schlossen i n das s c h ö n e V e r h ä l t n i s , das in jenen 
Tagen auf dem Lande zwischen „ d e r Herrschaft" 
und ihren Leuten herrschte, in die selbstverständ-
liehe F ü r s o r g e für das W o h l jedes einzelnen und 
in gegensei t igem V e r t r a u e n zueinander . In der 
Erfü l lung seiner Pfl ichten und in der gegenseiti­
gen Liebe und Treue zwischen uns lag sei* 
Lebensinhal t . 

Der gute A l t e hat sein Leben nicht bei uns be­
sch l i eßen k ö n n e n , w i e es w o h l s i n n v o l l gewe­
sen w ä r e . Nach dem Tode seiner F r a u drängten 
die inzwischen erwachsenen K i n d e r zum Westen. 
Der Sohn w o l l t e ins Bergwerk . So kam eines 
Tages der schwere Absch ied , und zum erstenmal 
sah ich T r ä n e n i n den A u g e n des al ten Mannes. 

„ W e n n Sie H e i m w e h haben, und sich nicht an 
die Stadt g e w ö h n e n k ö n n e n , k o m m e n Sie zu­
rück" , sagte mein V a t e r . „Sie wissen , daß Sie 
bei uns zu Hause s ind." 

A b e r unser Schippel ist nicht wiedergekom­
men. E i n paarmal k a m noch e in K a r t e n g r u ß zu 
unsern Gebur ts tagen — dann h ö r t e n w i r nichts 
mehr. 

Eines Tages teil te uns dann der Sohn mit, daß 
sein V a t e r gestorben sei. Er h ä t t e sich wohl in 
der Stadt nicht w o h l ge füh l t und in der Fremde 
nicht mehr W u r z e l fassen k ö n n e n . Gek lag t hätte 
er nie, aber das H e i m w e h h ä t t e ihn langsam auf­
gezehrt. 

W i r waren tief betroffen und haben ehrlich um 
den alten M a n n getrauert, an den w i r in Liebe 
und Dankba rke i t denken werden , so lange wir 
leben. 

dCerr Schilling und die Kleinbahn 
V o n C a r l W a l t e r B r a c k 

W e n n w i r die Zeitspanne unseres Lebens i n 
der Heimat ü b e r d e n k e n , tun w i r es dann und 
wann mit zufriedenem Schmunzeln. „ W e i ß t du 
noch?" — so k ö n n t e man anfangen und lange zu 
keinem Ende kommen. 

Da ist zum Beisp ie l die Rastenburg-Sensbur-
ger K le inbahn mit ihrem immer ge fä l l igen , hi l fs­
bereiten Schaffner. Er h i eß Schi l l ing und wohnte 
in Rastenburg. W a s hat er uns doch für e r g ö t z ­
liche Geschichten geliefert. W e n n das B ä h n -
chen b immelnd auf den schmalen Schienen da-
hinbrauste, v o n Stat ion zu Station, hatte die 
Eile den einzigen Zweck, vor dem Gasthaus i n 
W e i ß e n b u r g eine recht lange Hal tepause e inzu­
legen. 

Sein g e s c h w ä r z t e s Gesicht mit dem dicken 
Schnurrbart, seine ver t raul ich zwinke rnden A u ­
gen waren immer v o n Liebe zu dem guten W e i ­
ß e n b u r g e r K o r n erfüll t . Dabei kostete es ihm 
niemals einen Pfennig, denn die v ie l en Freunde, 
die mit ihm fuhren, rissen sich danach, alles für 
ihn zu bezahlen. A b e r im Dienst war er trotz­
dem nicht unterzukriegen und betrachtete es als 
Ehrensache, sein Z ü g l e i n sicher nach Sensburg 
zu bringen. 

Einmal hatte er in Bosemb in einen geschlos­
senen W a g e n eine Schar Jungschweine geladen; 
er schob die T ü r zu, ohne den Sicherhei tshaken 
vorzulegen. A u f dem W e g e nach Rastenburg, 
durch den Stadtwald, hatte sich die S c h i e b e t ü r 
durch das Ruckeln so wei t geöffnet , d a ß die 
Schweine nacheinander hinaussprangen und in 
den Stadtwald liefen, bis ein Fahrgast es sah 
und die Not le ine zog. A l l e s raus aus dem Zug , 
v o r a n s t ü r m e n d der Schaffner. So wurden die 
weit verstreuten Schweine wieder eingefangen. 
M i t einer Stunde V e r s p ä t u n g setzte der Zug 
seine Fahrt fort . . . 

Unser Vater , Lehrer Ot to Brack, war e in be­
sonderer Freund v o n Schi l l ing . E inma l wo l l t e er 
mit dem Mit tagszug nach Sensburg fahren; die 
Schule war gerade aus, und er m u ß t e sich noch 
rasieren. Da pfiff auch schon die Kle inbahn auf 
der Station Bosemb zur Weiterfahr t . 

„Wa l t e r , lauf!" h i eß es. „Sag dem Schi l l ing , 
er so l l warten!" 

N u n litt der V a t e r unter H ü h n e r a u g e n und 
Fußschmerzen . So sah man ihn am Stock zum 
Bahnhof humpeln 

Der Schi l l ing aber hielt, und der Zug pfiff 
dauernd. „Her r Lehrer, schneller, schneller!" 

Und schließlich l ief er dem V a t e r entgegen 
und half ihm in den W a g e n h ine in . Diese Ge ­
fäl l igkei t wurde auf der n ä c h s t e n Stat ion im 

Gasthof zu W e i ß e n b u r g , dankend ausgeglichen. 
U n d noch eine andere Geschichte: Da sollte 

e inma l v o m G r ü n a u e r Gut , F re ihe r r v o n Fresien 
war der Besi tzer , e in p r ä c h t i g e r Zuchthahn zur 
G e f l ü g e l a u s s t e l l u n g nach Sensburg gebracht 
werden. Doch der Z u g war schon weg, und der 
Kutscher jagte im W a g e n mit dem Hahn nadi 
Sensburg ins H o t e l Deutsches Haus . Dort gab er 
dem O b e r k e l l n e r den K o r b mit dem Hahn und 
richtete aus, die G n ä d i g e F r a u k ä m e gleich nach. 
A l s F r a u v o n Fres ien zur A u s s t e l l u n g kam und 
ihren H a h n v o r f ü h r e n wol l te , w a r der schon in 
der Küche gerupft und i m Kochtopf verschwun­
den. Es gab einen H ö l l e n k r a c h u m das wertvolle 
Tier , aber es half nichts, denn der Kutscher 
hatte nichts v o n der A u s s t e l l u n g e r w ä h n t , und 
die G e s c h ä f t s l e i t u n g nahm an, er w ä r e ihr als 
P r ä s e n t geschickt. 

So war unsere Zei t um 1910 v o n heiteren 
Tagesgeschehnissen e iner geruhsamen Epoche 
erfül l t . 

Der letzte Bär 

Im Jahre 1804 wurde der letzte Bär in Ost­
p r e u ß e n geschossen, und z w a r i n der P u p -
p e n s c h e n F o r s t be i Or te i sburg . Den letz­
ten Auerochsen schoß man in O s t p r e u ß e n im 
Jahre 1755. Die Elche waren v i e l weiter verbrei­
tet und hie l ten sich sogar, nach der Landtafel 
von Henneberger , auch zwischen Neidenburg 
und W i l l e n b e r g auf. Pr. 

Jagdfa lken nach Ä g y p t e n 

In ganz Europa war im Mi t t e l a l t e r die Jagd 
mit Jagdfa lken beliebt . In O s t p r e u ß e n wurden 
die für die Jagd bes t immten F a l k e n hauptsäch-
icn im Samland gefangen, aber auch bei Heils­

berg und bei Rhe in Ihre Abr i ch tung zu Jagd­
ta lken erfolgte auf der Falkenschule in M a ­
r i e n b u r g durch Ordensleute , denen aller­
dings als M i t g l i e d e r n eines geistlichen Ordens 
? ' V u 9 , u n t e r s a g t w a r - A u * manche Burgen, 

ß - " e , , s b e r g , d ienten als Falkenschulen. Man 
verschenkte die Jagdfa lken an F ü r s t e n und hohe 
w « m e n ' e " m a n s i c n erkenntl ich zeigen 
d P l i r r ? 1 ? ? a r e n a b e r a u d l e in gesuchter Han-
? « r i H 1 f

n

U F d e n O n e n t h a n d e l , da die S * 
AnL*le g r ° ^ e J a g d a t z t e n , und wurden nach 

^ g e f ü h r t ^ U n d S p ä t e r i n d i * ^ 

i n ? P r J , R

J n t e r d e m G r ° ß e n K u r f ü r s t e n jagte man 
in P r e u ß e n mit Jagdfa lken . Pr 
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& Q t Gcfiiffer Jfficfiaet ftustyn 

A l s M i c h a e l A u s t y n f ü n f u n d d r e i ß i g Jahre alt 
wurde, da war er e in vol lendeter Schiffer. Er 
wuß te das Steuer zu f ü h r e n wie einer der Ä l t e ­
sten seines Standes, welche die F l ü s s e , K a n ä l e 
und Haffs zwischen M e m e l und Weichse l be-
fuhren. Er kannte jeden Platz, an dem man La ­
dung nahm oder l ö s c h t e ; er w u ß t e jede Sand­
bank, die zu umfahren war, jedes Leuchtfeuer 
und seine S e k u n d e n l ä n g e , kannte jede Bucht und 
mit welchem W i n d e man sie bequem umsegeln 
konnte. Er kannte die B o l l w e r k e der S t ä d t e und 
war bei den Ufern der F l ü s s e zu Hause . 

Michae l war also nun e in Schiffer und wohnte 
achtern in der K a j ü t e . Bisher hatte er sein Bett 
vorn hinter dem Steven bei den Tauen und Se­
geln gehabt; sei tdem er aus den Kinder jahren 
herausgewachsen war, diente er bei seiner Mut ­
ter und unter Johanns K o m m a n d o als Mat rose 
Da begann für ihn eine neue Schule, die hohe 
Schule der Schiffahrt. Z w e i Jahre war er d r a u ß e n 
gewesen, als Ma t rose auf e inem Hamburger 
Dampfer, hatte sich e in wen ig umgesehen in 
Afr ika und Ostas ien , war dann z u r ü c k g e k e h r t , 
braun und g e s t ä h l t , und hatte seinen Platz an 
Deck des C o n d o r wieder e ingenommen. 

So war ihm sein bisher iges Leben in ernster, 
angestrengter A r b e i t vergangen, bis v o r zwei 
Jahren seine M u t t e r gestorben war. 

A n einem wind lee ren , sonnigen Sommertag, 
mitten auf einer Reise, war sie s t i l l dahingegan­
gen. 

V i e l e Tage, anderthalb Wochen oder zwe i , 
hatte der C o n d o r vo r schlechtem W i n d in der 
D e i m e m ü n d u n g unter L a b i a u gelegen. Sie wol l t en 
leer ü b e r das Haff, um von M e m e l eine Ladunq 
Bretter nach Danz ig zu nehmen. 

Da hatte die Mut te r sich eines Tages hingelegt, 
m ü d e und b l a ß , wo l l t e weder essen noch t r inken, 
und war zusehends s c h w ä c h e r geworden. Die 
Nächte waren s c h w ü l , denn es war Mi t t sommer 
gewesen, wo weder der W i n d noch das Wasse r 
Küh lung zu br ingen v e r m ö g e n . 

Michae l hatte sich bereit e r k l ä r t , mit dem Boot 
zur Stadt zu rudern und einen A r z t zu holen, 
aber sie protestierte so heftig dagegen — sie 
wurde ganz erregt dabei —, d a ß man es aufgab. 
Sie sei nur m ü d e , da k ö n n t e ihr ke in A r z t helfen. 

Da war er dennoch gefahren und hatte aus der 
Apotheke einen schweren, teueren W e i n geholt, 
der rann w i e Feuer durch ihre A d e r n und machte 
sie für Stunden lebendig . 

Johann, dessen H ä n d e sonst niemals l ä s s ig 
waren, s a ß s t i l l an Deck, rauchte seine Pfeife und 
sprach k e i n W o r t . Er kannte diese Sommertage, 
die schwer und h e i ß atmend ü b e r das Wasser 
kommen, mit ihrer G lu t a l l en W e s e n das Leben 
austr inken; die g e f ä h r l i c h e n Sommertage, die 
unendl ich m ü d e machen, wenn die Lichter des 
letzten Hafens i n Sicht kommen. D a h e i ß t es nur: 
k l a r zum Segelbergen! Es k ö n n t e noch e in Sturm 
kommen; immerh in — besser in e inem richtigen 
Sturm unter die M o l e laufen als eine Flaute, wo 
auch k e i n Lotse etwas helfen kann, wo man 
daliegt, i m m e r w ä h r e n d den Hafen in Sicht, und 
doch nicht h inge langen kann . 

So dachte Johann und war ganz ruhig dabei . 
Sie hatte sich gut gehalten, die F rau ; die ganze 
Fahrt ihres Lebens hindurch hatte sie sich gut 
gehalten. N u n war eine Flaute, da fü r konnte sie 
nichts, aber wenn man G e d u l d hatte — eines 
Tages k a m doch eine Brise , eine k le ine Brise — , 
mehr bedurfte es bei ihr nicht. 

Der Lotse war an B o r d : das gute Gewissen . 
Der w ü r d e sie sicher gelei ten; ob nun noch ein 
Sturm k a m oder e in ganz leichter W i n d sie 
hineintragen w ü r d e ; immerh in — der Lotse war 
an Bord . 

M i c h a e l aber m ü h t e sich Tag und Nacht um sie, 
trug sie an Deck und bereitete ihr e in weiches 
Lager aus P lanen und Segeln auf der Mas tbank 
vor der Besan, breitete e in Sonnensegel ü b e r sie, 
damit sie i m Schatten l ag ; auch nachts trug er 
sie an Deck, w e n n eine Brise v o n Nordos t auf­
kam und e in w e n i g K ü h l u n g brachte; dann lag 
sie mit wei ten A u g e n und schaute die Sterne an 
und atmete den Duft e in , der v o n den betauten 
W i e s e n kam. 

E inmal i n einer solchen Nacht hatte sie den 
Einfa l l , an L a n d zu gehen. Sie wol l t e noch e inmal 
feste Erde unter den F ü ß e n fühlen . M i c h a e l 
wehrte sich dagegen; da l ä c h e l t e sie ihn an, von 
weither k a m das Läche ln , aus einer fernen Zeit , 
da er noch e in K i n d gewesen war. Das entwaff­
nete sein Wide r s t r eben 

Er half ihr, K l e i d e r und S t r ü m p f e anzuziehen, 
trug sie dann ins Boot und ruderte zum nahen 
Ufer h i n ü b e r . 

Es war eine g r o ß e W i e s e , an der sie landeten. 
M ü h s a m brachte M i c h a e l die K r a n k e an Land . 
Hier war es w i r k l i c h erquickender als an Bord, 
wo die geteerten eichenen P l anken t a g s ü b e r die 

Glu t aufsogen und dann in der Nacht wieder von 
sich s t r ö m t e n . A u s dem feuchten Grase stieg ein 
k ü h l e r Duft auf. Die Mut te r zog Schuhe und 
S t r ü m p f e aus, l ieß sich von Michae l ein Stück 
durch die W i e s e führen , viel leicht hundert Schritte 
oder etwas mehr. Sie hob die w e i ß e n F ü ß e 
kaum empor, zog sie leicht durch das t a u k ü h l e 
Gras und l ieß die Feuchtigkeit durch ihr Blut 
r innen. Das tat gut; es belebte besser als der 
teuerste W e i n . 

Sie hatte ihre H a n d in Michae l s g r o ß e , harte 
Rechte geschoben und l ieß sich von ihm führen. 
„S iehs t du" , sagte sie und lachte leise in sich 
h ine in — „s iehs t du, nun bin ich e in K i n d und 
du g r o ß . W e n n w i r K i n d e r werden, dann ist das 
Leben gerundet wie ein Kreis , und dann sind wi r 
am Ende." 

Michae l wol l te etwas sagen, ihr widerspre­
chen; sie sei noch lange nicht am Ende —, aber 
sie l ieß ihn nicht zu Wor t kommen. „Ne in , nein, 
das ist ganz richtig so, wenn der Kre i s vollendet 
ist, dann geht es nicht mehr; es hat noch nie­
mand sein Leben von neuem begonnen, daran ist 
nichts zu ä n d e r n , und das ist gut so. Es ist auch 
kein Unglück N u r das ist ein Unglück, wenn es 
einem Menschen nicht v e r g ö n n t ist, den Kre i s zu 
vol lenden, wenn er ausgeht und nicht zurück­
kehren darf an den Platz seiner Geburt ." 

M i c h a e l w u ß t e nichts zu sagen. Er lauschte 
ihren seltsamen W o r t e n wie einer fremden M e ­
lodie. W o h e r w u ß t e die Mut te r das? N i e hatte 
er solche Gedanken von ihr g e h ö r t . W e r d e n die 
Menschen al le ohne Unterschied weiser in der 
Stunde ihres Todes? 

„Es ist ein Ung lück" , wiederhol te sie, „ d e n n 
das Leben ist vo l l e r Schuld, und wenn w i r es 
vol lenden, dann ist auch unsere Schuld vollendet 
und wi r werden rein, so rein, wie w i r es als 
unschuldige K i n d e r waren." 

Nach einer W e i l e fing sie wieder an: 
„ W e i ß t du, wie dein Va te r gestorben ist?" 
„Ja , er ist er trunken." 
„Das ist richtig, er ist er trunken. A b e r du 

w e i ß t nicht, d a ß ich ihn er t r inken l ieß, ohne auch 
nur die Hand zu seiner Rettung zu heben. Das 
ist mein Geheimnis . N iemand w e i ß davon; auch 
Johann w e i ß nichts Gewisses ; es ist e inzig mein 
Geheimnis ." 

„ W e i ß t du, warum ich es tat?" fuhr sie fort. 
„Ich tat es, w e i l er nicht an das Leben glaubte. 
Er glaubte nur an das, was er sah, nicht an das, 

Gesicht in die helle Sternennacht hineingewen­
det, die k la r und weitsichtig war und so s t i l l — 
so s t i l l wie nur die Erde sein kann zwischen 
weiten Horizonten, wo die Menschen Ehrfurcht 
haben vor ihr und weder S t r a ß e n noch H ä u s e r 
hinbauen. Sie sprach leise, aber k la r und ver­
s tändl ich und ihre Wor t e f lössen füh lbar von 
innen heraus. 

. M i t i hm h ä t t e ich mein Leben nicht runden 
k ö n n e n , wie es nun geschehen ist", sprach sie 
weiter. „ N u n w e i ß t du es, warum ich es tat." 

U n d nach einer langen Zeit , w ä h r e n d der man 
nichts h ö r t e als das Zi rpen einer G r i l l e zu ihren 
F ü ß e n : „An mir ist ke ine Schuld geblieben, M i ­
chael; es hat sich alles vollendet , wie es sein 
m u ß ! " 

Da sah sie zu ihm auf, der noch immer schwieg: 
„Nun m u ß t du mich wieder z u r ü c k t r a g e n , ich 
kann den wei ten W e g zum Boot nicht mehr 
gehen." 

Michae l hob sie auf und fühl te , d a ß ihr K ö r p e r 
zitterte. Sie fror. Schnell brachte er sie ins Boot 
und setzte sie behutsam auf die Bank am Steuer 
nieder, w ä h r e n d er sich an die Ruder begab. 

W ä h r e n d er ruderte, saß sie so, d a ß ihr Ge­
sicht dem Condor zugewendet war. „ N u n habe 
ich da fünfunddre iß ig Jahre am Steuer gestanden", 
redete sie in ihrer s t i l len, fast seherischen A r t 
fort, „ jetzt wirst du jemand suchen m ü s s e n , der 
mich auf meinem Platz vertritt ." 

Michae l hielt mit Rudern inne und wink te ab­
wehrend mit der Hand , aber sie beachtete es 
nicht. 

„Es ist ke in leichter Platz, Michae l , für eine 
Frau. A b e r wenn du eine gefunden hast, die 
w i l l i g ist, ihn einzunehmen, — Michae l —, du 
bist nicht, wie dein Va te r war, ü b e r dein Wer ­
den hatte er ke ine Gewal t , nur meine s t i l len 
W ü n s c h e und mein Glaube an das innere Gesetz 
haben dich geformt; wenn du eine Frau gefunden 
hast, hab sie l ieb!" 

Den Rest dieser Nacht hatte die Mut te r gut 
und fest geschlafen. A m nächs t en M o r g e n war 
eine zwar leichte, aber gute Brise gekommen; 
die M ä n n e r hatten Segel gesetzt, noch w ä h r e n d 
sie schlief, und waren ins Haff hinausgefahren, 
Kurs nach Nordost . 

A l s die Mut te r erwacht war, hatte sie ge­
beten, an Deck gebracht zu werden. Es war ein 
selten schöne r Tag gewesen, nicht he iß , mit 
einem frischen, sa lzgefü l l t en Luftzug von N o r d -

was man fühlt , was ohne unseren W i l l e n ge­
schieht. Er war hart und se lb s t süch t i g und ver­
messen. A l l e s , was geschah, das soll te aus sei­
nem W i l l e n geschehen; auch deine Geburt ge­
schah aus seinem W i l l e n , ich war nur das W e r k ­
zeug seines W i l l e n s 

A l l e m tat er Gewal t an; dem W i n d und dem 
Wet ter tat er Gewal t an und auch mir, da ich 
fühl te , d a ß es noch nicht sein durfte; nur w e i l er 
es so wol l te , m u ß t e ich es tun. Er w ü t e t e wider 
al le Gesetze der Natur ." 

Scheu sah Michae l seine Mut te r an. K l e i n , in 
r ü h r e n d e r Hi l f los igke i t , mit schmalen Schultern 
und h ä n g e n d e n A r m e n stand sie vor ihm, das 

west. Michae l hatte ihr e in Lager mittschiffs auf 
den L u k e n zurechtgemacht, und sie hatte zuerst 
nach dem entschwindenden Land und dann nach 
der hel len D ü n e n k e t t e der Nehrung h i n ü b e r ­
geschaut, als diese wie ein w e i ß e s G e w ö l k in 
Sicht gekommen war. 

Dann war sie eingeschlafen. N i e m a n d hatte es 
gemerkt. Genau auf der H ö h e der Eschebank 
war sie gestorben. 

Seit dem Tage, da dieses geschehen war, waren 
wieder zwe i Jahre vergangen und M i c h a e l hatte 
sich bereits als Schiffer i n jeder Fo rm und in 
jeder Lage b e w ä h r t . Das Leben war i n den ge­
wohnten Bahnen fortgegangen: Stromauf — 

stromab; Sonnenschein und Regen; St i l le und 
Sturm. 

I m m e r w ä h r e n d e Bewegung. 
Johann hatte sich daran g e w ö h n t , nichts ande­

res als der erste Bootsmann zu sein. V o n der 
F r ü h e gleich nach Sonnenaufgang bis zur Stunde, 
da es dunke l ward, stand er an Deck, und auch 
in den N ä c h t e n , in welchen der Condor unter 
Segel blieb, war er stets ve r läß l i ch und uner­
müdl ich wie der J ü n g s t e n einer, ve r l äß l i che r 
und u n e r m ü d l i c h e r als der junge Matrose , den 
Michae l angeheuert hatte, nachdem der Platz 
der Mut te r leer geworden war. 

A m 21. Jun i hatte der Condor den Pregel 
durchsegelt und war kurz vo r Einbruch der D ä m ­
merung in die N ä h e von K ö n i g s b e r g gelangt; 
schon ragten die Schlote der Zel lsfoff-Fabrik auf, 
verschwommen in der diesigen Luft sah man 
auch T ü r m e und Brücken. Sie standen mit ihren 
waagerechten und senkrechten L in i en ein wen ig 
unwi rk l i ch hinter der lebendigfarbenen W i e s e n ­
ebene wie der Absch luß einer Szenerie auf 
einem gemalten Bi lde , d a ß es kaum mögl ich war, 
sich hinter ihnen etwas zu denken. 

Der F luß hatte hier nur ganz geringes Gefä l le , 
darum roch die Luft im Sommer immer ein wenig 
nach F ä u l n i s und A u f l ö s u n g , war aber durch­
t r ä n k t v o n dem herben Dunst, der dem moorigen 
G r u n d der W i e s e n t ü m p e l entstieg, um die es 
nachts seltsam t ö n t e , und von dem w ü r z i g e n 
Duft edler K r ä u t e r , der als heftiges Liebeswerben 
in den fahlen D ä m m e r u n g e n zu taumelnden 
Nachtfaltern a u f s t r ö m t e . 

Das Datum des Tages bl ieb Michae l darum in 
guter — das he iß t in schlechter Erinnerung, w e i l 
er am M o r g e n eine Hava r i e gehabt hatte. Be im 
Passieren der Tapiauer Brücke , die e in ungemein 
enges Joch b e s a ß , war der Besan ü b e r Bord ge­
gangen; nun lag der Mas tbaum samt den W a n ­
ten und der Take lung im Gang neben dem Roof-
haus, und der Condor machte eine schlechte 
Figur . 

A m Morgen , als das Unglück geschah, hatte 
eine heftige Brise geweht. Z w e i oder drei M e i l e n 
tiefer war der W i n d flauer geworden, und nun, 
als man ihn brauchen konnte, um schnell vor 
Dunke lwerden an die Bo l lwe rke der inneren 
Stadt zu gelangen, lag er so t r ä g e in den Segeln, 
d a ß sie kaum gefül l t waren und manchmal z w i ­
schen H ü g e l n oder k le inen B i r k e n w ä l d c h e n , die 
hier und dort das B i l d der Landschaft belebten, 
schlaff v o n den Gaffeln herniederhingen. 

Johann stand im Roof, kochte Tee, hatte K a r ­
toffeln i n der Pfanne, die zwischen br i tzelndem 
Fett und Eigelb braun und knuspr ig brieten, und 
Brotscheiben auf dem Tisch ausgebreitet, welche 
er der Reihe nach mit Butter und K ä s e s c h e i b e n 
zudeckte. Das war seine Arbe i t geworden, 
nachdem Michaels Mut te r gestorben war. N u r 
bei s t ü r m i s c h e m Wetter , wenn al le M a n n an 
Deck sein m u ß t e n , gab es an Bord ke inen Koch ; 
dann aß man ein Stück trockenes Schwarzbrot 
und hiel t dazu eine Scheibe g e r ä u c h e r t e n Speck 
in der Hand , oder man aß gar nichts, bis die G e ­
fahr v o r ü b e r war. 

M i c h a e l kam nach achtern, als der Geruch der 
Bratkartoffeln ihn rief, nahm seinen Tel ler , legte 
die fertigen Brote ü b e r den ge fü l l t en Teebecher 
und begab sich damit wieder nach mittschiffs, 
wo er sich auf die Luken zum Essen niedersetzte. 
Bevor er sein M a h l begann, schaute er noch e in­
mal p r ü f e n d voraus. Der W i n d war immer noch 
flau; der Condor machte wen ig Fahrt. Hinter den 
T ü r m e n und Schloten der Stadt begann die Sonne 
unterzugehen. Dann, hoffte Michae l , w ü r d e der 
W i n d noch e inmal aufbrisen. Die Fahrt war frei, 
weit und breit ke in g r ö ß e r e s Fahrzeug zu sehen, 
weder ein aufholendes, noch e in entgegenkom­
mendes. In kurzer Entfernung vor dem Steven 
fuhr ein einziges Paddelboot, welches sich lang­
sam zur gleichen Richtung bewegte. N u n , dachte 
er, wer dar in saß , hatte w o h l z w e i hel le A u g e n 
und konnte sich i n acht nehmen. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

K i s s e n b e z u g 9 7 5 
mit Bogenrand, • 

aus eigener Fabrikation - d e s h ° l 5 « c i f ' 
ungewöhnlich preisgünstig! Nr. 21245K, 
Kissenbezug, mit Knöpfen und Knopflo­
chern, aus rein weiß gebleichtem Wäsche­
tuch, reine Baumwolle, seit Jahrzehnten 
bewahrte Witt-Qualität. Größe: 80x80cm, 
nur DM 2,75. Bestellen Sie gleich perNach-
nahme,164seitigen Buntkatatog kostenlos. 

Hausfach 320 

«JOSEF | U I T T W E I D E N 
Das berühmte Versandhaus für Wäsche 

und Bekleidung seit 1907 

Preiswerte Gold- und Silberwaren 

Hamburg 1 ' U h r e n 

Kaftrepel 7 

Ruf 333109 

u n d 

Berns te in 

Rentnerin, 59 J . , ev., im Ausland, 
m ö c h t e nach Deutschland z u r ü c k ­
kehren und sucht Wohngemein­
schaft mit Dame. Angeb. erb. u. 
Nr. 33 877 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13 

Suche alleinst. Frau (oder Mädel ) 
zwecks gemeinsam. H a u s f ü h r u n g . 
Bin O s t p r e u ß e , 59 J . , gut aussehd. 
Bildzusehr. erb. u. Nr. 33 914 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

c Verschiedenes 

Biete N ä h e Suuigart 2 Zun. . K u . , 
Bad, Nebengel. (Neubau). j

s ' , t ' ' ? e 

2 b. 3 Zim. , K ü . , Bad in waldreich. 
Gegend, m ö g l . Setiwarzwald oder 
Bayr. Wald. u. part., da gehbe­
hindert. Angeb. erb. u. Nr. 34 021 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Aot . , 
Hamburg 13. 

Biete 2 Zimmer m. Kochgelegenheit 
für Ehepaar (od. m.-nnl. Einzel­
person m. F a m i l i e n a n s c h l u ß ) , das 
bereit ist, in der Landwirtschaft 
mitzuhelfen. A . Weber, Leifring­
hausen, Post 588 L ü d e n s c h e i d , K r . 
Altena. I 

Wer m ö c h t e mit einer Beamten-j 
witwe (58 J.) ein kl . Haus an der1 

Ostsee kaufen od. bauen? Angeb. 
erb u. Nr. 33 961 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

prima II.-Arbeits- u. Wanderstiefel 
12 90 Sandalen mit G e l e n k s t ü t z e 
36/42'16.90 - 43 48 17,90; Gummigalo-

I sehen ab 5,90. O. Terrae, 807 Ingol­
stadt 440 80. 

Klempnerei 
u. Installationsgeschäft 

altershalber zu verpachten. 
Christian Sierr.er, T ö n n i n g / E i d . 

J o h . - A d o l f - S t r a ß e 23 

A Q U A R E L L E 
mit Motiven v. Ostpr., K ö n i g s b e r g , 
S a m l d . - K ü s t e , K u r . Nehrung, M a -
suren u. a. Preis 20 b. 35 D M . Aus­
wahlsendung ohne Kaufzwang. Öl ­

g e m ä l d e auf Anfrage. 
H . K I O N K K 

7534 Birkenfeld bei Pforzheim 
P a n o r a m a s t r a ß e 21 

Welche alt. Landsleute vom Lande I 
suchen eine Wohnung in s c h ö n e r 
Lage auf Neubauernhof und sind 
gewillt, leichte Arbeiten geg. Ent-; 
gelt mitzumachen? G. R ü c k w a r d t , \ 

| 4711 Nordkirchen, Piekenbrock 30. 
Verkaufe in bekannter Kleinstadt d. 

Eifel (Luftkurort), 350 m ü b . d. 
Meer, mein Haus. 2 Zimm., Spind,, 
Toilette, unterkellert, reichlich 
angebaute Stallung, die gut und 
einfach als Wohnraum umgebaut 
werden kann und dann f ü r zwei; 
Familien Platz bietet. Genügend^ 
Garten, 24 O b s t b ä u m e , Obststräu - I 
eher, Erdbeeren, Flieder, Blumen; 
separater H ü h n e r a u s l a u f mit eig.: 
Stallung. Gesamte G r u n d s t ü c k s ­
g r ö ß e 3520 qm (alles B a u g e l ä n d e ) , 
davon etwa 2000 qm gutes Wie­
s e n g e l ä n d e , direkt am Waldrand 
gelegen mit herrlichem Ausblick 
ü b e r die Ortschaft und weit ins 
Land. Strom u. Wasser Vorhand., 

' . leerstehend, sofort beziehbar. F ü r 
; Kleintierzucht bestens. Nur ge-j 

s c h l ö s s e n abzugeben, 68 000 D M . 
Evtl . auch auf Lebzeit zu ver-. 

I pachten, dann u n g e f ä h r d. H ä l f t e 
! vom Kaufpreis. Angeb. erb. u. Nr. 

33 984 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-. 
| Abt.. Hamburg 13. 1 

Schallplatte: „Lieder aus sorgloser Zeit" 
Mariechen s a ß weinend im Garten — Die R ä u b e r b r a u t — Treue 
Liebe hast du mir geschworen — Das Band zerrissen — Die 
Rasenbank am Eiterngrab und viele andere Lieder h ö r e n Sie 
auf dieser Langspielplatte. 25 cm 0. 33 U p M . Preis 15 D M . 
Portofrei zu beziehen durch die 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Ostfriesl), Postfach 121 

Rentnerin, ev., ohne Anhang, sucht 
bei netten Landsleuten Zimmer 
und Ku<he oder auch gem. Haus­
halt. Zuschr. erb. u. Nr. 33 822 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . Ham-
burg 13.  

Biete in N e u m ü n s t e r 2- b. 3.-Zimm.-
Wohnung. Altbau. Suche 2-Zimm.-
Wohnung i. Hamburg, Angeb. erb. 
u. Nr. 33 982 Das OstpreuIJenblatt, 
Anz.-Abt. , Hamburg 13.  

Pei iMonürst 'hepaar, gutsit., ruhige 
Mieter, sucht moderne 2-Zimmer-
Wohnung, K ü c h e , Bad, Heizung, 
evtl. Balkon. Angeb. erb. u. Nr. 
34 009 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

S c h ö n e s Zimmer mit Heizung, Was­
ser, Seeblick wird einer freundl., 
zuverl. L a n d s m ä n n i n kostenlos 
geboten, wenn sie d a f ü r bereit 
ist, ein 4jähr. Kind vormittags zu 
betreuen. Zuschr. an Mittelschul­
rektor Engling. Mittelschule P l ö n 
(Holsteini 

Unsere Inserenten Bitten wir 
Bewerbungsunterlagen wie 
Zeugnisse Fotos usw um­
gehend dem Einsender wieder 
zuzusenden, da dieselben Eigen­
tum des Bewerbers und vielfach 
zur Weiterverwendung drin­
gend gebraucht werden 
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GERTRUD PAPENDICK: 

am J Z u d 

mit Ltntnatdaii . . . 
Unvergeßbare Jugendtage in Cranz 

Es gab einst eine S t ä t t e auf der Wel t , die vor 
al len anderen e r h ö h t und ausgezeichnet war. 
W a s auch seither mit ihr geschehen und aus ihr 
geworden sein mag, in der Erinnerung ist sie 
grundverwachsen wie ein Fels, der von A n b e ­
ginn war und niemals s t ü r zen noch vergehen 
kann. 

Und dabei war es doch nur e in schlichtes 
w e i ß e s Haus, leichtgebaut und holzverschalt , 
langgestreckt wie eine Scheune, doch an jedem 
Ende durch ein T ü r m c h e n verziert , in der M i t t e 
durch einen k le inen G i e b e l g e k r ö n t . Darunter 
waren Fenster und T ü r e n hinter einer umlau­
fenden Galer ie , eine g r o ß e , verglaste V e r a n d a 
mit vorspringendem Schutzdach und vor a l lem 
die weite offene Terrasse mit den Tischen bis 
an den Rand. 

Das Hote l „ M o n o p o l " i n Cranz, im A n ­
gesicht der See, stand ü b e r der H e e r s t r a ß e un­
serer Jugend und war nicht weniger als gerade­
zu die Front des Lebens. 

W i r s ind herangewachsen und g r o ß g e w o r d e n 
in dem B e w u ß t s e i n , d a ß es nichts gab, was ihm 
gleichkam. Solange w i r noch regelrecht K i n d e r 
waren, konnte ein Besuch des M o n o p o l n a t ü r ­
lich keineswegs in Frage kommen, w i r gingen 
daran vorbe i auf dem W e g zum Baden und, 
wenn w i r v o m Baden kamen, und auch sonst 
noch auf den mancherlei unruhigen W e g e n eines 
Sommertages, bis w i r heranreiften zur erregen­
den Lust des Flanierens. Es m u ß t e einen G e n u ß 
ohnegleichen und ein unbeschreibliches Hoch­
gefühl bedeuten, dort oben an einem der Tische 
der ersten Reihe dicht an der Balustrade zu 
sitzen, en t rück t und ausgezeichnet, und alles 
vo r sich zu haben, H i m m e l und Wasser ohne 
Ende, die Ferne und die W e i t e mit der geister­
haften Silhouette der Sarkauer D ü n e n im N o r ­
den; den blauen Glanz der St i l le , den jagenden 
W i n d und das Aufb l i t zen der w e i ß e n K ä m m e 
ü b e r der unaufhör l i ch anrol lenden und drohend 
wachsenden See; das schwingende w e i ß e Band 
des Strandes und die u n e r m ü d l i c h e n P i l g e r z ü g e 
auf den Planken der Uferpromenade. 

S p ä t e r wurden w i r dann ja oft dieses Glük-
kes teilhaftig, und doch bl ieb es immer e in 
Fest. D ie Terrasse des M o n o p o l b e s a ß die Zau­
berkraft, den Gast an ihren Tischen aus den 
B e d r ä n g n i s s e n des täg l i chen Lebens zu en t füh­
ren in die Bereiche von Sehnsucht und Traum. 
G e w i ß habe ich es damals noch nicht g e w u ß t , 
d a ß i n ihnen ü b e r h a u p t die wahre Beg lückung 
des Erdendaseins wohnte 

M a n bestellte einen Kaffee, der i n einer d ik-
ken w e i ß e n Tasse serviert wurde, und holte 
sich ein Stück Torte, innen vom Kuchenbüfe t t . 
Das war al lerhand Ausgabe, und das G e l d war 
sowieso immer knapp. A b e r was tauschte man 
dafür e in! Es war ein unsagbares V e r g n ü g e n , 
„die Z ü g e abzunehmen", -— man konnte genau 
ausrechnen, wann um die Kaffeezeit die ersten 
A n k ö m m l i n g e von K ö n i g s b e r g her die k le ine 
Korsotreppe herabsteigen w ü r d e n . Sie waren 
z u v e r l ä s s i g e r als die Schwalben im F r ü h l i n g . 
Sie erreichten das M o n o p o l , und es war ihnen 
anzusehen, wie e i l i g sie es hatten, einen guten 
Platz zu erobern. Al lmäh l i ch e r g o ß sich der 
ganze Inhalt des so beliebten Ha lb fün fzuges i n 
hel len Haufen ü b e r die Promenade, und das 
war ein Schauspiel und ein Erlebnis , der höch­
sten inneren Ante i lnahme wert. 

In der f l i eßenden Menge kamen mit der gro­
ß e n Zah l von Gle i chgü l t i gen Freunde und Be­
kannte unversehens des Weges, Gestal ten und 
Gesichter, vom heimischen S t r a ß e n b i l d her ver­
traut, und jene u n w ä g b a r e n Erscheinungen, noch 
niemals gesehen und unerahnt, darum so son­
derbar anziehend, von Geheimnis umwittert , 
hergetrieben aus Bezi rken , v o n denen das k ind ­
liche Herz nichts w u ß t e . 

Sie machten die Schar der Heran- und V o r ­
ü b e r z i e h e n d e n , der lu s tvo l l Dahinwandelnden 
zum Strom der Wel t , und die erste Leidenschaft 
entbrannte an solchem Namenlosen, der al le 
V e r h e i ß u n g e n und alle Rä t se l des aufkommen­
den Lebens zu v e r k ö r p e r n schien. 

Denn w i r s a ß e n j a damals erst noch am Rande, 
und alles war offen, war Hoffnung, Erwar tung 
und brennende Neugier . 

Vie l l e ich t ist es die glückl ichs te Zeit des Le­
bens gewesen, denn w i r s a ß e n dort, gerade erst 
den Eierschalen entronnen, nicht fern dem Nest, 
auf dem festen G r u n d der Heimat und trieben 
unser jugendliches Spie l vo r dem Schauplatz 
der Unendl ichkei t . 

Der A b e n d jedoch, wenn der Ufersteg sich 
mehr und mehr zu leeren begann, war v o l l ­
kommener Friede. Die Sonne am Hor izon t ver­
sunken, das Himmelsro t v e r g l ü h t e , der Glanz 
des Wassers erlosch. Der H i m m e l wurde fern 
und b laß , die Sterne erglommen, und wie w i r 
dort s aßen , versickerten auch die G e s p r ä c h e , i n ­
des die See immer s t i l ler wurde, dunkelte und 
endlich verschwand. Sie war da, doch w i r sahen 
sie nicht mehr und vernahmen nur fort und fort 
den sanften Schlag der letzten k le inen W e l l e 
auf den Strand. 

Ich besinne mich auf einen solchen A b e n d um 
die Mi t t e des August , als ich dort mit Ika ein 
B a u e r n f r ü h s t ü c k teilte, w e i l jede v o n uns die 
1,20 M a r k , die es gekostet haben mag, nicht auf­
br ingen konnte; w i r tranken auch, glaube ich, 
e in Glas Bier zusammen. Es war immerhin V e r ­
schwendung genug, aber w i r hatten beschlos­
sen, bis zum letzten Zug zu bleiben, w e i l w i r 
uns von der See nicht trennen konnten. So 
s a ß e n w i r bis in den s p ä t e n A b e n d hinein, 
lauschten in die W e i t e und die St i l le hinaus 
und fühl ten wie einen T e i l davon tief i m In­
nern das eigene Herz . . . 

Das Haus 
„Monopol" 
in Cranz — 
Nebenan das 
Douglasnaus 

Einen Sommer lang habe ich in dem D o u g ­
l a s h a u s nebenan gewohnt, das ebenfalls 
Eigentum v o n Frau M e t a M i g e o d , geb. Endr ig-
keit , war, einst der Tochter v o m M o n o p o l . Das 
Douglashaus hinter seinem st i l len Gar ten war 
ein Stück Vergangenhei t , es mochte seine Ge­
schichte haben, die man s p ü r t e , wenn man dar in 
hausen durfte. H in te r dem rechten Fenster im 
ersten Stock ü b e r der offenen V e r a n d a roll te 
die See durch meinen Schlaf A n jedem f rühen 
M o r g e n nahm ich sie neu in Besitz. 

In jenem Sommer, 1932, lag e inmal der K r e u ­
zer „ H e s s e n " ein paar Tage lang auf der 
H ö h e v o n Cranz vor A n k e r , drei Ki lomete r wei t 
hinaus. W i r fuhren mit Fischerbooten ü b e r die 
glatte See bis unter die steilaufsteigende Bord­
wand. Das geliebte Cranz mit dem M o n o p o l in 
der M i t t e war von dort aus nur noch e in ferner, 
schmaler, r ä t s e l h a f t e r Streifen . . . 

Eines Morgens war die See dann wieder leer. 
A m A b e n d vo r dem Auslaufen , h ieß es hinter­
her, h ä t t e n zwe i M a n n der Besatzung ü b e r den 
Freuden an Land die letzte Barkasse v e r s ä u m t . 
Es half ihnen nichts, sie m u ß t e n in die See und 
schwammen durch die warme Sommernacht zu­
rück zu ihrem Schiff, drei Ki lomete r weit . . . 

Ich ging damals zum Baden vom Douglashaus 
immer direkt in die See. A n einem Nachmittag, 
der unter dem verhangenen H i m m e l schwül und 
lastend war, mochte ich gar nicht wieder heraus, 
ich schwamm und schwamm in der sanften Dü­
nung, die a l lmähl ich zu steigen begann. Dann 
kam der H i m m e l i n Bewegung, schwere graue 
Wolkengeb i rge zogen v o m Land her auf, die 
See fing an, sich zu r ü h r e n , sie streckte und 
w ä l z t e sich w ie e in Tier , das v o m Schlaf erwacht 
ist. Es wurde finster ü b e r der Tiefe, die Reihe 
der H ä u s e r hinter dem Strand g l ä n z t e in ge­
spenstischem W e i ß vor einer aufsteigenden 
W a n d . Die See rumorte in ihren G r ü n d e n , sie 
erhob sich und fiel zurück, sie stieg v o n neuem 
und groll te nun heftiger, sie dunkel te mehr und 
mehr und wurde zu einem schwarzen Unge­

heuer, das zum Angr i f f vo rg ing und rasend die 
w e i ß e n Z ä h n e bleckte. 

Der jagende H i m m e l stimmte mit noch ver­
haltenem Drohen ein. 

Ich trieb immer noch im Wasse r und s p ü r t e 
die ganze Lust der Gefahr. Doch dann warf mich 
eine W e l l e schonungslos hinaus auf den Sand. 
W e g damit! Ich kam auf die F ü ß e und rannte 
ü b e r den Strand bis zur Treppe. Da sah ich ü b e r 
dem Dach des Douglashauses eine ungeheure 
bleigraue W o l k e n r o l l e herantreiben, einen sau­
genden Schlund, der ausgesandt war, die W e l t 
zu verschlingen. Ich kam gerade noch im letzten 
Augenbl ick ins Haus . 

Dann brach mit einem schmetternden Krachen 
das Unwet ter los. Das Dach des H i m m e l barst, 
und seine Feuer durchschossen die Finsternis . 
Die See stieg aus ihren S c h l ü n d e n donnernd 
herauf, durch die Lüfte tobte und b r ü l l t e das 
ganze Heer der hö l l i schen Gewal t en . 

Ich stand triefend und schlotternd am Fen­
ster und sah zu, wie d i e W e l t unterging . . . Doch 
dann kam der Regen! 

Nach einer halben Stunde vie l le icht war alles 
vorbe i ; der H i m m e l öffnete sich t ros tvo l l v o n 
neuem, die Wolkenbe rge t r ieben s e e w ä r t s ab. 
Die kochende See jedoch, gereizt und heraus­
gefordert, gab nicht so schnell ihre Beute preis. 
Sie hatte den Strand unter sich begraben und 
den gehei l igten Ufersteg, dieses l ächer l i che G e ­
bilde von Menschenhand, in seiner ganzen A u s ­
dehnung über f lu te t . Erst gegen den s p ä t e n 
A b e n d h in zog sie sich, immer noch schlagend 
und s c h ä u m e n d , in ihren eigenen Raum zurück . 

Es war indes nicht a l l z u v i e l geschehen, der 
k le ine Seesteg war unwesentl ich b e s c h ä d i g t ; e in 
paar Dachziegel waren da und dort herunterge­
kommen. Das M o n o p o l und mit ihm die ganze 
stolze Front war unversehrt gebl ieben. 

Doch auf dem M a r k t p l a t z lagen zwe i der 
hohen alten W e i d e n w ie g e s t ü r z t e Riesen am 
Boden. Die W i n d h o s e hatte sie dicht ü b e r den 
W u r z e l n abgedreht, ehe sie ü b e r die See davon-
gerast war. 
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am Jungfernstieg und blickten einer F ä h r e ü b e r 
die A l s t e r nach. W i r waren unser drei . Die 
Sonne, die sich heute im Wasser spiegelte, e in 
leichter, frischer W i n d ergaben w o h l die Stim­
mung, in der wir , ü b e r Mi t t ag , in Gedanken zu­
rück zu jener K ü s t e wanderten, zu der w i r der­
einst so oft im Sommer, in Tagen wie in diesen, 
gefahren waren. 

„ W e n n ich denke", meinte Werner , der noch 
immer so schlank wie vo r al len den Jahren war, 
„wie w i r mittags, am Sonnabend, mit dem Zug 
um zwe i Uhr , mit der Cranzer Bahn, die immer 
l ä u t e t e und pfiff, durch die Fri tzener Forst und 
zwischen reifenden Feldern an G r o ß - R a u m vor­
ü b e r und vorbei an Laptau und Bledau nach 
C r a n z fuhren! Ihr wiß t ja noch davon : wi r 
konnten uns dann immer nicht e inig werden: 
ihr wol l te t gleich nach rechts, wenn w i r in Cranz 
dann waren, in den Badeort h ine in ; aber ich — " 

„Natür l i ch" , spottete Ursu la , deren Haar heute 
wieder so ve rdäch t i g in Schwarz e r g l ä n z t e , 
„natür l ich , den Werner , den zog es nach Westen, 
zu den Fischern und den Booten, die nach Teer 
und nach H o l z rochen, b loß , w e i l ihn einmal die 
Fischer am A b e n d mitgenommen hatten, um 
auf See ihre Netze auszulegen oder einzuziehen. 
Das hat ihm einen mäch t igen Eindruck ge­
macht — " 

„Von dem kam er nicht mehr los", e r g ä n z t e 
ich lachend, „er fühl te sich fast schon wie K o ­

lumbus in dem Fischerboot. Nichts w ie Wasse r 
um ihn her, und das Land mit dem Strand, v o n 
dem sie a b g e s t o ß e n waren, wurde n iedr iger und 
schmaler, und bald verschwand es denn ganz. 
N a , Werner , war 's nicht so?" 

W e r n e r ü b e r s a h uns, ü b e r l e g e n , mit Nach­
sicht: „ J e d e r redet, w ie er versteht. Ich b in nun 
einmal für Natur , für die reine Natur , die noch 
frisch wie am M o r g e n . U n d ihr w i ß t ja ganz gut: 
im Wes tend v o n Cranz, ba ld hinter der M ü h l e , 
deren A r m e nach dem W i n d , g ing er v o r ü b e r , 
griffen, standen die s t i l leren H ä u s e r auf dem 
Ufer, die H ä u s e r , die sich Menschen dort h in ­
gesetzt hatten, die im Sommer nichts anderes 
als den W i n d und die See und die N a t u r und 
ihre Ruhe suchten und hier fanden, nicht die 
Strandpromenade mit dem M u s i k p a v i l l o n , k e i ­
nen Seesteg mit Segelbooten, die man für Stun­
den sich mietete. W a r das etwa was für euch?" 

„Na, erlaube mal , Werne r" , protestierte U r ­
sula, „ein paar Schritte nur wei ter v o n der lan­
gen Promenade mit den v ie l en w e i ß e n B ä n k e n 
kamst du gleich in die Plantage, mitten in den 
W a l d mit Kiefern und O z o n — " 

„Mit den H ä n g e m a t t e n dr in und dazu noch 
mit den M ü c k e n " , setzte ich hinzu, „und durch 
den W a l d und a l l den Fr ieden scholl das K u r ­
konzert h e r ü b e r ; das bl ies und das paukte " 

„Ach, das fehlt noch: nun auch du?", mit fun­
kelnden A u g e n sah Ursu la zu mir, „und du hast 
w o h l vergessen, wie begeistert du warst, wenn 

du mit ten in der Plantage an den Tennisplätzen 
standest und zusahst, w ie die Bäl le über die 
Netze flogen? W e r kannte nicht die Tennis-
Turn ie re i n Cranz !" 

Ich m u ß t e U r s u l a recht geben, und auch Wer­
ner st immte z u : es war schon etwas Eignes, 
etwas doch schon sehr S c h ö n e s um das Fischer­
dorf Cranz , das im Laufe der Ze i t eines der be­
kanntesten B ä d e r an der Ostsee geworden war: 
sein brei ter St rand vor der wei ten , sich schwin­
genden Bucht, der g l e i c h m ä ß i g starke, belebende 
Wel lensch lag , das gab es so nicht übe ra l l , auch 
an der n ö r d l i c h e n K ü s t e des Samlands nicht. 
U n d bl ickten die A u g e n v o n C r a n z in die Ferne, 
so entdeckten sie n o r d ö s t l i c h schon die ersten, 
noch k le inen , wandernden D ü n e n auf der Kuri­
schen Neh rung , und standen w i r am Abend auf 
dem h ö l z e r n e n Auss ich t s tu rm in dem Walde bei 
Cranz , der „ K l e i n - T h ü r i n g e n " hieß, 
dann e r s p ä h t e n w i r im Wes ten , ganz am Ende 
der K ü s t e , das ruhige B l i n k e n aus dem Leucht­
turm v o n B r ü s t e r o r t 

„Die K l e i n b a h n " , sagte W e r n e r , und er 
l ä c h e l t e dabei , „die v o n C r a n z nach Neukuhren, 
die b in ich gerne gefahren. Das war doch rnal 
was andres als der sausende D-Zug ü b e r Elbing 
nach Be r l i n . Das g ing so ganz und gar gemüt­
lich, so v o n e i n e m Dor f zum andern, so von 
d i e s e m F e l d ans n ä c h s t e . U n d immer sah man 
hinten, gleich hinter der K ü s t e , das Wasser der 
See, der ver t rauten l i eben Ostsee. W i ß t ihr: ich 
kenn ' die Nordsee und auch unten das Mittel­
meer. A b e r nehmt es mi r nicht ü b e l , am schön­
sten ist die Ostsee, jedenfal ls für mich und für 
v ie l e aus dem Osten . D ie kennen wir von 
Jugend an, als w i r noch Burgen im Sand bau­
ten." 

Ich bemerkte , w i e U r s u l a soeben dran und 
drauf war, W e r n e r zu e r w i d e r n und ihn wieder 
zu necken; doch sie hiel t sich noch zurück ; denn 
sie l iebte ja w i e er diese Ostsee ü b e r alles. 
A b e r als nun der W e r n e r im Zuge der Erinne­
rung langsam v o n R o s e h n e n bis nach R a n ­
t a u fuhr, bekam sie es wiede r mit dem über­
m ü t i g e n Lachen: „Du redest j a gerade so, als 
h ä t t e s t du noch nichts als diese Dör fe r gesehen. 
Rosehnen — Rantau — und Neukuhren , nicht 
wahr , das kommt gleich h in ter Zoppot ." 

A b e r W e r n e r ü b e r h ö r t e , was er h ö r e n nicht 
wo l l t e . Er b l ieb gelassen und ruh ig : „Ich kenne 
noch N e u k u h r e n aus meinen Kindertagen 
her, noch, eh ' der Hafen für d ie Fischer, der 
k l e ine mit den schmalen, umfangenden Molen, 
v o r der W a n g e r H ö h e entstand, noch, eh das 
Kurhaus , das g r o ß e , ü b e r m Strande gebaut 
wurde, das Kurhaus , i n dessen Gar ten wir dann 
s p ä t e r im Sommer bis in die Nacht um die Linde 
sangen und tanzten. Da gab es auch ein Mäd­
chen, das U r s u l a h i e ß ; das tanzte mit uns mit 
und wie , ich w e i ß es noch." 

„Und e inmal" , besann ich mich, und ich sah 
es noch deutl ich, „ w a r es eben die Ursula, die 
jetzt gar nichts mehr sagt, die uns mitten in der 
Nacht aus den Betten herausrief, durch dm 
Sommer von N e u k u h r e n bis nach Rausdien Vi 
wandern , aul den W e g e n zwischen den Feldern, 
che wehten und dufteten, auf den Pfaden an cL?r 
K ü s t e , zuletzt noch, bei Sassau. U n d dann waren 
w i r in R a u s c h e n , hoch oben auf der Venus-
spitze. W i r s a ß e n hinge dort oben, bis der Him­
mel uns im Rücken im M o r g e n e r g l ü h t e " 

„Ich w e i ß es noch wie heute", fiel es Werner 
nun ein, „wir st iegen hinunter auf den stillen 
Strand. W i r badeten erfreut und legten uns dann 
etwas in den Sand, der fürs erste doch noch 
küh l von der Nacht. Doch als die Sonne dann 
auch ihn ü b e , das Ufer erreichte, streckten wir 
uns aus und bl ieben lange noch liegen." 

..Bis w i r Hunge r bekamen" , m u ß t e Ursula be­
merken, deren Blick e rwar tend zu Werner hin­
ü b e r g i n g , was woh l der nun entgegnete; doch 
« e r tat, als ü b e r h ö r t e er 's; und Ursu la fuhr fort, 
-bis dann endlich die Drahtse i lbahn zu fahren 
Jpgann, die uns vom Strande leichter in die 
' lohe b e f ö r d e r t e , als das w i r mit den Beinen auf 
(lern stei len Serpen t inenweg zustande gebra t 
hatten . -

So s a ß e n w i r in H a m b u r g auf einer Bank am 
Jungfernst ieg. Eine F ä h r e k a m zurück von der 
L o m b a r d s b r ü c k e her, eine andere fuhr ab in die 
A u ß e n a l s t e r h in . U m uns Dre i , die wi r da saßen, 
wehte leise e in W i n d , der kam von v ie l weiter 
VZA ^ U u n s ' V ü n d e r K ü s * e des Samlandes, 
vor der die Ostsee e r g l ä n z t e . 
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. A m Strande der Ostsee bei P i l l a u l iegt e in 
so stil ler, he i l iger Fleck, d a ß ihm schon Sprach­
gebrauch und Ge leh r samke i t den N a m e n des 
Paradieses v e r l i e h e n ; das s c h ö n s t e Laubholz , 
wie es nur Norddeu tsch land hervorzubr ingen 
vermag, bildet e inen dichten W a l d , dessen 
s t ä m m i g e B ä u m e dem S p a z i e r g ä n g e r nichts­
destoweniger e inen freyen G a n g verstat ten . . 
Der s chöne W a l d ist schön in jedem einzelnen 
Baum . . . der ü p p i g e Boden, der beynahe selbst 
vegetiert, gibt B lumen und G r ä s e r n Kraft , zu 
ihrer vol lendets ten Gesta l t sich auszubi lden. Die 
Einbi ldungskraf t k ö n n t e sich ke inen traulicheren 
Wohnor t für B a d e g ä s t e verschaffen." 

Nichts ist ü b e r t r i e b e n , nichts aufgebauscht 
in diesen W o r t e n eines gewissen D. S., die im 
Jahre 1806 in der i n K ö n i g s b e r g erscheinen­
den „ M o r g e n z e i t u n g " standen. Dr . L u d w i g 
G o 1 d s t e i n nahm diesen Niederschlag einer 
Wande rung v o n P i l l a u aus i n seinen i m Jahre 
1910 erschienenen „ W a n d e r e r durch Ost- und 
W e s t p r e u ß e n " auf. A b e r auch I m m a n u e l 
K a n t hatte sich schon nach e inem von P i l l a u 
aus unternommenen Aus f lug dah in g e ä u ß e r t , 
tfafi dieser Landstr ich „e ine angenehme Gegend" 
sei . ' 

N u n war es damals aber gar nicht so leicht, 
in dieser paradiesischen Gegend einen „ W o h n ­
ort für B a d e g ä s t e " zu schaffen. M a n bedenke: 
der ganze s a m l ä n d i s c h e Bernsteinstrand war bis 
in die d r e i ß i g e r Jahre des vo r igen Jahrhunder ts 
für das P u b l i k u m gesperrt, w e i l er zur A u s ­
beutung des Bernsteins verpachtet war! U n d als 
im Jahre 1816 der damal ige G e n e r a l p ä c h t e r des 
Bernsteinstrandes, C a r l D o u g l a s , um eine 
Konzess ion für e in Seebad im heut igen N e u ­
h ä u s e r e inkam, wies ihn die Regie rung ab. V e r ­
mutlich w ü n s c h t e sie ke ine K o n k u r r e n z für das 
in demselben Jahre g e g r ü n d e t e k ö n i g l i c h e 
Ostseebad Cranz . 

Es dauerte dann noch bis zum Jahre 1865, bis 
einige K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r diesen al ten Plan 
v e r w i r k l i c h e n konnten . N u n entstand d a s N e u ­
h ä u s e r , w i e es i n unserer Er innerung bl ieb. Da­
mals baute man nach und nach diese schönen , 
gediegenen L a n d h ä u s e r inmit ten herr l ich ange­
legter und oft mit sel tenen B ä u m e n geschmück­
ter Parks . Nach der Seeseite abgeschirmt durch 
dichten L a u b w a l d , fanden die W e s t w i n d e k e i ­
nen Zugang und es b l ieb s t i l l und he imel ig in 
den S t r a ß e n des Ortes , mochte die nahe See 
auch noch so laut b r ü l l e n . 

Ein p r ä c h t i g e r , brei ter und steinloser Strand 
mit samtweichem Sand, der sich v o n P i l l a u bis 
Palmnicken erstreckt (hier wurde er durch die 
„b l aue Erde" lehmig) k r ö n t dieses Ideal eines 
Sommeraufenthaltes. Unsere o s t p r e u ß i s c h e Er­
z ä h l e r i n G e r t r u d P a p e n d i e k läß t in 
ihrem Roman „Die Kan the rk inde r " diese K i n d e r 

hier v ie le Sommersel igkei ten erleben, wobei 
auch die schmucken Leutnants aus P i l l a u keine 
geringe Rol le spielen. * 

Welch eine Fü l l e herrlichster Wanderungen 
boten sich dem, der nicht jeden Tag in seiner 
Burg „ s c h m o r e n " wol l te . Nach Norden zogen 
sich die al ten Buchen- und E i c h e n w ä l d e r hin, die 
v o n der See bis zum Haff reichten. A m Rande 
des sogenannten Haffwaldes, der als eine Natur­
m e r k w ü r d i g k e i t aus sonst so weit nördl ich nicht 
gedeihenden Rotbuchen bestand, lag dann die 
Dampferanlegestel le , v o n der an Sonntagen die 
Besucher aus K ö n i g s b e r g s t r ö m t e n , die es vor­
gezogen hatten, auf Pregel und Seekanal , meist 
mit schmetternder M u s i k , zu den Strandfreuden 
zu fahren. 

M i t t e n im s a t t g r ü n e n L a u b w a l d lag auf der 
Seeseite die „ L u n g e n h e i l s t ä t t e " Lochs täd t , deren 
letzter ä rz t l i cher Leiter D r . m e d . G o e r -
d e 1 e r war, ein Bruder des ehemaligen Z w e i ­
ten K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r m e i s t e r s , der zum Ober­
b ü r g e r m e i s t e r v o n Le ipz ig g e w ä h l t wurde und 
das Haupt des Widers tandes gegen Hi t l e r war. 
W e i t e r nörd l i ch auf dem hohen Ufer des Haffs 
stand die Ruine der O r d e n s b u r g L o c h ­
s t ä d t . Eine W a n d e r u n g dor thin g e h ö r t e zu 
den e indrucksvol ls ten Erlebnissen, da trotz des 
ruinenhaften Charakters dieses s chönen Bau­
werkes in dem Zusammenspie l von Archi tek tur 
und Landschaft g r o ß e Reize lagen. Unsere Ge­
danken gingen dann w o h l zurück ins Jahr 1270, 
als Lochs täd t noch eine feste Burg war und das 
damals sich hier befindende „Tief" bewachte. 
Oben v o m Ufer oder durch eins der gotischen 
Fenster sieht man weit auf die s i lbern g l ä n z e n d e 
Fischhausener W i e k , auf der v ie le w e i ß e und 
rote Segel im Sommerwind schweben. U n d l i n ­
ker H a n d leuchten rot die Dächer F i s c h ­
h a u s e n s , g e k r ö n t von dem massigen Turm 
der alten Bischofskirche aus dem Jahre 1315. 
Noch mehrfach werden unsere Gedanken in 
l ä n g s t vergangene Zei ten gelenkt. So, wenn w i r 
die „ G a r d i n e " passieren, die als ein alter 
V e r h a u gil t und sich vom M e e r bis herunter zum 
Kaff hinzieht . 

Sol l te unsere Kraft noch bis T e n k i t t e n 
reichen, so wandern wi r noch zum g r o ß e n Kreuz, 
das hoch am Steilufer der Ostsee ragt und dem 
Bischof Ada lber t von Prag zum G e d ä c h t n i s er­
richtet worden war, der im Jahre 997 nach 
C h r i s t i hier ein Opfer der P r u ß e n wurde, die 
sich der Chr i s t i an i s ie rung widersetzten. Den 
Sinn und das Herz vo l l e r Gedanken ü b e r das 
A u f und A b der Zeiten, nehmen w i r zurück un­
seren W e g am Strand lang, bis wir endlich den 
etwas hochbeinigen Seesteg an der N e u h ä u s e -
ner Strandhalle vor uns haben. Lieblicher Bra­
tenduft steigt uns in die Nase, und so genehmi­

gen wi r uns heute zum schönen Absch luß des 
Tages gebratene Flundern mit Kartoffelbrei , in 
welch letzterem tiefe K a u l e n mit brauner Butter 
unser Herz lachen lassen. Nicht zu vergessen 
einige „ W e i ß e " (mit oder ohne Punkt) — denn 
Fisch m u ß schwimmen! 

Einige Tage darauf lockt uns das schöne Wet ­
ter zu einer Wanderung nach S ü d e n , die uns 
nach P i l l a u führen wi rd . Gle ich bei N e u h ä u s e r 
beginnt der fast drei Ki lomete r lange „ H a ­
g e n s S e e w e g " , der stets den Blick freigibt 
auf blauen H i m m e l und blaues Wasser . A m 
Hor izont ziehen die Schiffe dahin; f rüher , als sie 
noch mit K o h l e n heizten, oft lange, dicke Rauch­
fahnen hinter sich herziehend. Die N ä h e Pi l laus 
und des Seekanals bringt es mit sich, d a ß der 

Die Geschichte von T e n k i t t e n beginnt mit 
dem Tode des Bischofs Ada lber t v o n Prag, der 
als Miss iona r von den eingesessenen heidni­
schen P r u ß e n im Jahre 997, am 23. A p r i l auf 
der Gemarkung von Tenki t ten erschlagen wurde. 
A n der Stelle, die man als S t ä t t e seines Todes 
annahm, wurde 1424 eine Wal l fahr t skape l le ge­
baut. A m Sonntag, dem 24. November 1669, bei 
einem b ö s e n Unwetter, s t ü r z t e das Gotteshaus 
ein, ohne daß ein Mensch zu Schaden kam. 1822 
wurde zum Gedenken an den hei l igen Adalber t 
ein eichenes Kreuz errichtet, das 1831 durch ein 
8,70 Mete r hohes Kreuz aus Eisen ersetzt wurde. 

Das Unwetter von 1669 begrub auch das nahe 
der Kirche gelegene Pfarrland unter fliegendem 
Sand und die Gemeinde siedelte in die Burg­
kapel le von L o c h s t ä d t ü b e r Lochs tädt war 
eine G r ü n d u n g des Deutschen Ritterordens, der 
die Burg zum Schutze der W a s s e r s t r a ß e zwischen 
See und Haff baute, sie entstand um das Jahr 
1275. — Die Einheimischen von T e n k i t t e n , 
K a l k s t e i n und L e g e h n e n wurden damals 
zum Bau der Burg herangezogen, — sie hatten 
zu den tiefen Ausschachtungsarbeiten für Fun­
damente und K e l l e r zu leisten, m u ß t e n den da­
bei gewonnenen Lehm zu Ziegeln formen und 
brennen, den südlich gelegenen W a l d bei 
W o g r a m niederlegen, zu Bauholz zurechl-
schneiden und nach Lochs tädt bringen, — sie 
scharwerkten um geringsten Lohn. — Das Land, 
auf dem sie s aßen , — es waren etwa V i Hufen 
je Famil ie , hatten sie nur zum N u t z n i e ß und 
m u ß t e n davon jähr l ich den zehnten T e i l ihrer 
Natural ien , — den uralten Bauernzins — an den 
Orden pünkt l i ch ab führen . 

Ein Ratm.ann wurde in T e n k i t t e n einge­
setzt, der für das p ü n k t l i c h e Erscheinen zur 
Feldarbeit und zur Aufsicht dabei auch für die 
beiden anderen Dörfer verantwort l ich war. Ten­
kitten hatte damals zwölf gleich g r o ß e Schar­
werkstel len, die s p ä t e r auf acht z u r ü c k g i n g e n . 

Blick hier mehi als am nörd l i chen Samlandstrand 
auf ziehende Schiffe trifft. 

W e n n nun die Sonne richtig g l ü h t e — und 
das tat sie oft - , war die Luft vol ler Duft nach 
Kiefern, Sanddorn, Tang und nicht zuletzt nach 
N e l k e n und Thymian von der nahen Palve. 
Dann bei der Schwedenschanze endete der W e g . 
Hatten wi r genug von der Sonne, beeilten w i r 
uns, die schattige „ P l a n t a g e " zu erreichen und 
nun bei Petschuleit den Blick auf den Pi l lauer 
Hafen zu g e n i e ß e n Kaffee und Kuchen munde­
ten hier immer besonders gut, ebenso wie die 
k ü h l e Ber l iner W e i ß e mit „Pfiff und V o g e l " . . . 

Einst Unterkünfte für „Strandknechte" 

U m 1700 tauchte der Name auf, als in der 
N ä h e der Dienstbehausung eines Strandreiters, 
dem die Aufsicht ü b e r den Bernsleinstrand ob­
lag, — er war Staatsbediensteter, weitere Unter­
künf t e für die Strand- oder Kammerknechte —, 
seine Untergebenen, erbaut wurden. die 
„ N e u e n H ä u s e r . Anst rengend und ge fähr ­
lich war der Beruf dieser Beauftragten des Staa­
tes, die sein M o n o p o l , den Berns le in — vor dem 
Zugriff Unbefugter bewahren sollten. — Äl te r , 
v i e l ä l t e r ist der W a l d k r u g , der als G r ü n d u n g 
des Ordens anzusehen ist, an der L a n d s t r a ß e 
zwischen Lochstädt und P i l l au , der alten Post­
s t r aße . 

Unwei t des Waldkruges , — als V o r w e r k von 
Lochstädt , befand sich die alte Schäferei , die sich 
aber s p ä t e r zu einem schönen Gut entwickelt 
hatte, weiter der P f a n n k u c h e n b e r g von 
dessen H ö h e man einen umfassenden Blick ü b e r 
Haff und See, bis P i l lau , bis Fischhausen und 
weit ins Samland hin, hatte. V o n da war's nicht 
weit zu dem Badeort N e u h ä u s e r , mit seinen in 
g r o ß e n G ä r t e n und Parks eingebettenen V i l l e n 
und einigen G a s t h ö f e n mit stolzen Namen, wie 
Quis isana u. a. Diese entstanden nach 1865, a ' 
N e u h ä u s e r Haltestel le der Bahn K ö n i g s b e r g — 
P i l l au wurde. 

M a n plante damals ein feudales Bad, das den 
Namen Ju l ienbad führen sollte; ein Kurhaus 
wurde gebaut, es geriet etwas g roß , — und man 
war s p ä t e r heilfroh, als es von der Ka i se r in -
Augus ta -Vik tor ia -S t i f tung angekauft wurde, als 
Erholungsheim für Kriegsversehrte . N e u h ä u s e r 
wurde zu einem Sommeraufenthalt wohlnaben-
der K ö n i g s b e r g e r , die ihre V i l l e n dort hatten 
und Erholung suchten an dem breiten steinfreien 
Strand mit seinem krä f t i gen Wel lenschlag und 
bei den S p a z i e r g ä n g e n nach der g r o ß e n Eiche, 
nach der S e e h e i l s t ä t t e Lochstädt , nach den sie­
ben H ü g e l n oder der „Seeauss ich t" , am begin­
nenden Steilufer der S a m l a n d k ü s l e , die als Er­
i n n e r u n g s s t ä t t e für die Gefal lenen des Krieges 
1914/18 ausgebaut wurde. E. F. K a f f k e 

1658 wurde ü b r i g e n s die bisherige Schreibweise 
des Dorfes Enki t ten in Tenki t ten behörd l i che r ­
seits festgesetzt. 

In Lochs täd t saß der B e r n s t e i n m e i s t e r , 
der die Oberaufsicht ü b e r den ganzen, i Strand 
von Danzig bis M e m e l führ te , dem mehrere 
Strandreiter unterstanden, die ihren Bezirk s t än ­
dig unter A u g e n hiel ten; dieses g e n ü g t e aber 
nicht, das — Rabuschen — das Auf lesen des 
Bernsteins durch Nichtbefugte, nahm ü b e r h a n d , 
es wurden deshalb weitere Strand- oder K a m ­
merknechte eingestellt, einer davon, mit A m t s ­
sitz in Tenki t ten, h ieß Erdmann Neumann Diese 
Beamten unterlagen strengen Vorschrif ten: sie 
durften sich nicht zu Hochzeiten oder Kindtaufen 
einladen lassen, — „ w a s dem Unterschiauf 
k ö n n t e Vorschub leisten", — und hart waren 
die Strafen für Bernsteindiebe. — Dennoch bl ie­
ben die Ver lus te des Staates an Bernstein recht 
bedeutend; er ü b e r g a b deshalb die Bernstein­
gewinnung einem G e n e r a l p ä c h t e r . Einer davon, 
mit Namen D o u g l a s , der von 1811 bis 1837 
den Strand innehatte, m u ß t e den T o d 
eines seiner Angeste l l ten , — Offizianten ge­
nannt — beklagen, der in A u s ü b u n g seines Auf ­
sichtsdienstes eines Nachts erschlagen wurde. 
Dieses v e r a n l a ß t e den Staat, den Strand an die 
angrenzenden Gemeinden zu verpachten, und die 
Tenki t ter pachteten für 400 Taler jähr l ich ihren 
Strand auf zwölf Jahre. 

1805 ging die Burg Lochs täd t mit ihren Län­
dereien in Privatbesi tz über , dadurch wurden die 
Bauern der genannten drei Dörfer den Schar­
werksdienst los, den sie 550 Jahre leisten m u ß ­
ten, und erhielten das von ihnen bewirtschaftete 
Land zum Eigentum als freie Bauern durch Be­
si tzurkunde vom 13. Augus t 1814. Die Zute i lung 
weiteren Landes, — die Separation — zog sich 
ü b e r 50 Jahre hin. Fle iß , Tüch t igke i t und Glück 
bei der Bernsteinausbeute machte auch diese 
Bauern von Tenki t ten zu zufriedene Menschen. 

D a s A d a l b e i t s - K r e u i z b e i T e n k i t t e n 

Ordensburg Lochstädt 
An der Fischhuusener Wiek Aulnahmen Muuntiua 
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M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E 1 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die e t z t e Heimatanschrift angeben! 

30. Juni, Fischhausen, K ö n i g s b e r g - L a n d , Labiau, Pr.-
i . \ l iir Gemeinschaftliches Kreistreffen In Ulm 
in der Jahnhalle. 
Osterode: Kreistreffen in Hamburg-Wandsbek im 
Lokal „ Z u m Petershof". 

7. Juli . Memel, Heydekrug und Pogegen: Kreistref­
fen in Hannover im Kurhaus Limmerbrunnen. 
Ebenrode: Hauptkreistreffen in der Patenstadt 
Kassel im Philipp-Scheidemann-Haus. 

14. Jul i : Fischhausen, K ö n g i s b e r g - L a n d , Labiau, Pr.-
Eylau: Gemeinschaftliches Kreistreffen in N ü r n ­
berg im Haus des Kulturvereins. 

20. '21. Juli , Angerapp: Hauptkreistreffen in der Pa­
tenstadt Mettmann. 

21. Juli , Rastenburg: Hauptkreistreffen im Paten­
kreis Rees in der Stadt Wesel in der Nieder­
rhein-Halle. 

27.28. Juli, Gumbinnen: Hauptkreistreffen in der 
Patenstadt Bielefeld im „Haus des Handwerks" 
und im „ W a l d h e i m Rütl" 

28. Juli , Elchniederung: Kreistreffen in L ü b e c k -
Israelsdorf im Gasthaus M u u ß 

3..'4. August, Seestadt Pillau: Haupttreffen in der 
Patenstadt E c k e r n f ö r d e . 

4. August, Labiau- Hauptkreistreffen in Hamburg 
in den M e n s a - G a s t s t ä t t e n . 
Allenstein-Land: Kreistreffen im Patenkreis 
O s n a b r ü c k - L a n d in Osnabrück . 

4. August. Bartenstein: Hauptkreistreffen im Pa­
tenkreis und in der Patenstadt Nienburg (Weser), 
im Parkhaus. 

11. August, Pr . -Eylau: Hauptkreistreffen im Paten­
kreis Verden. 
Johannisburg: Kreistreffen in Hannover-Limmer­
brunnen. 

11. August, Wehlau: Hauptkreistreffen in Wedel bei 
Hamburg, im Schulauer F ä h r h a u s . 

17. /18. August, Lyckr Jahreshaupttreffen in der Pa­
tenstadt Hagen in Westfalen. 

18. August. Elchniederung, Tilsit-Sadt und Tilsit-
Ragnit: Kreistreffen in Hannover im W ü l f e l e r 
Biergarten. 
Angerapp: Kreistreffen in Hannover. 

24. /25. August, Heiligenbeil: Hauptkreistreffen in der 
Patenkreisstadt Burgdorf (Han). 

25. August, Neidenburg: Kreistreffen in Hannover. 
25. August, Neidenburg: Kreistreffen in Hannover-

Limmerbrunnen. 
1. September, Elchniederung, Tilsit-Stadt und Tilsit-

Ragnit: Kreistreffen in Wuppertal in den Zoo-
G a s t s t ä t t e n . 
Johannisburg: Kreistreffen in Dortmund in den 
R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 

8. September, Orteisburg: Hauptkreistreffen in Es­
sen im S t ä d t i s c h e n Saalbau. 
Lyck: Kreistreffen in Hamburg. 
Ebenrode: Kreistreffen in Ahrensburg bei Ham­
burg. 
Mohrungen: Kreistreffen in Hannover im D ö h r e ­
ner Maschpark. 
Fischhausen; Hauptkreistreffen in der Patenstadt 
Pinneberg, im „Cap Polonia". 
Gumbinnen: Kreistreffen in N e u m ü n s t e r (Holst). 

8. September, R ö ß e l : Hauptkreistreffen in Ham­
burg. 

14. /15. September Memel, Heydekrug und Pogegen: 
lOjähriges Patenschaftsbestehen in der Paten­
stadt Mannheim im Rosengarten. 

15. September, Angerapp: Kreistreffen in Hamburg. 
22. September, Mohrungen: Kreistreffen in Ham-

•burg im „ W i n t e r h u d e r Fährhaus" . 
29. September: Mohrungen: Kreistreffen in D ü s s e l ­

dorf. 
Ebenrode: Kreistreffen in Hannover in der Her­
r e n h ä u s e r B r a u e r e i g a s t s t ä t t e . 

13. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen in Stuttgart. 
Johannisburg: Hauptkreistreffen in Hamburg. 

20. Oktober, Gerdauen: Hauptkreistreffen mit Paten­
s c h a f t s j u b i l ä u m in Rendsburg. 

27. Oktober: Regierungsbezirk Allenstein: Treffen 
der Kreise in Oldenburg (Oldb) 
Memel, Heydekrug und Pogegen: Kreistreffen in 
Hamburg in Halle B von Planten on Blomen. 
Orteisburg: Kreistreffen in Oldenburg (Oldb) in 
den Weser-Ems-Hallen 

Allenstein-Land 
Z u r ü c k g e k o m m e n e Rundschreiben 

Von folgenden Orten beziehungsweise Ortsvertrau­
ensleuten und Stellvertretern ist das letzte Rund­
schreiben als unzustellbar z u r ü c k g e k o m m e n : Bruch­
walde: Steffan Ciecerski; Diwitten, Ortsteil Dongen: 
Robert Hohmann; Graskau: Rev. F ö r s t e r Hans W ö l k ; 
Gr . Buchwalde: Alfons Klafke; Gr . Gemmern: A n ­
ton Langanke; Hermansort: Josef Froese; Kallaken: 
Anton Behlau; Kirschdorf: Bruno Weng; Klauken­
dorf: Ernst Huhn: K ö s l i e n e n : Anton Kucharzewski; 
Leschnau: Aloys Tietz; Nagladden: Franz Turowski; 
Neu-Bartelsdorf: Willy Kambert; Rosgitten: Franz 
Zint; Schillings: Rev. F ö r s t e r Rosche; Thomsdorf: 
Bernhard Rodrowski; Wemitten: Johann Kuck: 
Wieps: Anton Stolla; Wiranden: Franz Kuchar­
zewski; Neu-Bartelsdorf: Ernst Sender; Preiwils: 
Josef Ruch. Die letzten beiden sind verstorben. Sie 
haben die Fahne der Heimat bis zu ihrem Tode 
hochgehalten. Ehre sei ihrem Andenken. Alle ande­
ren m ö g e n ihren neuen Wohnsitz mit der Postleit­
zahl umgehend mitteilen. — In den n ä c h s t e n Tagen 
werden an die g ü l t i g e n Anschriften der Ortsvertrau­
e n s m ä n n e r und deren Stellvertreter Probenum­
mern der Monatszeitschrift „Das vertriebene Land­
volk" versandt. 

Jugendtagung im Patenkreis 
Wie bereits mitgeteilt, wird vom 5. bis 12. Jul i bei 

unserem Patenkreis eine Tagung für jugendliche 
Teilnehmer im Alter von 14 bis 20 Jahren stattfinden. 
Der Aufenthalt ist frei. Auch die Bahnfahrt wird er­
setzt. Letzter Meldetermin: 30. Juni ! S ä m t l i c h e Mel ­
dungen und Zuschriften sind zu richten an die Hei­
matkreiskartei Bruno K r ä m e r in 3012 Langenhagen, 
Schnittenhorn 6 (telefonisch ab 18 Uhr erreichbar 
ü b e r Hannover 77 21 45 bei Koenig). 

Treffen und Mitgliederversammlung 
Das Heimatkreistreffen für Allenstein-Land fin­

det am 4. August in Osnabrück wie im Vorjahre in 
der G a s t s t ä t t e „Am S c h l o ß g a r t e n " statt. Genaue 
Hinweise ü b e r die zeitliche D u r c h f ü h r u n g werden 
laufend an dieser Stelle bekanntgegeben. In Ver­
bindung mit dem Heimatkreistreffen berufe ich 
nach der im vorigen Jahr angenommenen Satzung 
die Mitgliederversammlung der Kreisgemeinschaft 
Allenstein-Land in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
auf den 4. August, 13 Uhr, nach Osnabrück , „Am 
Schloßgarten" , ein. Mitglied ist jeder, der die Vor­
aussetzung zur Aufnahme in die Heimatkartei des 
Landkreises er fü l l t . Tagesordnung: Entgegennahme 
des G e s c h ä f t s - und Kassenberichtes; Bericht der 
K a s s e n p r ü f e r ; Entlastung des Vorstandes: Wahl des 
Vorstandes und der K a s s e n p r ü f e r . W a h l v o r s c h l ä g e 
zum Vorstand m ü s s e n bis zum 21. August beim 
Kreisvertreter eingegangen sein und die Einver­
s t ä n d n i s e r k l ä r u n g des Vorgeschlagenen enthalten. 

Hans Kunigk, Kreisvertreter 
c<w Gensungen. MelsunRer Weg 22 

Allenstein-Stadi 
Gesucht werden: 

, Fritz B e n s c h aus Allenstein. der f r ü h e r e Be­
litzer der Rathaus-Drogerie. Ferner Rechtsanwalt 
und Notar, die anwesend waren, als im Apri l 1944 

im Allensteiner Reserve-Lazarett Friedrich S o -
b o 11 k a aus Lehlesken (Kreis Orteisburg), ver­
storben am 3. 5. 1944, sein Testament gemacht hat. 
Weiterhin anwesend waren dabei Dr. B. Merten 
(inzwischen verstorben) sowie die Ehefrau des Fr . 
Sobottka, Frau Luise Sobottka. 

Angerburg 
Der Angerburger Literaturpreis 11>«2 Ii:; 

des Landkreises Rotenburg/Han. ist durch das 
Kuratorium dem Mittelschullehrer i. R. Georg 
K o m m in M ö l l n / L a u e n b u r g , Kerschensteiner Str. 
Nr. 27, für seine Arbeit „Von R a b e n v ö g e l n und Greif­
v ö g e l n und vom Kuckuck im Kreis Angerburg" zu­
erkannt worden. Die Kreisgeroeinschaft gratuliert 
dem P r e i s t r ä g e r , dessen umfangreiche Arbeiten für 
unseren Heimatkreis hiermit sichtbare Anerkennung 
erfahren haben. 

Die Angerburger Tage 1963 
Das d i e s j ä h r i g e Haupttreffen, am 8./7. Jul i , m ö g e 

trotz des guten Besuches des Bundestreffens in 
D ü s s e l d o r f eine recht g r o ß e Anzahl unserer Lands­
leute in unseren Patenkreis Rotenburg Han. f ü h r e n . 
Alt und jung aus Stadt und Land sind letztmalig 
dazu herzlich eingeladen. Das Programm sieht vor: 
A m 6. um 15 Uhr ö f f e n t l i c h e Kreistagssitzung im 
Sitzungssaal des Kreishauses in Rotenburg. A n ­
s c h l i e ß e n d hä l t unser Landsmann Gerhard Fabritz 
(Paulswalde) das heimatpolitische Referat „Der Hei­
matvertriebene als B ü r g e r der Bundesrepublik". Der 
kulturelle Abend (20 Uhr im „ L ü n e b u r g e r Hof") 
bringt die Ü b e r r e i c h u n g des Literaturpreises und 
einen Festvortrag unseres Landsmannes Otto Su-
chodolski: „Die Bethesda-Anstalten in Angerburg" 
A m Sonntag, 7. 7., findet um 9 Uhr ein Festgottes­
dienst in der Stadtkirche statt, gehalten von Pfarrer 
Welz (Buddern). U m 11.30 Uhr Feierstunde im „ L ü n e ­
burger Hof" mit Ansprache von Ass. Hartmut Gass­
ner vom Bundesvertriebenenministerium. Ab 16 Uhr 
werden im kleinen Saal des „ L ü n e b u r g e r Hof" Bi l ­
der aus der Jugendarbeit der Kreisgemeinschaft 
gezeigt, im g r o ß e n Saal Musik und Tanz. Die „Ehe­
maligen" der Hindenburg- und Frieda-Jung-Schule 
treffen sich am Sonntagnachmittag im Gasthof „Hel l ­
berg". 

Otto K r ü g e r - W i l h e l m s b e r g t 
Wie wir erst jetzt erfahren, verstarb am 6. Apri l , 

im Alter von 84 Jahren, unser Landsmann Otto 
K r ü g e r - W i l h e l m s b e r g / E n g e l s t e i n in L ü b e c k . Er war 
in verschiedenen Organen des landw. Genossen­
schaftswesens des Kreises Angerburg lange Jahre 
f ü h r e n d tä t ig . Nach der Vertreibung, schon vor Be­
stehen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , war er 
um die Sammlung aller Angerburger b e m ü h t . Von 
der „ F o r s c h u n g s g e m e i n s c h a f t Bad Nenndorf" war 
Otto K r ü g e r am 8. 6. 1948 zum „ K r e i s b e a u f t r a g t e n 
ernannt worden. Seine Gesundheit zwang ihn je­
doch nach wenigen Monaten, seinen Auftrag an sei­
nen Stellvertreter Alfred W e i ß - S e r v i l l e n abzugeben. 
Als am 9. 7. 1949 die Kreisgemeinschaft Angerburg 
in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n g e g r ü n d e t 
wurde, war die von Otto K r ü g e r begonnene Arbeit 
eine wertvolle Ausgangsbasis. So wird der Name 
des Verstorbenen immer verbunden bleiben mit der 
landw. b e r u f s t ä n d i s c h e n Arbeit in unserem Hei­
matkreis sowie mit den ersten Vorarbeiten für das 
Entstehen unserer Kreisgemeinschaft. 

Friedrich-Karl Milthaler, Kreisvertreter 
2383 G ö r r i s a u . Post J ü b e k , ü b e r Schleswig 

Ebenrode-Stallupönen 
Heimattreffen 

A m 7. Juli Hauptkreistreffen in der Patenstadt Kas-

hat erfreulicherweise in diesem Jahr einen derart 
g r o ß e n Zuspruch gefunden, d a ß es mir leider nicht 
m ö g l i c h war, alle gemeldeten Teilnahmer zu be­
r ü c k s i c h t i g e n . Die Eltern der 33 teilnehmenden Ger-
dauener Kinder werden rechtzeitig von mir ü b e r 
alles Weitere unterrichtet werden. 

Gesucht: Gisela Klein 
Der DRK-Suchdienst Hamburg hat sich an die 

Kreiskartei mit folgender Anfrage gewandt: „Das 
Kind Inge Klein, geb. etwa 1941, ist uns als eltern­
los gemeldet. Wir sind b e m ü h t , Eltern oder Ange­
h ö r i g e zu ermitteln. Die Mutter soll angeblich Gise­
la Klein g e h e i ß e n und in Gerdauen gewohnt haben 
Das M ä d c h e n befand sich bei den Eheleuten Anton 
und Anna Supka in Ellernbruch in Pflege. Nach­
dem die Pflegeeltern im Jahre 1947 verstorben sind 
kam das M ä d c h e n in ein Kinderheim und wurde 
mit diesem nach Mitteldeutschland ausgesiedelt." 
Wer kann Auskunft geben ü b e r den Verbleib der 
Mutter Gisela Klein oder ist in der Lage, Ange­
h ö r i g e zu benennen? In der Kreiskartei sind 21 Fa­
milien bzw. Einzelpersonen namens Klein au6 Ger­
dauen registriert, aber nicht die Gesuchten. 

Frau Peter aus Umenhorst, Ortsteil Lonschken. 
und Frau Martha Bung geb. K ö b b e r t aus Skandau 
werden um Mitteilung ihrer jetzigen Anschrift ge­
beten. Beide Frauen sollen im Harz wohnen. Mel­
dung erbittet in allen F ä l l e n die Kreiskartei Ger­
dauen in 24 Lübeck , K n u d - R a s m u s s e n - S t r a ß e 30. 

Gumbinnen 
Busfahrt zum Hauptkreistreffen am 27./28. Jul i 
Die Kreisgruppe Hamburg veranstaltet zu diesem 

Haupttreffen wiederum eine Busfahrt. Hiermit soll 
Landsleuten im G r o ß r a u m Hamburg und Holstein 
die Gelegenheit gegeben werden, sich recht zahlreich 
zu beteiligen. Der Fahrpreis b e t r ä g t etwa 20 D M pro 
Person. Abfahrt am Sonnabend. 27. Jul i 7.30 Uhr. 
vom Hauptbahnhof ( E u r o p ä i s c h e r Hof). R ü c k f a h r t 
am Sonntag gegen 18 Uhr. Die Anmeldung mit gleich­
zeitiger Uberweisung des Fahrpreises m u ß bis zum 
13. Jul i erfolgen an Franz Rattay in Hamburg 33. 
R ü m k e r s t r a ß e 12 Die Fahrt findet nur bei g e n ü g e n ­
der Beteiligung statt 

Fahrten nach Zwiesel und Bielefeld 
Liebe junge Freunde aus Stadt und Land Gumbin­

nen! Vom 25. Juli bis 11. August fahren wir nach 
Zwiesel in den Bayrischen Wald. Wir k ö n n e n noch 
einige mitnehmen (ab 18 Jahren). Fahrtkosten. U n ­
terkunft und Verpflegung betragen 210,— D M . Mel­
dungen bis 30 Juni! A m Sonnabend und Sonntag 
(26./27. 7.) findet das Hauptkreistreffen der Gumbin-
ner in Bielefeld statt. Wir erwarten, d a ß Ihr wieder 
recht zahlreich erscheinen werdet. Damit wir f ü r die­
jenigen, die von a u ß e r h a l b kommen, für Unterkunft 
sorgen k ö n n e n , bitten wir, uns bis zum 10. Juli kurz 
zu schreiben, d a ß Ihr kommt. 
Hans Kuntze, Kreisvertreter 
Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Friedrich Hefft, 
Celle. Buchenweg 4 

Malermeister Waldemar Dittombee t 
A m 7. Juni verstarb unser Kreistagsmitglied Ma­

lermeister Waldemar Dittombee in Berlin-Steglitz, 
F o r s t s t r a ß e 32a. Durch seine T ä t i g k e i bei der Kreis­
handwerkerschaft Gumbinnen ist er weiten Kreisen 
bekannt geworden. Seine aufrichtige Freundlich­
keit und seine stete Hilfsbereitschaft haben ihm viele 
zu Freunden gemacht. Nach der Vertreibung war 
er redlich um die Belange unserer Heimat b e m ü h t . 
Uns war er ein guter Mitarbeiter. Wir werden ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. 

Hans Kuntze, Kretsvertrefer 

sei im Philipp-Scheidemann-Haus ( H o l l ä n d i s c h e Str. Heiliqenbeil 
Nr. 74). A m 1. September Kreistreffen in Ahrensburg 
bei Hamburg. A m 29. September Kreistreffen in Han­
nover in der H e r r e n h ä u s e r B r a u e r e i g a s t s t ä t t e . 

Zum Bundestreffen in D ü s s e l d o r f 
hatten sich etwa 1500 Kreisbewohner in unserer 
Messehalle eingefunden. Es wurde sehr b e g r ü ß t , 
d a ß alle Kreise auf einem Komplex in den Messe­
hallen untergebracht waren. So fand ein gegensei­
tiger Besuch der Nachbarkreise statt. Durch das 
Bundestreffen in D ü s s e l d o r f bedingt, m u ß t e n wir 
unser f ü r Juni in Kassel geplantes Kreistreffen auf 
den 7. Juli verlegen. Unser Hauptkreistreffen findet 
nun am 7. Jul i im Philipp-Scheldemann-Haus in der 
H o l l ä n d i s c h e n S t r a ß e 74 statt. Beginn des Treffens 
um 11 Uhr, der Saal ist schon um 9 Uhr g e ö f f n e t . Das 
Trefflokal ist bequem vom Bahnhof mit der Stra­
ß e n b a h n zu erreichen. A m 6. Jul i findet bereits eine 
Kreistag- und K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g statt, zu der die 
Mitglieder besondere Einladungen erhalten werden 

U m unserer Patenstadt unsere Verbundenheit zu 
bezeigen, erwarte ich, d a ß viele Kreisbewohner die­
ser Einladung Folge leisten werden, zumal ein Ver­
treter der Stadt Kassel, unserer f r ü h e r e r Landrat 
und K r e i s ä l t e s t e r , Herr von Knobloch, und der neue 
Kreisvertreter zu allen Teilnehmern sprechen wer­
den. 

Walter Leibenath, stellv. Kreisvertreter 
4933 Blomberg (Lippe). N e l k e n s t r a ß e 5 

Elchniederung 
Dank für die Teilnahme 

F ü r die zahlreiche Beteiligung am Bundestreffen 
in D ü s s e l d o r f m ö c h t e ich allen Elchniederungern 
meinen herzlichen Dank sagen. Wegen verschiede­
ner Verpflichtungen war es mir leider nicht m ö g l i c h 
allen Landsleuten die Hand zu d r ü c k e n . Ich werde 
es auf unseren n ä c h s t e n Treffen nachholen. 

In der Folge 12 vom 23. März und in der Folge 24 
vom 5. Juni unseres O s t p r e u ß e n b l a t t e s habe ich un­
ter „ E l c h n i e d e r u n g " bekanntgegeben, d a ß in den 
n ä c h s t e n Monaten folgende Treffen stattfinden: A m 
28. Juli in L ü b e c k - I s r a e l s d o r f . wozu auch die Tilsiter 
herzlich eingeladen sind, die im Holsteiner Raum 
wohnen. A m 18. August in Hannover im W ü l f e l e r 
Biergarten zusammen mit Tilsit. A m 1. September in 
Wuppertal in den Z o o - G a s t s t ä t t e n , auch mit den T i l ­
sitern. Mitte Oktober in N ü r n b e r g mit Tilsit zu­
sammen Weitere Bekanntmachungen werden noch 
folgen. Ich bitte, auch unter Tilsit-Stadt und Tilsit-
Ragnit nachzulesen. F ü r baldige Ü b e r m i t t l u n g von 
V o r s c h l ä g e n zu diesen Treffen bin ich dankbar. 

Otto Buskies, Kreisvertreter 
3 Hannover. W e r d e r s t r a ß e 5 

Gerdauen 
Bundestreffen und Kreistreffen 

Das Bundestreffen unserer Landsmannschaft in 
D ü s s e l d o r f war auch für unsere Heimatkreisge­
meinschaft ein g r o ß e r Erfolg. Eine auch nur an­
n ä h e r n d e S c h ä t z u n g der erschienenen Gerdauener 
Landsleute ist kaum m ö g l i c h . So zahlreich waren 
sie gekommen. Allen Erschienenen sage ich daher 
hiermit herzlichen Dank. Dem Bundestreffen ging 
eine K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g unserer Kreisgemein­
schaft voraus, an der auch der Landrat unseres 
Patenkreises Rendsburg, Herr Jacobsen, teilnahm. 
Hier wurden für die g e w ä h l t e n Vertreter unserer 
Heimatkreisgemeinschaft die Aufgaben für die 
n ä c h s t e Zeit festgelegt. Es kam ferner u. a. sehr 
a u s f ü h r l i c h die Ausgestaltung unseres Kreistreffens 
in Rendsburg am 19./20. Oktober zur Sprache, das 
wegen des 10jährigen Bestehens des Patenschafts­
v e r h ä l t n i s s e s einen besonderen Rahmen erhalten 
soll. Ich darf heute schon bitten, sich diesen Ter­
min vorzumerken und es m ö g l i c h zu machen, nach 
Rendsburg zu kommen, um auch unseren Paten 
— Stadt und Kreis Rendsburg — Dank für die 
ideelle und materielle U n t e r s t ü t z u n g unserer Ge­
meinschaft abzustatten 

Das Ferienlager 
am Bramsee (Kreis Rendsburg) in der Zeit vom 
27. Juli bis 10. August, welches für Kinder von An 
g e h ö r i g e n des Kreises Gerdauen eingerichtet ist iinri 
von der Kreisverwaltung Rendsburg getragen wird. 

Unser Hauptkreistreffen 
findet am 24./25. August in unserer Patenkreisstadt 
Burgdorf (Han) statt. Die Feier des 650jähr igen 
Bestehens der Stadt Zinten und des 625jähr igen Be­
stehens der Gemeinden Hasselberg und Hermsdorf 
werden den Mittelpunkt bilden. Die Vorbereitun­
gen sind nahezu abgeschlossen, so d a ß heute in g r o ß e n 
Z ü g e n ü b e r die Veranstaltungen am Sonnabend und 
Sonntag mitgeteilt werden kann. F ü r den 24. A u ­
gust, 11 Uhr, ist im Rathaussaal der Patenkreisstadt 
eine Feierstunde vorgesehen, zu der hiermit die 
Freunde unserer Kreisgemeinschaft aus dem Paten­
kreis Burgdorf, alle unsere Mitarbeiter und Lands­
leute eingeladen werden. Um 16 Uhr finden die Sitzun­
gen des Kreistages und des Kreisausschusses unse­
rer Kreisgemeinschaft im Rathaussaal statt, wo die 
Wahlen s a t z u n g s g e m ä ß d u r c h g e f ü h r t werden. Hier­
zu werden die Mitarbeiter — Gemeindevertreter. 
Kreistags- und K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r — um ihr 
Erscheinen gebeten. Um 20 Uhr wird in der „Gast­
s t ä t t e am Stadion" ein frohes Zusammensein der 
Landsleute aus unserem Heimatkreis und der Freun­
de aus dem Patenkreis stattfinden. Nach einem 
kurzen Bericht ü b e r die Veranstaltungen am Vor-
und Nachmittag dieses Tages wird eine Tanzkapelle 
aufspielen. Die Feierstunde am Sonntag (25. August) 
beginnt um 10.30 Uhr in der „Gas t s tä t t e am Sta­
dion". Einzelheiten ü b e r diese Veranstaltung und 
besondere Hinweise — auf Quartieranmeldungen 
und ä h n l i c h e s — werden in den n ä c h s t e n Folgen 
an dieser Stelle gebracht. Nach der Mittagspause 
wird Gelegenheit sein, die ausgestellten Heimat­
bilder, die Wappen und anderes in der „Gas t s tä t t e 
am Stadion" anzusehen. Um 15 Uhr wird uns die 
Burgdorfer Jugendgruppe der „ W i k i n g e r " mit Fan­
f a r e n k l ä n g e n erfreuen: ab 16 Uhr wird im Rahmen 
des frohen Zusammenseins bis zum Sonntagabend 
wieder die Tanzkapelle im g r o ß e n Saal der „Gast ­
s t ä t t e am Stadion" spielen. 

Kommt alle! 
Landsleute, denken Sie bei Ihren Urlaubsplanun­

gen an unser Hauptkreistreffen 1963. Kommen Sie am 
24. und 25. August nach Burgdorf! Das Treffen wur­
de wegen des Bundestreffens in die zweite August­
h ä l f t e gelegt. In D ü s s e l d o r f waren viele Landsleute 
aus dem Kreise Heiligenbeil zusammen. Sie erleb­
ten s c h ö n e Stunden unter Verwandten, Freunden 
und Bekannten aus der gemeinsamen Heimat. Auch 
das Treffen in Burgdorf kann erst durch die Te i l ­
nahme von vielen Landsleuten für jeden einzelnen 
zu einem s c h ö n e n Erlebnis werden. 

K a r l August Knorr , Kreisvertreter 
'407 Bad Schwartau. Alt Rensefeld 42. 

Heilsberg 
Studienrat Dr. phil. Meyer, Bremen t 

A m 3. Apr i l verstarb in Landau (Pfalz) Studienrat 
Dr. Meyer, Bremen. Der Verstorbene wirkte viele 
Jahre an der Oberschule für Jungen In Heilsberg 
und setzte sich nach dem Kriege in wesentlichem 
M a ß e für die Schulgemeinschaft der ehemaligen 
Heilsberger O b e r s c h ü l e r ein. Vor allem die f r ü h e r e n 
zahlreichen S c h ü l e r unseres Kreises, die von Stu­
dienrat Dr*. Meyer, Bremen, Unterricht erhalten ha­
ben, hat die Nachricht von dem f r ü h e n Tode mit 
besonderer Anteilnahme er fü l l t . Sie werden seiner 
stets in Dankbarkeit gedenken. Dr. Meyer, Bremen 
Destand 1917 in Annaberg im Erzgebirge das Abitur 
Er studierte a n s c h l i e ß e n d in Marburg und M ü n c h e n 
Philologie und legte Im Jahre 1923 das Staatsexamen 
in Erdkunde, Deutsch. Geologie und Englisch ab 
Im gleichen Jahre promovierte er zum Dr. phil Die 
Schullaufbahn begann er als Referendar In Gumbin­
nen. Von dort kam er 1927 als Assessor nach Heilsbere 
wo er am 1. 4. 1931 zum Studienrat ernannt wurde 
W ä h r e n d des Krieges leitete er als Stellvertreter des 
abwesenden Oberstudiendirektors Dr. Genzer 
die Oberschule für Jungen bis zu seiner Freistellung 
an die deutsche Oberschule in Agram zu Beginn 1944 
Nach dem Kriege unterrichtete er z u n ä c h s t an ver­
seil iedenen Schulen in Erfurt. Dann war er vom 15 
Januar 1950 bis zu seiner vorzeitigen Pensionienine 
-•m 30. Apri l 19«2 am Staatlichen Nntuvwisspnsclvift 
ichen Gymnasium in Land-n v '• • 

A. Fischer. Kreisvertreter 

iTPffen der S a m l ä n d e r und Natanger In Ulm und i r e u e n « N ü r n b e r g 

Am Sonntag, 30. Juni , veranstalten die Heimat-
kr^gemeinsfh'aften K ö n i g s b e r g - L a n d Fischhauson, 
iTh iau und Pr . -Eylau ein Heimatkreistreiten in Ulm 
n o n a ü ) D a f Treffen findet in der Jahn-Hall.- s,,,.. 

d?e in der N ä h e des Stadions liegt, Sie ist mit der 
S t r a ß e n b a h n l i n i e 4 vom Bahnhof aus zu erreichen. 
Das I o k a l w ird ab 10 Uhr aufnahmebereit sein. u m 

i n n Uhr findet eine Heimatgedenkstunde statt, da-
nach /wangsloses Mittagessen und geselliges Beisam­
mensein bei Unterhaltungs- und Tanzmus k. 

F i n 7weites Treffen derselben Heimatkreisgemein­
schaften findet am 14. Juli im „ G o l d e n e n Saal» des 
KuUurvereins in N ü r n b e r g statt. Dieses Lokal Hegt 
To Minuten vom Bahnhof N ü r n b e r g entfernt Es wird 
ah in Uhr g e ö f f n e t sein. Die Heimatgedenkstunde ist 
um 11 30 Uhr vorgesehen. Nach zwanglosem Mittag­
essen unterhaltungs- und Tanzmusik. 

Liebe Landsleute! Sie alle sind zu diesen Veran­
staltungen herzlich eingeladen. Benutzen Sie diese 
W i e d e r s e h e n s m ö g l i c h k e i t reiht zahlreich und bekun­
den Sie damit Ihre Treue zu unserer unvergessenen 
Heimat O s t p r e u ß e n . 

Die Kreisvertreter 
Teichert Lukas G e r n h ö f e r von Klern 

Johannisburg 
Unser Kreistreffen 

A m 11 August: Hannover-Limmerbrunnen; am 
1 September: Dortmund. R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n ; am 
13 Oktober ist das Hauptkreistreffen in Hamburg: 
am 27 Oktober treffen sich alle Kreise des Regle­
rungsbezirkes Allenstein in Oldenburg. 

Fr . -W. Kautz, Kreis Vertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 

Lotzen 
Uber 5000 L ö t z e n e r 

Wer von unseren Landleuten keine Gelegenheit 
hatte, das gewaltige Ostpi e u ß e n t r e f f e n in Dusseldorf 
mitzumachen, wird mit g r o ß e m Interesse die letzten 
Ausgaben des „Ostpi e u ß e n b l a t t e s " verfolgt haben. 
Allein aus unserem Heimatkreis waren über 5 000 
Menschen erschienen. Leider hat ein g r o ß e r Teil die 
Kundgebung im Stadion v e r s ä u m t . In der großen 
Messehalle sammelten sieh im U n t e r g e s c h o ß drei 
Heimatkreise: Lotzen. Johannisburg und Sensburg, 
In den beiden oberen Klagen waren auch drei Hei­
matkreise untergebracht. Der Kreistagsvorsitzende 
Kaufmann Kurt Rimmek (Lotzen) hat dann in einem 
Nebenraum die Mitgliederversammlung geleitet, er 
gab den T ä t i g k e i t s b e r i c h t . Dei neue Kreisvertreter 
wurde einstimmig b e s t ä t i g t . Ein lebhaftes und freu­
diges Treiben war wahrend der Naehmittagsstunden 
in der g r o ß e n Halle. Besucher anderer Kreise kamen. 
Immer wieder sah man ihnen die Wiedersehens-
freude an. Erfreulich war auch die Hilfbereitschaft. 
Da war ein junger Landsmann, der durch ein üb­
les M i ß g e s c h i c k sein Augenlicht verloren hatte. Spon­
tan haben die um ihn sitzenden Landsleute eine 
Sammlung veranstaltet, um ihm das Reisegeld zu 
erstatten. Die K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e war dicht umla­
gert und versuchte, dem Ansturm nach Auskünf ten 
gerecht zu werden. Bedauert wurde allerseits, daß 
man in diesem Jahre das Kreistreffen in Essen aus­
fallen l i e ß . Auch dorthin w ä r e n die L ö t z e n e r gerne 
gekommen Et st in den ganz s p ä t e n Nachmittags­
stunden lichteten sich die Reihen der Besucher. Nicht 
jeder ging befriedigt nach Hause, da der Öko­
nom, der die Bewirtung der Halle ü b e r n o m m e n 
hatte, es sich zu bequem gemacht hatte. Es gab we­
der Kaifee noch ein warmes Essen. Trotzdem war 
der Tag s c h ö n ! 

Curt Diesing. K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r , 
235 N e u m ü n s t e r . K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 72. 

Neidenburq 
G e s c h ä f t s s t e l l e ist geschlossen 

Die G e s c h ä f t s s t e l l e Landshut ist bis 20. Juli j e -
S c h l ö s s e n , da ich mich einer Kurbehandlung unter­
ziehen m u ß . In besonders dringenden Fallen bitte 
daher Schriftwechsel mit meinem Vertreter. Otto 
Pfeiffer, in 2 Garstedt bei Hamburg. Tannenhof-
s t r a ß e 27, zu f ü h r e n . Erbetene A u s k ü n f t e m ü s s e n je­
doch bis Jul i unerledigt liegen bleiben. 

Wagner, Kreisvertreter, 
8300 Landshut. P o s t s c h l i e ß f a c h 5M 

Pr.-Eylau 
Suchmeldungen 

Gesucht werden aus Borchertsdorf: Familien Ober­
melker Hans Ehlert. Anna Herrmann, Albert Hei­
beck, Deputant August Krause. Anna Stiehl, geb. 
Schlegel, Kar l Wark. Lchrei Worch — Aus Döb­
nicken: Hermann Nlesius und dessen T ö c h t e r Lies-
beth und Elsbeth Max Neumann und Sohn Manfred. 
— Aus Frisching: Franz Eisenblatter, geboren etwa 
1906. — Aus G r o ß - W a l d e c k (Gem. Mostilten): f r ü h e r « 
Obermelker Ernst H u n d s d ö r f e r und Ehefrau Berta, 
geb. Naujoks, sowie zwei T ö c h t e r und ein Sohn. — 
Aus K u m k e i m : Wilhelm Rodeck und Ehefrau Marie, 
geb. Herrmann, sowie Kinder . — Aus Neueken: 
K ä m m e r e r Kar l Valley, geboren am 10. 11. 1890, und 
Tochter Liesbeth Valley, geboren am 8. 2. 1926. — 
Aus R ö d d e n a u Familien Paul Beeker, Bauer August 
Behrend. Kar! c;rodele Klepkowski Karl Kohnert I, 
Maria Kohse. geb. Beeker. Albert Kohse. Herbert 
Kohse. Erika Krause, geb. Helmig. Fritz Stenz»!, 
August Stenzel. Steinsetzer Franz W ö l k . — Au« 
Topplienen: ehern N a c h t w ä c h t e r Hermann Schmidt 
und Familie. Anna wi l l , geb. Krause, aus Ortsteil 
Gallehnen. Familien Fritz Armbrust, Wilhelm L*h* 
mann und K a i l Schweriner aus Ortsteil Heinrichs­
walde. — Aus Uderwangen: Christel Posnien, geb. 
Frank (geboren am 6 12. 1920) und Karl-Heinz Frank 
(geboren am 21. 3. 193:1). Nachrichten ü b e r den Ver­
bleib der Gesuchten erbittet che Heimatkreiskartei 
Pr . -Eylau, B ü r g e r m e i s t e r a D. Blaedtke, in 53 Bonn, 
D r o s t e - H ü l s h o f f - S t r a ß e 30. 

Rastenburg 
A m 21. Ju l i in Wesel 

Nach den gi ollen Tagen von D ü s s e l d o r f werden 
auch wir am 21. Juli ein Bekenntnis zu unserer Hei­
mat ablegen Unsere Patenstadt Wesel wird an die­
sem Tag«- Rastenburg sein! Letzte Besprechungen 
haben stattgefunden. Die O b e r s c h ü l e r i n n e n und 
S c h ü l e r rufen zu ihrem Treffen auf. Berlin geht an 
den Stan mit G r o ß b u s und das Rennboot Wir« in 
der Niederrheinhalle auf den Namen unserer Hei­
matstadt m feierlichem Akt getauft. N ä h e r e Zeitein­
teilung folgt in den n ä c h s t e n Ausgaben. 

"'igendorff. Kreisvertreter 

Rößel 
G r o ß a r t i g e Beteiligung 

Unseren lieben Landsleuten herzlichen Dank für 
die so g r o ß e und zahlreiche Beteiligung an dem Bun­
destreffen in D ü s s e l d o r f ! Mit dieser überwäl t igenden 
tseteiligung an der Treuekundgebung und in den 
Messehallen haben wir alle unsere Forderung nach 
dem Recht auf die Heimat unter dem Motto - Ost­
p r e u ß e n deutsch und frei — abgelegt. Unsere Lands-
jeute danken in ganz besonderem M a ß e unserem 
« . a p i t u l a r v i k a r von Ermland. P r ä l a t Hoppe, für die 
f l W c » S ^ n e A u f l T >erksamkei t nach der Kundgebung 
H ^ i 3 0 1 0 " . unter uns zu weilen. Wir haben uns sehr 
d a r ü b e r gefreut Nun zu unseren Kreistreffen: Am 
w J ^ . m b e r , i n d e t i n Hamburg unser diesjähriges 
Hauptkreistreffen statt. Bitte sich schon heute die-
« ™ ? r m i n v o r z i i m e r k e n . N ä h e r e s folgt nodi. Am 
«V, * *kr f i n d e t Semeinsam mit den übr igen Krei-
? m c » d e * R e ? i e r l , n g s b e z i r k s Allenstein ein Treffen 

. ™?i ^ ' f , l s e s i n OWenburg (Oldb) statt. Ich bitte 
t l * W h l i J l e Beteiligung aus der ganzen dortigen 

Ä B U N , G ' , , Ü B E R
 d e n A b l a " f werde ich noch später 

eingehend berichten. Auch im S ü d e n unsere« Lan-
« « • W l 2 d e i , n K r e i s t r e f f e n (im Raum Frankfurt. Stutt­
gart oder Karlsruhe) für diesen Herbst geplant. Ob 
e i l welchem Platz es stattfindet, werden Sie die-
k«««»Jf r J n , u n s e r e m O s t p r e u ß e n b l a t t entnehmen 
zu lesen darauf zu achten und jede Folg« 

Erich Beckmann, Kreisvertretef, 
'.* Hamburg 22. B ö r n e s t r a ß e 59. 

F o r t s e t z u n g S e i t e 14 
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Diese Seite ist allen gewidmet, die vor vierzehn Tagen nach Düsseldorf zum Bundestreiien 
gekommen sind, überall, wohin wir blickten, sahen wir unsere treuen Landsleute. Mit ihrem 
Erscheinen erleilten sie all jenen Besserwissern eine deutliche Abiuhr, die behaupten, nur ein 
geringer Prozentsatz der Heimatvertriebenen bekenne sich wirklich zum Recht aul die Heimat. 
Diese Fotos widerlegen auch die Behauptung einer bekannten Tageszeitung in Hamburg, die 
lediglich 50 000 Ostpreußen in Düsseldorf gesehen haben will. Unsere Aufnahmen sind das bes­
sere Beweismittel meint Ihr ./ o p 

(der die Fotos auch aufgenommen hulj. 
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Sensburg 
B ü r g e r m e i s t e r Carl Masannek t 

Erst jetzt erfahre ich, d a ß Carl Masannek aus 
Hoverbeck, im Alter von fast 96 Jahren, am 6. Mai 
p lö tz l i ch verstorben ist. Mit ihm ist ein Mann da­
hingegangen, der fast 50 Jahre als B ü r g e r m e i s t e r 
ehrenamtlich für seine Gemeinde wirkte und sorgte 
Mit fast 90 Jahren m u ß t e er die geknechtete Heimat 
verlassen. Die letzten Lebensjahre verbrachte er bei 
seiner Tochter in Moringen Han. Ehre seinem A n ­
denken. 

Kreistreffen In Remscheid 
Wir r ü s t e n nun zum Kreistreffen in Remscheid 

am 11. August. Dieses Mal ist es erstmals mög l i ch , 
alle in einem g r o ß e n Zelt unterzubringen. Damit 
e n t f ä l l t das Suchen in den verschiedenen Lokalen. 
N ä h e r e s gebe Ich laufend bekannt. A u ß e r d e m wer­
den d e m n ä c h s t die Einladungen der Patenstadt zu­
gestellt. 

Albert Freiherr v. Ketelhodt, Kreisvertreter 
Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit 
Elchniederung 

Jugendfreizeitlager 
Für unser vorn 24. Juli bis 7. August stattfinden­

des Jugendfreiaeitlager in St. Andreasberg im Ober­
harz sind durch zwingende Absagen einiger Teilneh­
mer noch einige P l ä t z e für M ä d e l und Jungen frei. 
Die Freizeit stel>t wie im Vorjahr unter der Leitung 
von Dipl. pol. Udo Walendy. Teilnehmerbeitrag (ein­
sch l i eß l i ch Unterkunft und Verpflegung) b e t r ä g t 
30,— D M , die entstehenden Fahrtkosten werden zu 
einem Drittel am Zielort erstattet. Teilnahmeberech­
tigt sind alle Jugendlichen zwischen 18 und 25 Jahren. 
Dringende Anmeldung ist nunmehr geboten, damit 
die freigewordenen P l ä t z e e n d g ü l t i g belegt werden 
k ö n n e n . Teilnehmermeldungen sind an die Ge­
s c h ä f t s s t e l l e der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit in 
L ü n e b u r g zu richten. 

Gert-Joachim J ü r g e n s , G e s c h ä f t s f ü h r e r . 
314 L ü n e b u r g , S c h i l l e r s t r a ß e 8 I/r. 

Heimatstube und Heimatmuseum 
Unser bereits in der Osterfolge vom 13. Apri l er­

schienener Aufruf ist bei vielen nicht u n g e h ö r t ver­
hallt. In spontaner Weise haben uns viele Landsleute 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e aus unserer Heimat zur Einrich­
tung einer gemeinsamen Heimatstube zur V e r f ü ­
gung gestellt. Wir sprechen auf diesem Wege unseren 
aufrichtigen Dank aus. Wir k ö n n e n aber nicht um­
hin, unseren Aufruf nochmals im Wortlaut zu wie­
derholen, um damit auch alle diejenigen anzuspre­
chen, die unsere Bekanntmachung bisher noch nicht 
gelesen haben und die auch sicherlich in der Lage 
sein werden, unsere bestehende Sammlung zu ver­
v o l l s t ä n d i g e n . Wir m ö c h t e n hoffen und w ü n s c h e n , 
d a ß sich recht viele Landsleute aus unseren drei 
Tilsiter Heimatkreisen bald bei uns melden w ü r d e n . 
Unser Aufruf lautete: „Die g r o ß z ü g i g e Bereitschaft 
der Stadt Kiel , die kulturpolitischen Bestrebungen 
ihrer Patenstadt Tilsit nunmehr auch durch die E i n ­
richtung einer Heimatstube und eines Heimatmu­
seums zu f ö r d e r n , e r m ö g l i c h t es, damit zugleich die 
entsprechenden W ü n s c h e der benachbarten Kreise 
Tilsit-Ragnit und Elchniederung zu e r f ü l l e n , für 
die Tilsit den kulturellen Mittelpunkt an der Memel 
bildete. Es handelt sich jetzt um die Sammlung, Auf­
bewahrung und Sicherung alles dessen, was die hei­
matlichen Besonderheiten unseres s c h ö n e n Memel-
tales veranschaulichen kann und was in der Form 
von Bildern, B ü c h e r n , Urkunden, Drucken, Zeit­
schriften, Wappen, Siegeln, T r o p h ä e n , charakteri­
stischen Kunst- und G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e n (wie 
K r ü g e n , Tellern, Bechern und ä h n l i c h e m ) heute noch 
— zum Teil achtlos — in zahlreichen Haushalten 
des Bundesgebietes aufbewahrt wird und der Ge­
fahr unterliegt, verloren zu gehen. Diese Gefahr 
w ä c h s t mit dem fortschreitenden Absterben der 
Generation, die die Heimat noch aus eigener, leben-
dig$r5 Ansciiauime kennt. Ist es nicht viel richtiger. 

m i t d e r P f l a u m e 

Helnr Stobbe KG Oldenburo Oldb 

solche Kulturwerte an geeigneter Stelle unter sach­
kundiger Pflege und ö f f e n t l i c h e r Betreuung aufzube­
wahren und damit diese Uberlieferungen zu erhal­
ten und ein u n v e r f ä l s c h t e s , u r s p r ü n g l i c h e s Bi ld aus 
unserem o s t p r e u ß i s c h e n Leben an der Memel ver­
mitteln zu k ö n n e n ? Hier will die Stadtgemeinschaft 
Tilsit vorangehen, und ihre Patenstadt Kie l will an 
geeigneter Stelle in der Innenstadt von Kie l eine 
R ä u m l i c h k e i t einrichten, in der uns die A t m o s p h ä r e 
unserer u n v e r g e ß l i c h e n Heimat umgeben soll, die 
wir aufsuchen k ö n n e n , wenn uns unser Weg bei 
Heimattreffen oder anderen Gelegenheiten in die 
s c h ö n e Patenstadt führt , wo wir uns zu Sitzungen 
oder Begegnungen einfinden k ö n n e n und wo wir 
auch — was nicht ü b e r s e h e n werden sollte — den 
Bewohnern unserer Patenstadt etwas von dem ver­
anschaulichen k ö n n e n , was damals unser Herz und 
unsere Sinne er fü l l t e . A u ß e r der Heimatstube soll 
dann noch Raum geschaffen werden für eine zweck­
m ä ß i g e , museale Verwendung gesammelter Kultur­
g ü t e r . Es Hegt nun an uns, aus diesem Beginn etwas 
Ganzes zu machen, das vorbildlich wirken kann und 
unserer Sache in w ü r d i g e r und nachhaltiger Weise 
zu dienen vermag. Deshalb, liebe Landsleute, seid 
diesem Vorhaben g e g e n ü b e r nicht g l e i c h g ü l t i g , laßt 
Euch ansprechen, p r ü f e jeder, was er in seinem eige­
nen Hause an solchen Werten besitzt. Wenn Ihr 
Euch vo~ ihnen trennt, dann erhaltet Ihr sie. Wenn 
Ihr sie behaltet, k ö n n t e t Ihr sie leicht verHeren. Die 
Patenstadt Kiel bürgt für ihre s a c h g e m ä ß e Erhal­
tung. Prüf t weiter die Haushalte Eurer alten Nach­
barn und Freunde. Helft uns! Ohne Euch kommen 
wir nicht zum Ziel! S p ü r t die Verpflichtung für un­
sere Sache! Sie ist ein Ausdruck der Treue, die im­
mer wieder zuerst und zuletzt stehen m u ß . Schreibt 
an uns unter dem Stichwort „ H e i m a t s t u b e , Heimat­
museum", alles weitere wird dann von uns in die 
Wege geleitet. Die Sammelstelle befindet sich bei der 
G e s c h ä f t s s t e l l e der Stadtgemeinschaft Tilsit In 232 
P l ö n , R o d o m s t o r s t r a ß e 66." Eure 
Stadtgemeinschaft Tilsit. 
Dr. Fritz Beek, Stadtvertretei. 
23 Kiel , B e r g s t r a ß e 3. 

Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit, 
Dr. Hans Reimer, Kreisvertreter, 

i 24 Lübeck . Torneiweg 50. 
Kreisgemeinschaft Elchniederung, 
Otto B ü s k i e s , Kreisvertreter, 
3 Hannover, Werder S t r a ß e 5. 

Tilsit-Ragnit 
Suchdienst 

Der Landsmann Willi Schäfer , wohnhaft in «08 G r . -
Gerau, S u d e t e n s t r a ß e 6, sucht dringend Landsleute 
die als ehemalige W e h r m a c h t s a n g e h ö r i g e au* den 
n ö r d l i c h e n Kreisen unserer Heimat stammen und 
m ö g l i c h e r w e i s e auch in unserem Heimatkreis ge­
wohnt haben. Trotz bisheriger zeitraubender Be­
m ü h u n g e n konnte Uber den Verbleib der Gesuchten 
nichts ermittelt werden. Bedauerlicherweise sind bei 
diesem Personenkreis die letzten Heimatanschriften 
verlorengegangen bzw. nicht bekannt. Wir v e r ö f f e n t ­
lichen nachstehend die Namen und bitten alle 
Landsleute unseres Heimatkreises, die ü b e r den Ver­
bleib oder den jeweiligen Heimatwohnort der Ge­
suchten Auskunft geben oder sonst irgendwelche 
sachdienlichen Hinweise erteilen k ö n n e n , diese ent­
weder unmittelbar an Landsmann S c h ä f e r weiter­
zuleiten oder sie unter dem Stichwort „ K a m e r a d e n ­
suchdienst" unserer G e s c h ä f t s s t e l l e mitzuteilen. — 
Gesucht werden: Ambrasz. geb. 1915/16; Heinz Bauer, 
geb. 1914/18: Knhi I C H oder Bollen, geb. 1911/18; Bro-
szat, geb. 1911; Dllba. geb. 191014; Eisner, geb. 1911/15: 
Fritz Fischer, geb. 1914 15; Fritz (?) Gawehn, geb. 1911 
1915; G ö r k e , geb 1911; Gustav (?) Gutzelt, geb. 1914 15: 
Markowski, geb. 1915; Paulat, geb. 1911 15; Potreck, 

21 uäOer:ionäömnnnfrfjofthrfjenMtit in... 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matinee, 

Berlin SW 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102 (Europa­
haus), Telefon 18 07 IL 

30. Juni, 15 Uhr: Heimatkreis Allenstein, Kreistref-
treffen im „ H a n s a - R e s t a u r a n t " (21 Alt-Moabit 
47/48); Bus A 86. 
15 Uhr: O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n s t in der Kaiser-
F r i e d r i c h - G e d ä c h t n i s k i r c h e im Hansa-Viertel 
(Supdt. a. D. Pfarrer Lic . Hanne). 

6. Juli , 13.30 Uhr: Heimatkreis K ö n i g s b e r g - S t a d t . 
Dampferfahrt, Abfahrt von der Gotzkowsky-
brücke . 
18 Uhr- Heimatkreis Bartenstein, Kreistreffen im 
„ V e r e i n s h a u s Heumann" (N 65, Nordufer 15): 
Bus A 16, U-Bahn Amrumer S t r a ß e . 

7. Juli , 16 Uhr: Heimatkreis Tilsit-Stadt, Tilsit-Rag­
nit und Elchniederung, Kinderfest im „ S c h ü t z e n ­
haus Reinikendorf" (51, R e s i d e n z s t r a ß e 2): Busse 
12, 14, 61 und 72, S t r a ß e n b a h n 2. 
8 50 Uhr: Heimatkreis Insterburg, Dampferaus­
flug, Fahrt zum Lokal „ S t r a n d h a u s Badewiesen." 
Abfahrt ab H e e r s t r a ß e ' F r e y b r ü c k e und ab Wann­
see. 
9.30 Uhr: Heimatkreise Gumbinnen, Memel, Hey­
dekrug, Pogegen, Stadtrundfahrt ab Wittenberg­
platz, a n s c h l i e ß e n d Kreistreffen im Lokal „Zum 
Karpfenteich" (Lichterfelde, S c h ü t t e - L a n z - S t r . ) : 
Bus A 17 bis Endstation. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann, 2 Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13. Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41 42. Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Wandsbek: Sonnabend, 22. Juni, 20 Uhr, im Ge­

sellschaftshaus „ L a c k e m a n n " in Hamburg-Wandsbek 
(Hinterm Stern 14, direkt am U-Bahnhof Wandsbeker 
Markt) Sommerfest, mit Musik, Tanz und lustigen 
Einlagen. Alle Landsleute und G ä s t e sind herzlich 
willkommen. — Unsere „Fahrt ins Blaue" findet am 
Sonntag, 18. August, statt. Der Teilnehmerpreis für 
Hin- und R ü c k f a h r t und ein gutes Mittagessen wird 
aus diesmal etwa nur 10 D M betragen. Abfahrt am 
18. um 7.30 Uhr mit Sonderbus ab Gewerkschnfts-
haus. R ü c k f a h r t gegen 22 Uhr. Bezahlung am Bus. 
Anmeldungen bitte baldigst durch Postkarte an Be­
zirksgruppenleiter Herbert Sahmel in Hamburg 26, 
Burggarten 17. 

Heimatkreisgruppen 
Sensburg: Donnerstag, 27. Juni, 16 Uhr, Monats­

zusammenkunft im Restaurant „Feldeck" ( F e l d s t r a ß e 
Nr. 60). 

Gumbinnen: Zum Hauptkreistreffen am 27. 28. Juli 
Busfahrt nach Bielefeld. Fahrpreis pro Person etwa 
20 D M Treffpunkt am Hauptbahnhof, „Europä i scher 
Hof", am Sonnabend; Abfahrt 7.30 Uhr, R ü c k f a h r t 
sonntags gegen 18 Uhr. Fahrpreis und Anmeldungen 
m ü s s e n bis s p ä t e s t e n s 13. Juli bei Landsmann Franz 
Rattay in Hamburg 33. R ü m k e r s t r a ß e 12, eingegan­
gen sein. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel , Niebuhrstr. 26. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Kiel , W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. Tele­
fon 4 02 11. 

B o s a u . Mit einem Bus wurde der Jahresausflug 
ü b e r Bad Bramstedt—Itzehoe nach B r u n s b ü t t e l k o o g 
unternommen. Nach gemeinsamem Essen ging die 
Fahrt durch den Tunnel bei Rendsburg. Der er­
lebnisreiche Tag klang gesellig aus. 

E l m s h o r n . Die Versammlungen in den Monaten 
Juli und August fallen aus. D a f ü r am 8. Juli gemein­
samer Besuch bei der IGA in Hamburg zu e r m ä ß i g ­
tem Eintrittsgeld. Abfahrtszeit: 8.25 Uhr vom Bahn­
hof. 

L e n s a h n . In der Jahreshauptversammlung 
wurde der bisherige Vorstand einstimmig wiederge­
w ä h l t : 1. Vorsitzender Kurt Schlokat, Stellvertreter 
Heinz Schulz, S c h r i f t f ü h r e r Alfred Fischer, Kassierer 
Fritz Adank. Der G e s c h ä f t s f ü h r e r des L v D , Reblin 
(Kiel), sprach ü b e r „Ist Vertriebenenarbeit heute 
über f lüs s ig?" . Die Filme „ Z w i s c h e n Haff und Meer" 
und „ O s t d e u t s c h e Heimat heute" beschlossen den 
Abend. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: A r ­

nold Woelke, G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26. Tele­
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; a u ß e r h a l b der 
Dienstzeit Nr. 4 41 36. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover, 
K ö n i g s w o r t h e r Platz 3. Telefon 7 46 51. Post­
scheckkonto Hannover 1238 00. 

G ö t t i n g e n . A m 1.Juli, 20Uhr, Monatsversamm­
lung im Deutschen Garten. Stadtamtmann B o ß d o r f 
spricht ü b e r „Was gibt es Neues im Lastenaus­
gleich?". Marion Lindt liest und spricht (Graf Lehn­
dorff, Agnes Miegel, Siegfried Lenz). 

geb. 1911, war G ä r t n e r von Beruf; Roese, geb. 1915; 
Fritz Sahm, geb 1914 15; Friseur Schaumann geb. 
1911; Skambraks geb. 1911; Wegner, geb. 1911 15, Wie-
gand, geb. 1911. 

Gert-Joachim J ü r g e n s , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
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Wehlau 
Unser Jugendtreffen in Bassum vom 5. bis 10. August 

Liebe junge Landsleute! Die vorausgegangenen 
und auf unser Treffen bezug nehmenden Verlaut­
barungen durch unser O s t p r e u ß e n b l a t t sind Ihnen be­
stens bekannt, so d a ß ich auf die n ä h e r e n Einzelhei­
ten mit dieser Notiz nicht einzugehen brauche. Sie 
verfolgt lediglich den Zweck der Erinnerung an die 
Einsendung der noch ausstehenden Teilnahmean­
meldungen an mich, und dies tunlichst sogleich, da­
mit alle hieran beteiligten Stellen z ü g i g Hand in 
Hand arbeiten k ö n n e n . Etwa noch vorhandene Fra­
gen k ö n n e n hierbei g e ä u ß e r t werden, I i i WC l#n von 
uns schnellstens beantwortet. Doch w ä r e ich Ihnen 
sehr verbunden, wenn dies recht bald geschieht. 

Hauptkreistreffen 
Unser Hauptkreistreffen findet am 11. August in 

Wedel im Schulauer F ä h r h a u s (Bezirk Hamburg), 
statt. Siehe auch Folge 25 auf Seite 12. 

Unser Bundestreffen 
im s c h ö n e n D ü s s e l d o r f am Rhein 

Liebe Landsleute! Mit einigen Zeilen erlaube ich 
mir, Ihnen, insbesondere unseren K r e i s a n g e h ö r i g e n , 
denen es irgendwelcher Behinderungen wegen nicht 
v e r g ö n n t war, an diesen für uns hohen Tagen in 
unserer Mitte zu weilen, einige p e r s ö n l i c h e E in­
d r ü c k e zu vermitteln. Frohen und zuversichtlichen 
Herzens kann ich das tun. Unsere Zusammenkunft 
war ein von Treu und Glauben getragenes Bekennt­
nis zu unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, der unsere 
ganze Liebe gilt. Jahrhundertelang, bis zu unserer 
gewaltsamen Vertreibung, haben wir sie gehegt, ge­
pflegt und sie zur U b e r s c h u ß k a m m e r gemacht und 
die nun versteppt, weil die Unvernunft noch immer 
regiert. Das Recht auf die R ü c k g a b e unserer Hei­
mat, das anderen V ö l k e r n , m ö g e n sie sich dessen 
erst jetzt b e w u ß t geworden sein, anstandslos ge­
w ä h r t wird, darf uns, einem alten Kulturvolk, nicht 
vorenthalten werden. Damit, liebe Landsleute, sage 
ich Ihnen nur S e l b s t v e r s t ä n d l i c h e s . Unser Wieder­
sehenstreffen, zu dem der Hebe Herrgott uns mit 
dem a l l e r s c h ö n s t e n Sonnenschein b e g l ü c k t e glich 
einem Quell, aus dem wir seelische Kraft s c h ö p f t e n . 

Und unserer Kreisgemeinschaft, Jung und alt, die 
sich am Sonntagnachmittag in dem für sie vorge­
sehenen Riesenraum in so ü b e r a u s beachtlicher Zahl 
zusammenfand, zolle ich di i h ö c h s t e Anerkennung. 
Wir allesamt waren hocherfreut, uns wieder einmal 
in die Augen zu sehen, uns in die Arme zu s c h l i e ß e n 
und uns manches von den ü b e r f ü l l t e n Herzen her­
unterzureden. Ja, ja unserer Heimat, die uns alle 
v e r b ü n d e t und uns alle trägt halfen wir die Treue! 
Sie gibt's nur einmal' 

Stiehlt.; 
75 Karlsruhe-West, H e r t z s t r a ß e 2 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich i . r i m n n i . 4 D ü s s e l d o r f 10. A m 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

K ö l n . A m 14. Jul i Omnibusfahrt der Kreisgruppe 
nach Hachenburg durch die Kroppacher Schweiz. 
Fahrkosten für Hin- und R ü c k f a h r t 6,50 D M . A b ­
fahrt 8 Uhr in der Fleischmengergasse (Am Neu­
markt) bei der P u s z t a - H ü t t e . R ü c k k e h r gegen 21 
Uhr. Anmeldungen erbittet bis 5. Juli Landsmann 
Pahlke in K ö l n - D e u t z , Gotenring 11 (Telefon 8 27 05). 

H e i s i n g e n. Zehnjahresfeier der Bezirksgruppe 
am 20. Juli , 19.30 Uhr. in der G a s t s t ä t t e Leo Kemp-
gen mit Ehrung treuer Mitglieder. Bei der Veran­
staltung wirken mit: Der Ostdeutsche Chor (Leitung 
Helmig), Landsmann Rose und die Jugendgruppe. 
Vorgesehen sind auch P r e i s s c h i e ß e n und Tombola 
Eintritt frei. A n s c h l i e ß e n d Musik und Tanz. 

RHEINLAND-PFALZ 
1. Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Werner Henne, 675 Kaiserslautern. Barbarossa­
ring 1. Telefon 22 08. 

B o p p a r d . Letzter O s t p r e u ß e n a b e n d vor der 
Sommerpause am 5. Juli , 20 Uhr, im Forsthaus 
Buchenau. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
• Vorsitzendel dei Landesgruppe Baden- Württem­

berg: Man Voss 68 Mannheim Z e p p e l l n s t r a ö e 
Nr 42 

R a v e n s b u r g . Die zweite Ostdeutsche Woche 
wurde a u ß e r o r d e n t l i c h gut besucht. — A n dem Bun­
destreffen der Landsmannschaft in D ü s s e l d o r f nahm 
die Kreisgruppe teil. — Die Gedenkstunde am Abend 
des 17. Juni wurde von den Landsleuten besucht. 

U1 m. A m 30. Juni, 11.30 Uhr, gemeinschaftliches 
Treffen der Heimatkreisgemeinschaften K ö n i g s b e r g -
Land, Fischhausen, Labiau und Pr . -Eylau in der 
Jahnhalle (vom Bahnhof der S t r a ß e n b a h n Linie 4 
bis Endstation). Die Kreisvertreter werden anwesend 
sein. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8 M ü n c h e n 23, C h e r u b i n s t r a ß e 1. Telefon 
Nr. 33 67 11. G e s c h ä f t s s t e l l e ebenfalls dort. Post­
scheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

B a m b e r g . Erste Mitgliederversammlung nach 
der Sommerpause am 7. September im Ver­
sammlungslokal „Sternla". — F ü r seine Verdienste 
um die Kreisgruppe wurde Landmann Herbert Koe-
nig ausgezeichnet. Gedacht wurde der verstorbenen 
Studienratswitwe Hanna Brandenburger. Zum Tag 
der deutschen Einheit sprach der 1. Vorsitzende. 
Landsmann Marenski wurde als Vertreter für den 

10000 lAG-Berechtigte müssen warten I 
Der Hamburger Senat will helfen 

In der vorigen Woche tagte die Hamburger 
Bü-qerschdft . ' Ddbei wurde bekannt, daß nut 
knapp die Häl f t e von rund 20 000 anspruchs­
berechtigten Heimatvertriebenen in diesem 
Jahr ihre L a s t e n a u s g l e i c h s b e t r ä g e ausgezahlt 
erhalten wird. — B e t r ä g e , auf die sie schon 
seit Jahren warten. Der Grund: W ä h r e n d 1962 
in Hamburg 62 Millionen Mark für den La­
stenausgleich bereitlagen und ausgezahlt wur­
den stehen in diesem Jahr nur 22 Millionen 
zur V e r f ü g u n g . Dazu sagte Hamburgs Sozial­
senator Emst W e i ß : „ U n z ä h l i g e Betroffene 
haben einen Scheck in der Tasche, Aber 
wenn sie zur Bank kommen, dann ist er un­
gedeckt!" Denn in Bonn seien die Kassen 

l e*Die SPD in der Hamburger Bürgerschaft 
stellte den Antrag, der Senat solle sich in 
Bonn bei der Bundesregierung dafür einsetzen, 
daß mehr Geld für die Lastenausgleichszah-
hingen in Hamburg bereitgestellt wird. Mit 
knapper Mehrheit ging dieser Antrag durch. 

* 
Der Lastenausgleich ist Angelegenheit des 

Bundes Obwohl unzureichend, haben viele 
unserer Landsleute, die in Hamburg wohnen, 
jetzt endlich ihren rechtskräf t ig verbrieften 
LAG-Anspruch in der Tasche. Er steht aber 
nur auf dem Papier. Denn Bonn hatte im 
V e r h ä l t n i s zu der erforderlichen Auszahlungs­
summe nur einen Bruchteil zur Begleichung 
der A n s p r ü c h e ü b e r w i e s e n . Bereits 1962 hatte 
die Hansestadt Hamburg V o r s c h ü s s e aus der 
eigenen Kasse gezahlt — um schnell den 
L AG-Berechtigten zu helfen und auch im Ver­
trauen darauf, daß 1963 der Bund die ent­
sprechenden LAG-Gelder für Hamburg be­
willigen w ü r d e . Das ist jedoch bisher nicht 
der Fall gewesen. Die Leidtragenden sind 
wieder einmal unsere heimatvertriebenen 
Landsleute. Sie haben geopfert und geduldig 
gewartet. Nun stehen sie vor den Hamburger 
L a s t e n a u s g l e i c h s ä m t e r n , die helfen wollen, 
aber nicht k ö n n e n — weil die Kassen in Bonn 
angeblich leer sind. W o bleibt die Pflicht 
des Bundes? tp 

Bezirksdelegiertentag am 7. Juli in Bayreuth bt-
stimmt. 

B u r g a ii. In der Monatsversammlung gaben der 
1. Vorsitzende. Ludwig, und Kulturreferent Zim­
mermann einen Bericht ü b e r den Delegiertentag In 
M ü n c h e n . Mehreren Jugendlichen, die an der Fahrt 
zum Bundestret 'fen teilnahmen, wurde ein Wimpel 
ü b e r r e i c h t , angefertigt von den Geschwistern Zim­
mermann 

Trakehner gewinnt 
Turnierderby-Championat 

Beim Derby-Turnier in Hamburg, einer internatio­
nalen Veranstaltung, bei der das 35. Deutsche Spring­
derby zum 5. Male einen A u s l ä n d e r s i e g durch den 
Brasilianer Nelson Pessoa — schon 1962 Derbysieger 
— mit den Pferden Espartaco und Gran Geste 
brachte, gab es auch einige o s t p r e u ß i s c h e bzw. T r a ­
kehner Erfolge. Das Championat der Reitpferde des 
Hamburger Derby-Turniers gewann der im G e s t ü t 
Webeisgrund g e z ü c h t e t e 4 j ä h r i g e Trakehner Tanta-
lus v. Impuls unter seiner ^Besitzerin Rosemarie 
Springer. Schon beim Wiesbadener Internationalen 
Turnier war Tantalus der Gewinner des dortigen 
Reitpferde-Championats. Der junge O s t p r e u ß e Georg 
O. Heyser aus Branderhof konnte mit dem Holstei­
ner Lohlan das Championat der Jagdpferde des 
Derby-Turniers holen. In der G r o ß e n Z w e i s p ä n n e r -
V i e l s e i t i g k e i t s p r ü f u n g , einer Vorstufe des Deutschen 
Fahrderbys, mit einer 25-km-Leistungsfahrt, fuhr in 
der Wertung der 84jähr ige Hinrich Busch ein Ost­
p r e u ß e n - G e s p a n n , bestehend aus der 5 j ä h r i g e n Rapp­
stute Anmut IX v. Bertram a. d. Elch und der 5 j ä h -
rigen Rappstute Ansicht III v. Eichhorn u. d. Zensi. 

Das Deutsche Fahrderl>\ wurde /um dritten Male in> 
ununterbrochener Folge von Richard Eggers mit 
seinem Holsteiner Gespann gewonnen, wahrend im 
9. Deutschen Dressurderby, auch zum dritten Male, 
sich im Finale mit Pferdeweehsel Dr. Heiner Klim* 
an der Spitze behauptete. M . 

c „Kamerad, ich rufe dich!" 

291. ostpr. Infanterie-Division. A m 14./15. Sept 
ber findet das 10. Treffen der ehemaligen 291. ofl 
Infanterie-Division m G ü t e r s l o h statt. W ä h r e n d - * 
Treffens werden die Bild-Suchlisten des DRK-Such-" 
dienstes ausltegen. N ä h e r e Auskunft erteilt: Günter'' 
Gaedtke in 483 G ü t e r s l o h , Nachtigallenweg 20. 

Ehemalige Reiter 1 Panzergrenadiere 21 (Inster­
burg). Beim Wiedersehen in Meppen gedachte Ge­
neralleutnant a. D. Behrens (nicht Leutnant a. D. 
Behrens, wie i r r t ü m l i c h in Folge 24 berichtet wurde) 
der Ehemaligen, die heute jenseits von Stacheldraht 
und Mauer in der S B Z leben m ü s s e n 

• 

Auch nach dem Bundestretfen . . . 
bleibt das O s t p r e u ß e n b l a t t die aktuel le Ze i tung 
unserer Landsleute, die nicht durch die Tages­
presse oder andere Nachrichtenmittel ersetzt 
werden kann . Sie unterrichtet nicht nur (in die­
ser Ausgabe) ü b e r den A b l a u f des Bundestref­
fens und das Echo, das diese Verans ta l tung im 
In- und A u s l a n d gefunden hat bzw. noch haben 
wird , auch alle anderen Ereignisse , die irgend­
wie mit den Belangen unserer He imat in Z u ­
sammenhang stehen, werden im O s t p r e u ß e n ­
blatt kommentiert . Deshalb darf die Ze i tung in 
ke inem o s t p r e u ß i s c h e n Hause fehlen. 

F ü r die V e r m i t t l u n g neuer Bezieher stehen 
folgende P r ä m i e n zur A u s w a h l : 

Für die W e r b u n g eines neuen Dauerbeziehers: 

Postkar tenkalendet „Ostpreußen im Bild"; Ta­
schenkalender; Ostpreußenkarte 1 400 000 mit 
Städtewappen, tarbig: lünl Flrhsdiautelabzeichen 
Metall versilbert; Kugelschreiber mit °rägunq 
„Das Ostpreußenhlatt*, Autoschliisselanhängei 
odei braune Wandkachel oder Wandtellei 
12,5 cm 0 oder Brietöllner alles mit der Elch 
schautet; Bernsteinabzeichen ml' der Elchschau-
tel. lange oder Broschennadel; Heimattoto 
18 * 24 u n (Auswahlliste wird aul Wunsch über 
sandtl, Buch .Heitere Stremel von Weichsel una 
Memel" von Fritz Kudnig; Buch .Die schönsten 
Liebesgeschichten" von Rudoll G Binding (List-
Taschenbuchl 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Feuerzeug mit der Elchschaulei, schwarze 
Wandkachel 15 x 15 cm mit Elchschaulel, Adlet 
oder Wappen ostpreußischei Städte, Tannen 
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; Heimat 
toto 24 x 30 cm (Auswahlliste aul Wunsch) 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen",- Roman .Die 
drei Musketiere" von Dumas (512 Seiten h" Ju 
gendbuch .Fips klärt alles auf von Jochen 
Piechowski 

Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elclischautelplakette Bronze patiniert aut Ei-
chenplattei Silberbrosche in Spmncnlorm mit 
Naturbernstein; Wappenteller 20 cm mit Elch-
schautet oder Adler, .Ostpreußisches Tagebuch' 
von Grat Lehndorft 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot 
Ersatzlieterung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die untenstehende Anschriii 
qesandten Bestelhinqen prämiiert diese sollen 
also nicht bei der Posrf verbucht werden An 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seine; 

Wunsch an; die Gutschritten können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue-
nmgen nach Wohnsitzwechsel oder Reise wer­
den nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellun­
gen aus Sammelunterküntten oder mit wech­
selndem Wohnort, da der Dauerbezug von vorn­
herein unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 

Den Bezugspreis in H ö h e von 2,— D M bitte Idl 
monatlieh im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Post'eitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Oatum Unterschrift 

ich bitte mich in der Kartei meines Heunatkre i«« 
" i tuhren Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Kreis 

beworben durch 

Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Ms W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 

4'* offene Briefdrucksache TU senden an 
Das Ostpreußenhlatt 

V e i t i i e h « a b t e i l u n g 
Hamburg 13 Postfach 8041 
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Endlich Taschenbücher 

Für uns Jüngere 
Taschenbücher für junge Leseratten hat es bisher 

wenig gegeben. In den Schaufenstern der Buchhand­
lungen, in den lustigen S t ä n d e r n zum Drehen — fast 
nur Taschenbucher für Erwachsene! Und dabei sind 
doch gerade die M ä d c h e n und die Jungen ausnahms­
los auf ihr Taschengeld angewiesen. So manches 
Buch, das mit verlangenden Augen gemustert wurde 
mußte daher in der Auslage stehen bleiben Der 
Preis ü b e r s t i e g einfach das vorhandene Kapital Man 
resignierte und fragte sich: Warum gibt es keine 
p r e i s g ü n s t i g e n T a s c h e n b ü c h e r für uns J ü n g e r e ? 

Jetzt gibt es sie. Der Otto Maier-Verlag in Ravens­
burg, bekannt durch seine einfallsreichen Spiele zum 
Zeitvertreib und zum Lernen, hat das erste Dutzend 
herausgebracht. Kostenpunkt: 2,40 D M . Jungen und 
Mädchen k ö n n e n nunmehr eine eigene Bibliothek 
erstehen, wenn sie die B ä n d e nach und nach sammeln. 

Die bunten, humorvollen Titel laden gleich zum 
Lesen ein. Viele Bilder sind dabei. Und einige Bücher 
sind in besonders g r o ß e r Schrift gedruckt — für die 
noch Kleineren. Vielerlei lustige Geschichten und 
spannende S c h m ö k e r sind dabei. So als Band 2 das 
prima Indianerbudi von V . W ö l f o l „ F l i e g e n d e r Stern" 
(116 Seiten). Das turbulente Buch „Brüder sind nicht 
mit Geld zu bezahlen" (Band 6, 165 Seiten) wurde 
von M . Z. Thomas geschrieben. Hierbei geht es um 
Guggis g r o ß e n Wunsch und K ä p t e n Krof'f. Ein wei­
teres Buch, das wir aus der Auswahl herausgreifen, 
trägt den v e r h e i ß u n g s v o l l e n Titel „Das Schloß des 
Erfinders" (Band 9, 192 Seiten). Ein altes englisches 
Gespens ter sch loß wird geerbt, in dem ein wichtiges 
Geheimnis verborgen ist. 

Diese Titel m ö g e n zur Anregung für unsere jungen 
Leseratten g e n ü g e n . Denn auch im Sommer wird ge­
lesen. In den Ferien am Strand oder bei langen Bahn­
fahrten in den Urlaubsort. Und nicht immer scheint 
die Sonne — auch wenn wir uns einen wolkenlosen 
Himmel erhoffen. 

SENSBÖRG 
Der Aussichtsturm im Park zeigt sich auch heute 

von seiner ansprechenden Seite 

Im Jahre 1252 

In der Leserzuschrift „ W a p p e n s a m m l u n g ohne 
Memel?" (Folge 21, Seite 15) m u ß die Jahres­
zahl in der neunten Ze i l e der Zuschrift h e i ß e n : 
1252. 

Die deutsche Hauptstadt 
„Berl in — die deutsche Hauptstadt" h e i ß t die 

Wanderauss te l lung der Wes t -Be r l i ne r V e r w a l ­
tung, die seit 1957 ü b e r zweihunder tmal im 
Aus land gezeigt worden ist. Dabe i wurden mehr 
als eine halbe M i l l i o n Besucher g e z ä h l t . Jetzt 
m u ß t e das B i l d m a t e r i a l neu zusammengestel l t 
werden und kann nun wieder — je nach Wunsch 
e rgänz t durch F i lme , Farbdias , eine Briefmar­
kensammlung oder eine Handb ib l io thek — auf 
die Reise gehen. 

„Berlin-Schule" in Brasilien 
In Rio de Jane i ro weihte der G o u v e r n e u r des 

brasil ianischen Staates Guanabara , Ca r lo s 
Lacerda, eine neue Schule ein, die den N a m e n 
„Berlin" erhiel t . Z u der E i n w e i h u n g wurden 
zwei Ber l iner Jugendl iche e ingeladen. Sie wur­
den vom Staatsgouverneur als „ j u n g e Botschaf­
ter Ber l ins" b e g r ü ß t . Er schilderte h ierbe i aus 
eigener Anschauung die s tarken E ind rücke , die 
er von einem Besuch in der zweige te i l t en deut­
schen Hauptstadt mitgebracht hatte. M i t der 
Ver le ihung des Namens „Ber l in" für eine bra-
si :?nische Schule so l l die A n t e i l n a h m e wei ter 
K ( i e des b ias i l i an ischen V o l k e s am Schicksal 
der ung lück l i chen Stadt geweckt werden. Z u m 
Zeichen der Verbundenhe i t der B e v ö l k e r u n g 
Berlins mit dem freihei t l ich gesinnten bras i l ia ­
nischen V o l k e ü b e r r e i c h t e n die Ber l iner Schü le r 
Gouverneur Lacerda eine Stadtflagge, eine 
Statue des „Ber l i ne r B ä r e n " und eine Nachb i l ­
dung der „ F r e i h e i t s g l o c k e " i * a 

Deutsche Friedhöfe 
als „Erholundswiesen"? 

M . W a r s c h a u . Im Stadtrat von Breslau 
ist der Vorsch lag gemacht worden, „F r i edhöfe , 
die nicht mehr besucht werden" , in Er­
holungswiesen" für die B e v ö l k e r u n g umzuwan­
deln. Die Zeituncj „ S l o w o Po l sk ie" , die das be­
richtet, teilt nicht mit, w i e dieser Vorsch lag , 
den ein polnischer Stadtverordneter einbrachte, 
aufgenommen worden ist. 

In der rotpolnischen Presse hatte es berejts 
früher Diskuss ionen d a r ü b e r gegeben, ob die 
deutschen F r i e d h ö f e in ch<n Od«r-Np>oV C - b i e -
ten weiter gepflegt oder eingeebnet werden 
sollten. 

5 . . . 4 . . . 3 . . . 2 . . . 1 . . . O fcfiado! 
Raketenstart vor dreißig Jahren auf der Frischen Nehrung 

A m 16. M a i , ku rz vo r Mitternacht , s aß der 
ehemalige Kameramann der Ufa-Wochenschau, 
Er ich D o e r k , v o r dem Bi ldschi rm i n seiner 
W o h n u n g i n der oberbayerischen Stadt Rosen­
he im. Er verfolgte die v o m Nachrichtensatel l i ten 
ü b e r t r a g e n e Sendung v o n der Landung des 
amerikanischen Wel t raumast ronauten Gordon 
Cooper . U n d auf e inmal sah er sich z u r ü c k v e r ­
setzt in die Zei t vo r d r e i ß i g Jahren . Er befand 
sich auf der Frischen Nehrung . H i e r soll te die 
erste F l ü s s i g k e i t s r a k e t e gestartet herden. Doch 
lassen w i r unseren K ö n i g s b e r g e r Landsmann, 
Er ich Doerk, ü b e r jene Zeit als Augenzeugen 
berichten. 

Fast d r e i ß i g Jahre ist es nun her, als ich in 
meiner Heimatstadt K ö n i g s b e r g mit dem da­
mal igen Raketentechniker Johannes W i n k l e r 
zusammentraf und seine erste etwa zwe i Mete r 
hohe F l ü s s i g k e i t s r a k e t e zu sehen bekam. Er 
hatte nach Fer t igs te l lung seiner Rakete, die als 
„ W i n k l e r - R a k e t e " bekannt wurde, zunächs t 
Auss t e l lungen vorgenommen, um noch Gelder 
für e inen Start zusammenzubekommen. 

Im Herbst 1933 soll te nun die Rakete auf der 
Frischen Nehrung , fernab v o n menschlichen 
Siedlungen, gestartet werden. Es war die erste 
Rakete ihrer A r t . Sie wurde mit f lüss igem 
Sauerstoff und Metangas betrieben. Der A b ­
schuß soll te aber wegen der Gefähr l i chke i t des 
Exper imentes ohne Zuschauer erfolgen, jedoch 
der Öf fen t l i chke i t durch die Ufa-Wochenschau 
gezeigt werden. 

E i n Kamera-Team der Ufa traf dann auch in 
P i l l au ein. Ich war der dritte Kameramann. Z u ­
sammen mit W i n k l e r und seinen Mi ta rbe i t e rn 
setzten w i r mit einer F ä h r e ü b e r das P i l lauer 
Tief zur N e h r u n g übe r , wo man uns zur noch 
k i lometerwei t entfernten Startstelle brachte. 
W i e ein g r o ß e r Bleistift stand im w e i ß e n Sande, 
kaum zwanz ig M e t e r von der wogenden Ost­
see, die Rakete. 

W i r Kamera leute gingen an die Arbe i t . Be­
sprechungen, w ie man den Start am besten auf­
nehmen wol l te , g ingen voraus. U n d nun wurde 
man sich d a r ü b e r k lar , d a ß a u ß e r dem Start j a 
auch das Auffischen der Rakete gezeigt werden 
soll te. So m u ß t e ich also wieder mit dem W a ­
gen nach P i l l a u zurück . Dort lagen die v o n der 
M a r i n e gestell ten Bergungsschiffe im Hafen. Ich 
kam gerade noch zurecht, um an Bord genom­
men zu werden. Ob ich wol l t e oder nicht, ich 
m u ß t e meine Kamera für eine zu erhoffende 
Bergung aufnahmefertig halten. 

M i t Unruhe warteten w i r auf die Startnach­
richt, die uns funktelegrafisch ü b e r m i t t e l t wer­
den sollte. D a traf endlich eine Nachricht ein. 
A b e r sie war e r s c h ü t t e r n d : „ W e g e n Bruch einer 

und das wurde daraus! Prüistand einer Saturn-Raketenstute in den USA. 

Brenns to f f zu füh rungs -Le i tung m u ß der Start ab­
gebrochen werden . . . " 

V i e r z e h n Tage spä t e r , etwa Anfang Oktober 
1933, war ich dann wieder auf der Nehrung. 
W i e d e r stand ich neben der startbereiten Ra­
kete. Dieses M a l war ich als einziger Kamera­
mann dabei. W i n k l e r wol l te , d a ß ich aus dem 
Befehlsgraben heraus den Start filme. Der Be­
fehlsgraben, aus dem die Rakete g e z ü n d e t wer­
den sollte, lag aber nur knapp fünf Mete r von 
der Rakete entfernt. M i r war es aber aus dieser 
Entfernung technisch und zeit l ich w o h l kaum 
möglich, die Z ü n d u n g der Rakete und (nach 
Bruchteilen von Sekunden) die Bahn der flie­
genden Rakete aufs B i l d zu bekommen. So be­
schlossen wir , d a ß ich mich in einem etwa fünf­
z ig Mete r entfernten Beobachtungsgraben mit 
meiner Kamera einbauen sollte. 

W i n k l e r ging in seinen Befehlsgraben. Ber­
gungsschiffe und Absperr t rupps auf beiden 
Seiten der N e h r u n g wurden v o n ihm benach­
richtigt, d a ß die Z ü n d u n g der Rakete in der und 
der Zeit erfolgen w ü r d e U n d so wartete ich 
mit einem Pressereporter im Beobachtungsgra­
ben auf das vereinbarte Sichtzeichen v o n der i n 
Sekunden zu erfolgenden R a k e t e n z ü n d u n g . 

F e c h t e r - u n d O s t p r e u ß e n p o k a l 

Die Fecht -Abte i lung Leu lk i r ch veranstaltete 
in B a d e n - W ü r t t e m b e r g im M a i in der Turn- und 
Festhal le Leutki rch das I. Internationale Tannen­
b e r g - G e d ä c h t n i s t u r n i e r in S ä b e l e inzel verbun­
den mit Herren-Florettmannschaften um den 
O s t p r e u ß e n - P o k a l und Damen-Florett e inzel um 
das Goldene Florett . Zu diesem Turnier waren 
115 ak t ive Fechter aus Ö s t e r r e i c h , Bayern und 
W ü r t t e m b e r g erschienen. 

Es sollte an dieser Stelle besonders betont 
werden, d a ß gerade eine s ü d d e u t s c h e Sport-
A b t e i l u n g e in Turn ie r du rch führ t e , das dem Ge­
däch tn i s an den deutschen Osten gewidmet war. 

Be im Damen-Floret t erhielt die Fechterir 
K a r i n Kachele (Fischbach/Bodensee) das Goldene 
Florett. K a r i n war w ü r t t e m b e r g i s c h e Me i s t e r i n 
Die T a n n e n b e r g - G e d ä c h t n i s p l a k e t t e g ing im 
Säbe l an W e r n e r Hagen ( L u s t e n a u / Ö s t e r r e i c h ) . 

E inen spannenden Ver l au f nahm der Florett-
Mannschaftswettbewerb um den O s t p r e u ß e n -
Wande rpoka l . 14 Mannschaften mit je v ie r 
Fechtern traten dazu an. Tut t l ingen, Ebingen 
und ü b e r r a s c h e n d e r w e i s e die Biberacher 
1. Mannschaft bestritten die Endrunde, wobe i 
Tut t l ingen im Endkampf siegte. Der Kampf ver­
lief weit ausgeglichener, als das Ergebnis ver­
muten läßt . Die Einzelgefechte endeten durch­
weg fast nur mit knappen Resultaten. Die Tro ­
p h ä e n , die K a r i n Kachele, W e r n e r Hagen und 
die Tut t l inger Florettmannschaft errangen, s ind 
Wanderpreise , die in einem Jahr verteidigt 
werden m ü s s e n . 

Erfreulich war es, d a ß bei diesem Turnier die 
Häl f te der Ebinger Florettmannschaft aus K ö ­
n i g s b e r g stammt (Geschwister Schulz). 

A k t i v e Fechter, die i n O s t p r e u ß e n geboren 
sind, k ö n n e n ihre Anschrif ten der Fecht-Abtei ­
lung Leutkirch (Postfach 80) mit tei len. 

W d o W . R a h r 

angemerkt 

| n einer Zeitung in 
Schleswig-Holstein wurde in 
einem offenen Briet die 
Frage „Wer ist Berufsver­
triebener?" aufgeworfen. In 
seiner Eigenschaft als sozial­
demokratischer Bundestags­
abgeordneter hat unser 
Landsmann Reinhold Rehs 
dazu auch Stellung genom­
men 

Er schrieb unter anderem: 
„Ich lehne Pause haiurteile 
übet willkürlich zusammen­
gefaßte Personengruppen ab 
Sie entspringen meist unge­
nügender Kenntnis und sub­
jektiver Selbst gerech tigkeit 
Wer den Begriff .Berulsver-
triebene' toleriert, muß zum 
Beispiel auch den Begriff 
.Linksintellektuelle' gelten 
lassen. Beide Begriffe sind 
emotionell verzerrt. Sie ent­
sprechen dem Auseinander-

Berufsvertr iebener 

setzungsslil trüber Weimarer 
Jahre. Beide sind nicht ge­
eignet, zu überzeugen, sie 
sind nur geeignet, zu verlet­
zen " 

Weiter weist Reinhold 
Rehs darauf hin, daß man das 
„Urteilen und Handeln aus 
oolitischer Überzeugung nicht 
negativ mit ,Berul gleich­
setzen kann. Dadurch wertet 
man beides ab, sowohl den 
Beruf wie die politische 
Überzeugung". 

Und nun wird etwas sehr 
Entscheidendes gesagt:,, Wer 
die Auseinandersetzung um 
lebenswichtige Fragen unse­
res Volkes dadurch zu be­
einflussen versucht, daß er 
mit der Bezeichnung ,Berufs-
ilüchtling und .Vertriebenen-
iunktionür' andere Mei­
nungsäußerungen abzuwer­

ten trachtet, verkennt die 
Rolle derjenigen, die es auf 
sich genommen haben, ehren­
halte Aufgaben für ihre 
Schicksalsgefährten zu erfül­
len ..." 

Das sollten iür uns Merk­
sätze sein. Denn alle Ost­
preußen, die hier oder dort 
als Vorsitzende oder als ak­
tive Mitarbeiter einer Grup­
pe in der Öffentlichkeit ste­
hen, sind gehässigen Bemer­
kungen landsmannschaftfi-
cher Gegner ausgesetzt. Un­
ser Landsmann Rehs hat un­
sere Argumente zu diesem 
Punkt entsprechend formu­
liert. Wir alle sollten uns 
dieser Formulierungen ruhig 
bedienen für den Fall, daß 
jemand uns als „Berufsver­
triebener" bezeichnet, meint 

Ihr J o p 

Das Zeichen kam. Ich schaltete meine Kamera 
ein. M e i n F i l m lief. Da schoß ein we iße r , immer 
g r ö ß e r werdender Feuerstrahl aus dem Raketen­
heck. Langsam, dann schneller werdend, erhob 
sich die in der Sonne leuchtende, schlanke Ra­
k e t e n h ü l l e Sie stieg etwa zwanzig Mete r hoch. 
Dann ein K n a l l ! Die Rakete fiel zurück und auf 
den Rand des Befehlsgrabens. Sie brannte w i e 
eine Riesenfackel. Der Feuerschein blendete 
uns. 

W i n k l e r war noch aus dem Graben und der 
Gefahrenzone herausgesprungen. Nach einiger 
Zeit lief er mit seinem Helfer zur Brandstel le 
zurück. Beide versuchten nun den Brand durch 
Bewerfen mit dem Nehrungssand zu ersticken. 
M e i n F i l m reichte gerade noch aus, um auch das 
noch ins B i l d zu bekommen. Dann liefen auch 
wi r zu dem noch schwelenden T r ü m m e r h a u f e n . 
W i r fanden Johannes W i n k l e r vor den Resten 
seiner Forschungsarbeit stehen. 

Die Ufa-Wochenschau brachte dann einen 
Bericht heraus, der mit den Aufnrhr ron des 
ersten Starts gekoppelt wurde. Und so raV: die 
W e l t den A b s c h u ß der ersten F l ü s s i g k e i t s r a k e t e 
von Johannes W i n k l e r . 

R ä t s e l - E c k e 
Rastenburg - zweimal gesehen! 

Dieses malerische B i l d von Rastenburg wurde 
zwe imal kopiert . Leider haben sich in beiden 
B i lde rn Fehler eingeschlichenj sachliche Fehler 
aber, ke ine Druckfehler l A u f dem oberen B i l d 
s ind v i e r Dinge anders dargestellt als unten; un­
ten fehlen v ie r Dinge, die oben vorhanden s ind 
W e r findet die acht V e r ä n d e r u n g e n ? 

C Rätsel-Lösung aus Folge 25 

Bilder-Rebus 
Das o s t p r e u ß i s c h e Sprichwort lautet: 

D e K e i c h e l w u l l e e m m e r k 1 ö ^ . i s l a 
a l s d e K l u c k l 



Jahrgang 14 / Folge 26 
29. Juni 1963 / Seite 16 £>as Ostpreußenblatt _ , _ • „ 

TBii gratulieren..• 

zum 97. Geburtstag 
Nikulka, Ludwig, aus Borschimmen, jetzt in Hamburg-

Lohbrügge , Lohbrüyger Landstraße 171, bei Frenzen, 
am 6. Juli. 

zum 93. Geburtstag 
Prange, Friedrich, aus Lyrk, M o r g e n s t r a ß e 43, Jetzt in 

2 Hamburg 21, Mozarts traße 43, bei Christensen, 
am 4. Juli. 

zum 92. Geburtstag 
Daunnasch, Emma, aus Tilsit, M o l t k e s t r a ß e 24, Jetzt 

in Düsseldorf , Kölner Straße 338, am 30. Juni. 

zum 90. Geburtstag 
Aderjahn, Wanda, geb. Riemer, aus Königsberg , Lui­

senallee 18, jetzt in Berlin-Spandau W, Zur Havel­
düne 25, am 26. Juni. Die Jubilarin erfreut sich 
außerordent l icher körperl icher und geistiger Fri­
sche. Viele werden sich ihrer als Lehrkaft und ih­
rer künst ler i schen Tät igke i t dankbar erinnern. 

Kobialka, August, aus Giersfelde, Kreis Lyck, jetzt 
in 314 Lüneburg, M a r k u s - H e i n e m a n n - S t r a ß e 37, am 
4. Juli. 

Koschorr, Auguste, geb. Eisenblätter , aus Kanditten, 
Kreis Pr. Eylau, jetzt bei Enkeltochter in Münster 
(Westfalen), A u g u s t a s t r a ß e 43, am 23. Juni. 

zum 89. Geburtstag 
Waschto, Marie, geb. Stach, aus Gedwangen, Krpis 

Neidenburg, jetzt in 8399 Griesbach (Rottal), Eli­
sabeths traße 23, am 1. Juli. 

zum 88. Geburtstag 
Brombach, Emilie, aus Arys, Lötzener Straße 24, jetzt 

in Lübeck, Marliring 10, am 1. Juli. 
Geibys, Berta, geb. Quäck, aus Kön igsberg , Traghei-

mer Kirchenstraße 85, jetzt bei Tochter Fridel und 
Schwiegersohn Alfred Winkler in 289 Osterholz-
Scharmbeck, Klosterkamp 19, am 22. Juni. Die Ju­
bilarin wartet immer noch auf Nachricht von ihrem 
Sohn Kurt, der seit 1945 im Osten vermißt ist. 

Kochalskt, Elisabeth, aus Tannenwalde bei K ö n i g s ­
berg, jetzt in 78 Freiburg (Breisgau), Tul las traße 11, 
am 4. Juli. 

Kutzki, Auguste, aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt in 
7301 Zell (Nekar) über Eßl ingen , am 2. Juli. 

Ruhnau, Marie, geb. Behrend, jetzt im Caritasheim, 
Schloß Heiligenberg/Baden, am 30. Juni. Die Jubi­
larin ist körperl ich und geistig sehr rege. 

zum 87. Geburtstag 
Clasen, Frieda, geb. Jouppien, Witwe des Postbeam­

ten Hans Clasen, früher Kön igsberg /Rauschen , jetzt 
bei Tochter in N e u m ü n s t e r , Fa lderas traße 3, am 
3. Juli. Die Jubilarin nimmt regen Anteil am Zeit­
geschehen. 

Schabrat, Emilie, geb. Fürs tenberg , aus Gr. Garten, 
Kreis Angerburg, jetzt in Springe/Deister, Sude­
tenstraße 21, am 20. Juni. Vor zwei Jahren feierte 
die Jubilarin ihre Diamantene Hochzeit. 

zum 86. Geburtstag 
Grigat, Clara, aus K ö n i g s b e r g , z. Z . bei ihrem Enkel, 

Hubertus Grigat, in 5281 D r a b e n o b e r h ö h e , Bezirk 
Joswig, Karl, Lehrer a. D. aus Schönhorst , Kreis Lyck, 

jetzt im Kreise der Familie seiner Tochter in Lüne­
burg, G o e t h e s t r a ß e 41, am 26. Juni. 
Köln, am 26. Juni. 

Krasinski, Adolf, aus Lyck, jetzt in Berlin-Kladow, 
Allersheim Nottengrund, am 3. Juli. 

Schneidereit, Hennriette, geb. Bartschies, früher Kreu-
; rtnrfen, Kreis Elchniederung, jetzt bei ihrer einzigen 
* Tochter in Heilbronn, Zehentgasse 3, am 25. Juni. 
Struwe, Hedwig, Gewerheoberlehrerin aus Mehlsack 

und Allenstein, jetzt in Bonn, N ö g g e r a t h s t r a ß e 6, 
am 27. Juni. 

zum 85. Geburtstag 
Borkowski, Ida, Pfarrerswitwe aus Kölmersdorf , Kreis 

Lyck, später Cranz bei Kön igsberg , jetzt im Gustav-
Wener-Stift in Friedrichshafen am Bodensee, am 
22. Juni. Die Jubilarin ist die letzte der Salzburger 
Gutsbesitzerfamilie Buchsteiner auf Kruglanken. 
Vielen ist sie bekannt als treue Helferin ihres Man­
nes in der Gemeindearbeit durch Leitung des Roten 
Kreuzes, der Frauenhilfe und S ä u g l i n g s p f l e g e . Sie 
beging ihren Geburtstag in geistiger und körper­
licher Frische. 

Franke, Bahnwirtin in Döbern, Kreis Pr. Holland, 
jetzt bei Sohn Heinz -Günther Franke in 241 Möl ln , 
Brauerstrane 4, am 26. Juni. Die Jubilarin ist gei­
stig sehr rege. 

l^undfunk an? einsehen 

In der Woche vom 30. Juni bis zum 6. Juli 
NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n a b e n d , 15.00: 

Alte und neue Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutsch­
land 

V/ostdeutscher Rundfunk-UKW. D i e n s t a g , 6.50: 
Volksmusik aus Ostpreußen . 

Deutsrhlandfunk. S o n n t a g , 15.45: Bücher im 
Gespräch. Siegfried Lenz, S tad lgespräch . — M i t t ­
w o c h , 10.30: Lieder und Tänze aus O s t p r e u ß e n 

Radio Bremen. S o n n t a g , 2. Programm, 10.30: 
Fritz Kudnig zum 75. Geburtstag. Aus der Feier­
stunde der Landsmannschaft Os tpr e uße n . — M i t t ­
w o c h , 2. Programm, 22.35: Hermann Götz , Sonate 
für Klavier zu vier Händen g-Moll. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. 

Südwes t funk . F r e i t a g , U K W II, 11.30: Alte 
Heimat. Gerhard Timm. Kindertage im Weichsel-
land. 

Saarländischer Rundlunk. S o n n t a g , U K W II, 
13.40: Diesseits und jenseits der Grenzen. Die Re­
gensburger Domspatzen singen unter Leitung von 
Hans Schrems Volksweisen aus O s t p r e u ß e n . 

Sender Freies Berlin. M o n t a g , 2. Programm. 
20.50: Erinnerungen . . . 5. Folge. Die Kleinkunst 
der zwanziger Jahre. — F r e i t a g , 20.05: Der Ber­
liner liebt Musike. Ein heiteres Spiel. — 2. Pro­
gramm, 19.35: Oper der Welt. Die lustigen Weiber 
von Windsor von Otto Nicolai. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Der internationale Frühschop­

pen. — M o n t a g , 21.40: Unter uns gesagt. — 
D o n n e r s t a g , 20.15: V e r s p ä t u n g in Marienborn. 

Kelch, Johanna, geb. Hörner , früher Merunen, Kreis 
Treuburg, jetzt in 2211 Wrist/Holstein. Am Sport­
platz 11, am 26. Juni. 

Loyal, Albert, Ortsvertreter aus Kaigendorf, Kreis 
Lyck, Jetzt in 7293 Pfalzgrafenweiler, am 3. Juli. 

Newger, Emilie, geb. Wllluhn, früher Kön igsberg , 
Viehmarkt 8, Jetzt in Empelde bei Hannover, Sport-
• traße 353, am 27. Juni. Die Jubilarin Ist sehr rüst ig 
und nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. 

Pohlmann, Paul, aus Retsch bei Heilsberg, Jetzt 5485 
Sinzig, B e e t h o v e n s t r a ß e 12, am 29. Juni. 

Valentin, Marie, aus Zinten, Jetzt In 4509 Wimmer 
über Bohmte, Bez. Osnabrück, am 24. Juni. 

Wippich, Gustav, aus Bolleinen, Kreis Osterode, Jetzt 
bei seiner Tochter Klara in Bochum Grumme, Agger­
straße 52, am 30. Juni, 

zum 84. Geburtstag 
Bannat, Christoph, Landwirt aus Wodehnen, Kreis 

Tilsit-Ragnit, Jetzt zu erreichen durch Frieda Tau-
torat in 8625 Sonnefeld über Lichtenfels, Allee 228, 
am 18. Juni. 

Burdinski, Henriette, geb. Zeranski, aus Hardich-
hausen, Kreis Neidenburg, Jetzt in 4650 Gelsenkir­
chen, Bismarckstraße 302, am 21. Juni. Die Jubila­
rin ist körperl ich und geistig sehr rüst ig . 

Hensel, Gertrud, aus Osterode, Bahnhofs traße 32, jetzt 
bei Jüngster Tochter Gertrud Krüger, am 25. Juni. 
Die Jubilarin ist zu erreichen über Herrn Grass­
mann, Mönchen-Gladbach , A l l e e s t r a ß e 42. 

Klein, Franz, aus K ö n i g s b e r g , Roons traße 13, jetzt 
zu erreichen durch Frau Lisbeth Wischemann, 473 
Ahlen/Westfalen, Sandfortkamp 8, am 28. Juni. 

Nltschke, Hermann, Landwirt aus Altendorf bei 
Christburg, Kreis Stuhm, jetzt in Nammen bei Min­
den, O s t e n d s t r a ß e 1, am 14. Juni. 

Manier, Amalie, geb. Neumann, aus Prausken, Kreis 
Sensburg, jetzt in L ü d g e / W e s t f a l e n , Hintere Straße 
Nr. 11, am 26. Juni. Die Kreisgemeinschaft gratu­
liert herzlich. 

Pommerening, Margarete, aus Tilsit, jetzt in Flens­
burg, Schloßstraße 43, am 6. Juli. 

Radke, Auguste, geb. Faust, aus Borchertsdorf, Kreis 
Bartenstein, jetzt in 563 Remscheid, Bürgerstraße 14, 
bei Tochter Gertrud und Schwiegersohn Wil l i Splitt, 
am 25. Juni. 

zum 83. Geburtstag 
Graefe, Johanne, Witwe des Polizeiobermeisters Karl 

Graefe aus Tilsit, jetzt bei Familie Kakis in 34 Lü­
neburg, H e n n i n g s t r a ß e 8, am 26. Juni. 

Grochowski, Auguste, aus Mostolten, Kreis Lyck, jetzt 
in 2432 Lensahn, Stettiner Straße 15, am 5. Juli. 

Prepens, Fritz, Landwirt aus Argenfelde, Kreis T i l ­
sit-Ragnit, Jetzt in 2 Harksheide, Achter de Dannen 
Nr. 11, am 10. Juni. 

zum 82. Geburtstag 
Kesch, Johanna, aus Gr. Warnau, Kreis Lotzen, jetzt 

bei Tochter Martha Hausrath in 7107 Neckarsulm, 
Lautenbacher Straße 27, am 23. Juni. 

Konietzko, Wilhelmine, geb. Derwisch, aus Jakobs­
dorf, jetzt in Bad Segeberg, K ü h n e w e g 29, am 
27. Juni. 

Krafzik, Johannes, Verwaltungsinspektor i. R., aus 
Sensburg, jetzt Kreteld, Wilhelmshofallee, im A l ­
tershelm, am 24. Juni. Die Kreisgemeinschaft gra­
tuliert herzlich. 

Peter, Gottlieb, Tischlermeister aus Tilsit, Kleffei­
straße 4a, jetzt zu erreichen durch Frau L. Barsuhn 
in 5105 Laurensberg, Roerenmonder Straße 42, am 
29. Juni. 

zum 81. Geburtstag 
Funk, Arthur, M ü h l e n b e s i t z e r und Landwirt aus Witt­

girren bei P ik tupönen , Kreis Tilsit, jetzt in 7401 
Nehren bei T ü b i n g e n , Haupts traße 21, am 24. Juni. 

Mantel, Wanda, geb. Grellich, früher in Perkuiken, 
G r ü n w a l d e und Peterswalde im Kreis Wehlau, spä­
ter in Drengfurt im Kreis Rastenburg, jetzt bei ih­
rer Tochter Olga, die in Zinten durch Sowjets 
schwer verwundet wurde, in Bremen 1-Hastedt, A l ­
felder Straße 19, am 23. Juni. 

Packheuser, Bertha, geb. Deutschkämer , aus Schön­
born, Kreis Helligenbeil, jetzt in Talheim, Kreis 
T u t t l i n g e n ' W ü r t t e m b e r g , Bauernstraße , am 29. Juni. 

zum 80. Geburtstag 
Bachmann, Anna, Witwe des bekannten Tiergarten­

fotografen Erwin Bachmann aus K ö n i g s b e r g , Prey-
lerweg 19, jetzt zu erreichen über Ludwig Rummel, 
3 Hannover, Heinr ichstraße 61, am 5. Juli. Die Ju­
bilarin w ü r d e sich über Nachricht von Bekannten 
freuen. 

Benkel, Olga, geb. Lemke, aus Osterode, jetzt bei 
Tochter Elfriede Wolfram in Schwab. Hall, Limpur­
ger Platz 1, am 24. Juni. 

Dorroch, Auguste, geb. Bielinsky, früher rudiluneu, 
Kreis Johannisburg, jetzt mit ihrem Mann in Ahe 
bei Rinteln, am 19. Juni. 

Fleischmann, Emil, Meister der Gendarmerie a. D., aus 
Groß Arnsdorf und Miswalde, Kreis Mohrungen, 
jetzt in 623 Frankfurt-Unterliederbach. Wartburg­
straße 28, am 27. Juni. 

Kluke, Max, Maschinenbaumeister und S ä g e w e r k b e -
sitzer aus Landsberg, H i n d e n b u r g s t r a ß e 4, jetzt mit 
seiner Frau Ida, geb. Berger, in Bayreuth. Schul-
straße 21, am 28. Juni. 

Kohnert, Auguste, geb Hütt ig . aus S c h ö n w i e s e bei 
Landsberg, jetzt in 4153 Hüls , Krefelder Straße 186, 
am 27. Juni. Die Jubilarin ist trotz ihres hohen A l ­
ters eine eifrige Leserin unseres O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

N i e d e r l ä n d e r , Ida, geb. Schindelmeiser, Witwe des 
LehreVs Albert N i e d e r l ä n d e r aus Perkuiken, Kreis 
Wehlau, und Cranz, jetzt in 4994 Oldendorf. Am 
Osttor 14, am 24. Juni. 

Srhinz, Emma, geb. Pusch, früher Dauginten, Kreis 
Gumbinnen, jetzt In Heise 24, Bezirk Bremerhaven, 
am 1. Juli. Die Jubilarin nimmt regen Anteil am 
Zeitgeschehen. 

Schmidt, Julius, Landesoberinspektor i. R., aus Kö­
nigsberg, D o m h a r d s t r a ß e 13. jetzt in 33 Braun­
schweig, Osnabrücker Straße 16, am 7. Juli. 

zum 73. Geburtstag 

Bagowsky, Otto, Oberzo l l s ekro tär a. D. aus K ö n i g s ­
berg, Rennpark-Allee 88 90, jetzt in 28 Bremen, Kas­
seler Straße 60. Der Jubilar war von Mai 1920 bis 
März 1926 in Skirwiet und von April 1926 bis April 
1945 in K ö n i g s b e r g im Hauptzollamt tät ig . Bis Ja­
nuar 1950 war er in sowjetrussisrtier Kriegsgefan­
genschaft. 

Erlhöfer, Friedrich, aus Winsken, Kreis Neidenburg, 
jetzt in Oldenburg Holstein, Lankens traße 2, am 
2. Juli. 

Günther , Julius, aus Walrihausen bei Inslerburg und 
Rhein, jetzt in Lübeck, B e r g e n s l r a ß e 14, am 4. Juli. 

Jährl ing , Minna, geb. Pulter, aus Postnicken, Kreis 
Labiau, jetzt in Bremerhaven, Krummacker 23, am 
29. Juni. 

Kausen, Helene, geb. Kaufmann, aus K ö n i g s b e r g , Am 
Landgraben 16, jetzt mit ihrem Mann in 2330 Eckern-
förde, Pr inzenstraße 71, am 23. Juni. 

Kowalewskl, Emma, geb. Lorenz, aus Hohenfried, 
Kreis Gumbinnen, jetzt in 3401 Reinhausen über 
G ö t t i n g e n , Siedlung 131, bei Ernst Koch, am 2. Juli . 

Luethens, Kurt, Oberstabsintendant, Leiter der Ver­
waltung beim Fliegerhorst Neuhausen und beim 
Luftwaffenlazarett bommelkeim, jetzt in 2 Hamburg 
22, S c h w e i m i e r s t r a ß e 2 (an der Schwanenbucht, am 
1. Juli . 

Pawils, Michel, W e i c h e n w ä r t e r a. D., früher Bahn­
hof Försterei bei Memel, jetzt in 2221 Hochdonn in 
Holstein, Haupts traße . 

Skarzinskl, Anna, aus Gorlaum, Kreis Lyck, jetzt 2354 
Hohenwestedt, Rendsburger Straße 46, bei ihrer 
Tochter Hertha, am 30. Juni. Die Jubilarin ist erst 
1961 aus der Heimat gekommen. 

Stulgies, Gustav, Oberladesrhaffner a. D. aus Tilsit, 
Lützowstraße 8, jetzt in 316 Lehrte, G o e t h e s t r a ß e 
Nr. 29, am 2. Juli. 

Teichmann, Anna, geb. Lewanski, früher M a r i e n b ü r g , 
Junkergasse 1, jetzt bei der Familie ihres Schwie­
gersohnes, dem Verwaltungsangestellten Kurt Wie-
wrodt, Bad Homburg v. d. H . , G o e t h e s t r a ß e 7, am 
3. Juli. Die Jubilarin erfreut sich bester Gesund­
heit und nimmt regen Anteil am Zeitgeschehen. 

Tschakert, Elisabeth, Witwe des Rechtsanwalts Dr. 
Tschakert aus Lyck, jetzt in Rathsberg 19, 8521 Post 
Atzelsberg, am 17. Juni. Die Jubilarin lobt sehr ein­
sam im Altersheim und w ü r d e sich freuen, von 
Landsleuten zu hören . 

Wardecki, Anton, Oberstellwerksmeister i. R., aus 
Allenstein, Röhrente ichstrnße , jetzt in Hahnover, 
Ge l l er t s traße 5, am 6. Juli. 

Goldene Hochzelten 
Baksrhat, August, Bauaufseher, und Frau Maria, gab 

Schrade, aus Zinten, jetzt in 516 Düren, Hindenburg­
straße 96. Die Jubilate sind rüst ig . Die Kreisgruppe 
gratuliert herzlich. 

Behnert, Emil, und Frau Emma, geb. Fuchs, aus Kup­
pen bei Saalfeld, jetzt in I Berlin 42, Pre ibergs t raße 
Nr. 28/30, am 5. Juli. Die Jubilare w ü r d e n sich 
freuen, Nachricht von Verwandten und Bekannten 
zu erhalten. 

Schenk, Ernst, Studienrai i. R. (83 Jahre alt) und Frau 
Elsbelh, geb. HnssehMeih (73 Jahre), aus Ottels­
burg, JetJtt in 88 Mannhelm, L a n d w e h r s t r a ß e 32, am 
10. Juli 

Wlttke, Albert, Landwirt, und Frau Anna, geb. Mlrani, 
aus Kanilz, Kreis Angprburg, Jetzt in 2101 Alwesen. 
Kreis Harburg, am 13. Juni. 

Ehrung für Anna Kryszat 
Fräule in Anna Kryszat aus B i r k e n f e l d e 

im Kreis T i l s i t - R a g n i t wurde für drei-
ß i g j ä h r i g e treue Dienste bei der Familie von 
Saint Paul aus Joerknitz (Jetzt in Lambach bei 
Seebrück) geehrt. Das Bayerische Staatsmini, 
sterium für Arbeit und soziale Fürsorge ließ 
ihr durch den z u s t ä n d i g e n Bürgermeis ter eine 
Ehrenurkunde ü b e r r e i c h e n . 

Belm Bundestteilen In Düsseldorf spielte schmuck uniformiert die Knappschaltskapelle 
Foto: Piechowski 

tf'mweise für die ^ttgent} 

„ M a r j e l c h e n s " le rnen kochen 
Die Frauengruppe H a n n o v e r lud ost-

p r e u ß i s c h e Madchen zu e inem v i e r t ä g i g e n Back-
und Kochkursus in den L e h r k ü c h e n der Stadt­
werke e in . Lehrgangs le i t e r in Helga Lindenau 
( K ö n i n s b e r q e r i n ) vers tand es, den Kursus an­
sprechend und hei ter zu gestalten. V o m Her-
stellen und Backen der verschiedenen Teigarten 
ü b e r Salate und Auf lau fe bis zum Braten und 
den Ger ichten und Ü b e r r a s c h u n g e n vom Grill 
wurde alles durchgenommen, praktiziert und 
schl ießl ich gegessen. Den jungen Ostpreußinnen 
hat dieser Kursus sov ie l Freude gemacht, daß 
sie gemeinsam beschlossen, ba ld einen nächsten 
folgen zu lassen. A n d e r e n Gruppen , die ähnliche 
Kurse verans ta l ten m ö c h t e n , w i r d empfoh'en, 
sich mit den zus tandigen Energieversorgung*, 
unternehmen in V e r b i n d u n g zu setzen; denn in 
fast a l len mi t t leren und g r o ß e n S t ä d t e n Vier Bun­
desrepubl ik bestehen L e h r k ü c h e n oder Hau*-
wirtschaftl iche Beratungss te l len 

Kenns t D u Deutschland? 
A n dem B i l d e r r ä t s e l der D J O - G r u p p e L o h r 

am M a i n bete i l ig ten sich dreihundert junge 
Menschen im A l t e r v o n 10 bis 25 Jahren. Acht 
Bi lder mit M o t i v e n aus M i t t e l - und Ostdeutsch­
land m u ß t e n dabei erkannt und die gestellten 
Zusatzfragen beantwortet werden . Feiner lief 
ein wei terer We t tbewerb , der sechzehn Arbei­
ten einbrachte — ein nicht minder guter Erfolu. 
wenn man bedenkt, das Lohr nur eine Kleinstadt 
ist. Die Mi ta rbe i t der ö r t l i c h e n Schulen war zu­
fr iedenstel lend. Versch iedene Kla s sen hatten ge­
meinsame Losungen erarbeitet und eingeschickt 
Eine Buchhandlung hatte dem Veranstal ter ein 
g r o ß e s Schaufenster eingerichtet, in dem die 
Preise (gespendete Bücher , B a s t e i b ö g e n und 
anderes) / u sehen waren . Die öffent l iche Vm-
losung der ausgesetzten Preise wurde abmth -
lieh auf den 1.5. Jun i gelegt. So war der DJO-
Gruppe die M ö g l i c h k e i t gegeben, die direkte 
Lin ie aufzuzeichnen, die zwischen dem Wett­
bewerb mit seinen Themen und dem 17. Juni 
bestand. Da fast a l le Te i l nehmer des Wett­
bewerbs erschienen waren , konnte die Verlo­
sung mit einer anspruchsvol len Feierstunde ver­
bunden werden, die den Jugendl ichen die Be­
deutung des 17. J u n i für ganz Deutschland nahe­
brachte. Die a n s c h l i e ß e n d e n G e s p r ä c h e mit Leh­
rern, El tern und S c h ü l e r n zeigten eindeutig dtn 
Wer t dieses ö r t l i chen Wet tbewerbs . Er sollte 
auch unseren landsmannschaft l ichen Gruppen 
ü b e r a l l in der Bundes repub l ik als Anregung und 
Be i sp ie l d ienen. 

D J O - B u n d e s l a g e r 

Das Bundes lager der DJO-Jungenschaf t findet 
v o m 2 bis 12. Augus t in F r e u d e n h o l m am 
Lanke r See in Sch le swig -Hol s t e in statt. Lager­
bei trag 20,— D M . Umgehende Anmeldungen 
nehmen die e inze lnen DJO-Landesgruppen ent­
gegen. 

T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e am 9. August in Augsburg 

Die Ausschreibung für die 10. TraditionswcttkiinipH' 
im Rahmen der Deutschen l.elchlathletikmeister-
schalten in Augsburg erhall W e t t k ä m p f e der allge­
meinen Klasse für M ä n n e r Und Frauen, für alle Al­
tersklassen und für die Jugend. 

Allgem. M ä n n e r k l a s s e (1944 und ä l t e r ) : 100 m. 400 m, 
1000 m. 3000 in, Hochsprung, Weitsprung, Kugelsto­
ß e n , Speerwerfen. 4-mal-100-m für Vereine und Ver­
b ä n d e . M a n n s c h a f t s r ü n f k a m p f für V e r b ä n d e . 

M ä n n e r Altersklasse I (28-31) und II (24-27: 100 m. 
1000 m. Weitsprung. K u g e l s t o ß e n . 

Altersklasse III (19-23) und IV (14-18): 75 m. 1000 m. 
Weltsprung. K u g e l s t o ß e n . 

Altersklasse V (1913 und ä l t e r ) : 50 m, 1000 m Weit­
sprung. K u g e l s t o ß e n . 

4-mal-ioo-m-Traditionsstaffel für V e r b ä n d e (IM» 
und aller) Altersklassen I - V : Diskuswerfen, Speer­
werfen, M a n n s c h a f t s f ü n l k a m p f für V e r b ä n d e Kl. I-V. 

Frauen allgem Klasse (1944 und ä l t e r ) : 100 m. Weit­
sprung. K u g e l s t o ß e n . 

Frauen Alterklasse (1933 und ä l t e r ) : 75 m Weit­
sprung. K u g e l s t o ß e n . 

M ä n n l i c h e lugend A (1915 46): 100 m. 1000 m 4-mal-
lOO-rn für V e r b ä n d e . Weitsprung. Kugelstoßen 

M ä n n l i c h e Jugend B (1947 48): 100 m. Weitsprung 
K u g e l s t o ß e n 

Weibl. Ju*end A und I) (1945 40, bzw 1947 48)1 100 m. 
Weltsprung. K u g e l s t o ß e n . 

Verteidiger aller Wanderpreise in den Mnnii?c'' f -
Kempten sowie i m looo-rr.-l ,auf mit Ausnahme der «• 
mal-100-m-Staffel für Vereine (V. f. B Breslau) W 
der Verband O s t p r e u ß e n 

Alle M ä n n e r und Frauen, die In Os tpreußen gebo-
l . e " s . " u l - s m n - startberechtigt, ebenso alle, die einen 
Abschnitt ihres Lebens in O s t p r e u ß e n zugebracht ha­
uen. Bei den Jugendlichen m u ß wenigstens ein El-

a . u s ° s t P > e u ß e n stammen 
"le Meldungen m ü s s e n Name, Vorname GeburU-

Jahrgang H e i m a t o r t bzw Heimatvereln und 1SM er-
i - tf ; P 1 , ' l u n s e " enthalten. Die Meldungen mit Qu«-
tieibestellungen sinn bis zum 30 Juni (Poststempel). 
?ll o n n e Quartier bis 19. Jul i (Poststempel) zu rieh-
P r " t Oeelhaar in 328 Bad Pyrmont. Theodor-
z i i f o r d e r n ~ H ' e ' S ' " d d i e Ausschreibungen an-
1 PiJLt^Zy l } e u n V e r b a n d O s t p r e u ß e n registrierten 
AnfnrH t m werden die Ausschreibungen ohne 
Anforderung versandt W. Ge. 

I i i i i i i e r w i l f l k o m i a i t ' i B 

Mii einem guten Kaffee bereiten Sie immer Hne Fronde 
Er paßt zu jeder Gelegenheit und Schaft eine freundliche 
Atmosphäre, in «Irr sich jeder wohlfiihlt. 

Jo, eine Tasse JACOBS KAFFEE, duftender, dampfender Kaffee I 

JRC0BS 
KRFFEE 
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H e i d e l b e e r e n 
(Blaub«*ran) in 24 Std. vom Sammler tum 
Verbraucher. Garant . Inlandsware, trocken 
sauber, süß. A b bayr . Station 18 Pfd Korb 
nur 15,50, Eimer 16,50,14-Pfd Korb 12 50 D M 
P f i f f e r l i n g e , 10 P td . Korb 2 0 '22 D M 
P r e i s e l b e e r . , 18 P fd . Korb 18 D M 
Spätleie 20 DM. Al les mit Verp., p. N a . h n 
Expreßstat. angeben . V ie le Dankschreiben 
Preisliste für tafeifert. Konserven b. an ford ! 
Kati Schult«, WaIHfrüchte Großversand 

1 A 18 

Leistungsgellüge 1 
aus best. Zuchten Zum 
Vers, kommen nur aus-
ges robuste u kernges. 
Tiere a pollorumfreien 

Bestanden mit hoher Legeleistung 
Wß. Legh., rebhf Ital u Kreuzun­
gen. 95—100°/n Hg. 3—4 Wo 2.10. 4—5 
WO 2.40 100«/. Hg., 6 W 3.30. 8 Wo 
4,30: 10 Wo 4.80; 12 Wo 5.30 Zucht­
hähne halber Hennenpreis Mast 
hähnchen . 3—4 Wo 70 Pf; 4—5 Wo 
90 Pf 5—6 Wo 1.10 D M Leb Ank 
gar Vers Nachn Bahnstation an­
geben Bei Nichtgef R ü c k n a h m e a 
meine Kost innerhalb 5 Tag. da­
her kein Risiko f d K ä u f e r Ge­
f lüge laufzucht Willi Hcllmich. 4815 
Sende über Bielefeld 2. Grenzweg 
Nr 26'213 

Ein Kaffee für alle Tage 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4,96 D M . A b 25 D M porto­
freie Nachnahme, a b z ü g l i c h 2"/e 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
P u-toanteil 

Ernst A. Peters, Abt. Ostpr. 
2800 Bremen 1. Fehrfeld 50 

Echte Hoisteiner M 7 _ ~ £ 
Landrauch-Dauer- * • II • » l . 
v hochf Qua l i tä t tst ein G e n u ß . 
Cervelat- Salami- Plock Mett­
würste 2 kg P r o b e p ä c k c h . (n. 1600 g) 
n. 11.50 DM ab Reimers, 2085 Quick­
born (Holst) Abt. 2 Preisliste üb . 
Schinken Speck. Rollschinken. 
Wurst- und Fleischkonserven bitte 
anfordern 

^ Ste l lenongebote 

Bis zu 50% Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren, Goldschmuck 
usw. - Riesenauswahl. Angeb. v. 
W.M. Liebmann K G . , Holzminden. 

Heim- u n d N e b e n v e r d i e n s t -
Informationen kostenlos für Männer u. Frauen überallhin 
durch Fa. H. Rader. 85 Nürnberg, ßurgschmietstr.42a 

• * e s i e c k e 

Silber u 
versilbert 

aller 
Marken 

u n d 
Muster 

M ö n c h e n - V a t e r s f e t t e n 

G r o ß e Woehenzeitung in Hamburg sucht ab sofort eine perfekte 

S T E N O T Y P I S T I N 
lür die Sehnftleitung mehrere 

S C H R E I B K R Ä F T E 
tür die Abteilung Vertrieb; Schreibmaschinenkenntnisse erfor­

derlich. O s t p r e u ß i n n e n bevorzugt. Angebote mit Angabe der 

G e h a l t s w ü n s c h e , Bild und Lebenslauf erbeten u. Nr. 33 760 Das 

O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . 2 Hamburg 13. 

Perfekte W i r t s c h a f t e r i n 
M i t o V K U V n ^ e i n e s P r 'vathaushaltes s e l b s t ä n d i g e und ehrliche 
Mitarbeiterin, per bald gesucht. Gute Bezahlung, freundliches 
nausKiima, s c h ö n e Wohnung mit Bad, geregelte Freizeit selbst y^r?Lai?dllch- Zuschriften erbeten an H . Hinz. 6415 Petersberg 
(Fulda). Postfach 9 

Kinderliebe W i r t s c h a f t e r i n 
oder Hausgehilfin, Alter bis 45 Jahre, für modernen Etagen­
naushalt per 1. September gesucht. Z e i t g e m ä ß e Entlohnung, 
benones Zimmer mit Radio. Putzfrau vorhanden. Frau Ing. 
Schleicher. 519 Stolberg (Rheinland), E i s e n b a h n s t r a ß e 41. 

Das von mir geleitete Krankenhaus braucht in K ü r z e eine 

S T A T I O N S S C H W E S T E R 
und eine Z W E I T S C H W E S T E R . Welche L a n d s m ä n n i n w ü r d e 
gern in Bad Godesberg arbeiten? 

A m 1. Oktober 1963 und am 1. Apr i l 1964 k ö n n e n wir auch wie­
der S c h w e s t e r n s c h ü l e r i n n e n aufnehmen. 

Dr. Graf Lehndorff 
Bad Godesberg. Viktoria-Hospital 

Kfz.-Schlosser für 2- und 4-Rad geg. 
H ö c h s t l o h n In Dauerstellung ge­
sucht. Wohnung wird gestellt. 
Autohaus Weber 505 Porz (Rh.), 
K a i s e r s t r a ß e 88 

Katalog kostenlos 

Tüchtiges Ehepaar 
gesucht für die Betreuung von 
Haushalt, parkartigem Garten 
u. Pflege des Reitpferdes eines 
alleinsteh. Herrn am Stadtrand 
Hamburgs. Dienstwohnung vor­
handen. Bevorzugt kinderloses 
Ehepaar. Bewerbungen m. Re­
ferenzen erbeten unt. Nr. 33 950 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Ehep aar 
(auch Rentner) f ü r Landhaus b. 
Greven (Westf), f ü r Haushalt u. 
Garten. Gute Kochkenntnisse 
e r w ü n s c h t . S c h ö n e Wohnung 
wird gestellt. O s t p r e u ß e n be­
vorzugt. Angeb. erbeten unter 
Nr. 34 007 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Barrabatt O.Teilzahlung 

Fahrräder„b82' 
Spurtrad ab 115",- Kinderrad ab 59,50 

Dr. Cleven 
Frauenarzt 

4048 Grevenbroich 
V o n - W e r t h - S t r a ß e 16 

sucht dringend ab sofort eine 
zweite Kraft für den Haushalt. 

Ostpr. Ehepaar in Westfalen 
(Sauerland) sucht ab sofort od. 
spä ter 

Hausgehilfin 
in modernem Haushalt ( ö l z e n -
tralhelzung usw.), welcher auf 
Wunsch Gelegenheit gegeben 
wird, sich am Nachmittag in 
Zahnpraxis zu b e t ä t i g e n . Z u ­
schrift, an Zahnarzt Alfred Po-
kall, 5789 Siedlinghausen/Westf. 

c S u c h a n z e i g e D 
Zwecks Rentenanspruch suche ich 

' dringend nachstehende. Personen: 
1. Fuhrhalter Albert Just, f r ü h e r 
K ö n i g s b e r g Pr. , Tragheimer Pul ­
v e r s t r a ß e 4; 2. Fuhrhalter Lorenz, 
früh . K ö n i g s b e r g Pr., Hundrieser-
s t r a ß e ; 3. Mattieas, Architekt u. 
Gartenbau, früh. , K ö n i g s b e r g Pr., 
Maraunenhof. Nachr. erb. Ernst 
Behrendt, f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr., 
Steindammer Wall 15, jetzt 483 
G ü t e r s l o h , Ohlbrocksweg 78 I. | 

c B e s t ä t i g u n g 

Mein Ehemann, Willi Lemke, war 
als Schmied von 1920 b. Apr i l 1945 

I beim Heereszeugamt in K ö n i g s ­
berg Pr.-Rothenstein beschäf t ig t . 
Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß er Bei­
t räge zu einer Pensionskasse, ne­
ben den ü b l i c h e n Sozial-Vers.-

, B e i t r ä g e n , entrichtet hat? Nachr. 
i erb. Frau Anna Lemke, z. Z . 7712 

Blumberg ü b e r Donaueschingen, 
i W e i h e r d a m m s t r a ß e 5, bei Familie 
! Kurschat. 

r Unterricht 

Gymnastiklehrerinnen 
Ausbildung (staatliche P r ü f u n g ) 
Gymnastik - Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­
gebiet Handarbeit. Ausbil­

dungsbeihilfe. 3 Schulheime. 

Jahnschule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 

Bezahlen Sie nicht 
mehr als recht 
und billig ist! 
Vertrauen Sie 
dem neuen 
Quelle-Katalog! 

FRÜHIAHR f.!- | 

Quelle 

Wir arbeiten alle hart. Deshalb können wir für jede Mark, 
die wir ausgeben, den g röß tmög l i chen Gegenwert verlan­
gen. Deshalb ist der neue Quel le -Kata log auch für S ie 
einfach unentbehrlich. Kl ipp und klar beweist Ihnen dieses 
wertvolle Hausbuch des klugen Einkaufs, was Ihr G e l d 
wert sein kann — wenn Sie zu O r i g i n a l - Q u e l l e - G r o ß v e r ­
sand-Preisen einkaufen. Verlangen S ie noch heute per 
Postkarte kostenlos den neuen Quel le -Kata log . 
Bequeme Teilzahlung • Kauf ohne Risiko, da volle Rück­
nahmegarantie. 

G R O S S V E R S A N D H A U S 

Quelle 
Abteilung E12 
8510 F U R T H / B A Y E R N 

Interessieren Sie sich für internatio­
nalen Foto-Fortschritt — zu Quelle-
Preisen? Verlangen Sie den Spezial­

Katalog „Foto + Film + Optik"! 

Reisen nach P o l e n , U n g a r n u n d R u m ä n i e n 
Wir besorgen Einreisevisa f ü r Verwandtenbesuch und Touristen 
nach 

SCHLESIEN, OBERSCHLESIEN, POMMERN, MASUREN 
für Einzelfahrer und Gesellschaftsreisen. 
Bitte fordern Sie Sonderprospekte! 
Anmeldung durch Ihr R e i s e b ü r o oder 
REISE DIENST L E O L I N Z E R , A M B E R G / O P F . , 
T E L . 28 88, T E L E X 063 224 
V e r t r a g s b ü r o von „Orbis". Warschau. „Ibusz", Budapest, und 
„Carbati", Bukarest 

Ibporträder mit 3,4, 5,8 und 10 Gänger ! 
Großes Katalog-Sonderangebot grati : ! A A r i c l L i r i h r i A 1 Tag 0 30, 5-6 Wo. 
T D I D A n F » h r r t d - G r o B v e r j a n d h a u : J m a S T n a n n e 1 ' 0 0 ' 6 " 7 W o - 1 ' 4 0 

IKIrAÜAbt. 5 , P a d e r b o r n P M
 O t t o H a k e n e w e r d , 4831 K a u n i h 

üb. Gütersloh 

Die DRK-Schwesternschaft Hamburg-Schlump nimmt zum 
1. 10. 1963 gesunde junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildung 
im Alter von 18—30 Jahren als 

SCHWESTERNSCHÜLERINNEN 
zur Ausbildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. 

A u ß e r d e m jederzeit 

SCHWESTERNVORSCHÜLERINNEN 
im Alter von 16—18 Jahren. 
Bewerbungen erbeten an die Oberin. Hamburg 13. Beim 
Schlump 84/86. 

Direkt ab Fabrik 
Stahlrohr-Muldenkarre 
70 Ltr. Inhalt , « 

nur DM O U . -
lieferung fr« nco 
Ihr« Bahnstation , 

Zweirad-Transportwagen 
Kasten 86x57x20 , 
Tragkr.l50kg nur O U s -

Anhängerkupplung dazu DM7.-
BEIDE mit Kugellager u. Luftbereifung 320 x60 mm 

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 

Ridiler SMohn DO, 5762 Madien i.W-

0amiüaia»ai38§i.<3 3ia 
Wir haben uns verlobt 

Wally Jankowski 
Siegfried Drost 

G a r ß e n , Kreis Celle Isingerode, Kreis W o l f e n b ü t t e l 
fr. G r o ß g a r t e n , K r . Angerburg fr. Rosengarten K r . Angerburg 

im Juni 1963 

J 

Die bevorstehende V e r m ä h l u n g 
Ihrer j ü n g s t e n Tochter 

C h r i s t i n e 
mit Herrn 

P e t e r K ö n i g 
geben bekannt 

Hans K u n t z e - A u g s t u p ö n e n 
und F r a u Magdalene 

geb. Westphalen 

Hamburg-Billstedt 
Schiffbeker Weg 168 

Die Trauung findet am 6. Jul i 
und Pauli -Kirche in Hamburg 

Monsieur et Madame Henri K ö ­
nig ont l'Honneur de vous faire 
part du mariage de leur fils 
Peter avec 

Mademoiselle Christine Kuntze 

26. Avenue Riant-Parc, Geneve 

1963, um 14 Uhr in der St.-Petri-
Bergedorf statt. 

Wir haben geheiratet 

Werner Stelter 
Annemarie Steller 

geb. Prause 

E ß l i n g e n (Neckar), Kreuzstr. 50 

im Juni 1963 

f r ü h e r Reuschendorf 
und Gut Kobil innen, K r . Lyck 

Nikolsburg. CSR 

Am 1. Juli 1963 feiert meine 
liebe Mutter und liebe Oma. 

Frau Eliesabeth Sonntag 
geb. Sondronn 

geb. am 1. 7. 1877 

früher Ebenau, D o r f s t r a ß e 32 
bei Saalfeld, O s t p r e u ß e n 

letzt Gifhorn, Hoheleldstr. 11 

ihren 86. Geburtstag. 

Wir gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und alles Gute. 

Ihre Tochter 
und ihr Enkelkind 
HaTinelorcheri 

Gleichzeitig gedenkt s ie ihres 
lieben Mannes, der am 9. A u -
Kust 1934 in der Heimat verstor-
oen ist. 

Unseren lieben Eltern und 
G r o ß e l t e r n 

Otto Bollgöhn 
und Frau Margarethe 

geb. Neumann 

zum 40. Hochzeitstag herzliche 
G l ü c k w ü n s c h e von ihren 

K i n d e r n 
u n d E n k e l k i n d e r n 

L ü n e b u r g , B l ü c h e r s t r a ß e 12 
f r ü h e r Palmnicken/Samland 

V — ^ 

r 

A m 4. Jul i 1963 feiert meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Tante, Frau 

Maria Michaelis 
geb. Santovvskie 

f r ü h e r Seestadt Pillau 
jetzt Uetersen (Holst) 

S c h a n z e n s t r a ß e 38 

ihren 89. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
ihre Tochter 
Schwiegertochter 
Enkelin und Nichte 

A m 27. Juni 1963 begeht meine 
liebe Tante und Pflegemutter, 
meine liebe Schwiegermutter, 

Frau Wilhelmine Konietzkn 
geb. Derwisch 

aus Jakobsdorf, O s t p r e u ß e n 
ihren 82. Geburtstag. 
Diesen Tag m ö c h t e ich zum A n ­
l a ß nehmen, ihr für die Liebe 
und u n e r m ü d l i c h e F ü r s o r g e , 
mit der sie mir von f r ü h e r J u ­
gend an meine lieben Eltern er­
setzt hat. herzlich zu danken. 

Wir w ü n s c h e n ihr weiterhin 
beste Gesundheit und einen un­
g e t r ü b t e n Lebensabend. 

Frau Hedwig Derwisch 
geb. Dukatz 

Gustav Derwisch 

Bad Segeberg, K ü h n e w e g 29 

Mein lieber Mann, unser lieber 
Vater 

Emil Fleischmann 
Meister der Gendarmerie a. D. 
fr. Gr.-Arnsdorf und Miswalde 
Kreis Mohrungen. O s t p r e u ß e n 

jetzt 
623 Frankf./M.-Unterliederbach 

W a r t b u r g s t r a ß e 28 
begeht am 27. Juni 1963 seinen 
80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und er­
bitten Gottes Segen für den 
weiteren Lebensabend 

seine Frau 
und seine dankbaren Kinder 
Helmut und Gerda 

A m 28. Juni 1963 feiert mein 
g ü t i g e r Pflegevater und lieber 
Onkel 

S ä g e w e r k s b e s i t z e r 

Max Kluke 
aus Landsberg, O s t p r e u ß e n 

jetzt Bayreuth. S c h u l s t r a ß e 21 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n ihm noch weitere 
s c h ö n e Lebensjahre 

sein Pflegesohn Heinz Berger 
und Familie 

Gelsenkirchen. H ü t t w e g 3 

Durch Gottes G ü t e feiert am 
27. Juni 1963 meine liebe Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n und Tante, un­
sere liebe Omi und Uromi, Frau 

Minna Messerschmidt 
verw. Dembski 

f r ü h e r Lyck, O s t p r e u ß e n 
K a i s e r - W i l h e l m - S t r a ß e 

ihren 78. Geburtstag. 

Wir w ü n s c h e n weiterhin Ge­
sundheit, Gottes Segen für ei­
nen noch langen Lebensabend 
und danken f ü r ihre nimmer­
m ü d e n H ä n d e . 

Schwester Luise und Familie 
Achim, Doris und Klein-Olaf 

L ü d g e n - D o r t m u n d 
Harpner-Hellweg 427 

Anzeigen bitte deutlich schreiben. 

Ihren 76. Geburtstag feiert am 
29. Juni 1963 unsere liebe Mut­
ter, die 

Kaufmanns witwe 

Emma Adomeit 
f r ü h e r Gilge und Hohenbruch 

Kreis Labiau 

Es gratulieren herzlichst 
i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

z. Z . Kenzingen (Baden) 
W i e s e n s t r a ß e 8 

A m 2. Juli 1963 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Minna Hill 
geb. Lang 

f r ü h e r Hennsdorf, O s t p r e u ß e n 
Kreis Heiligenbeil, bei Zinten 
ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 
und. beste Gesundheit 

ihre Tochter Edith Oltersdorf 
ihr Schwiegersohn Herbert 
und ihr Enkel Ulrich 
sowie ihr Sohn Herbert 

nebst Familie in Welzheim 

7 Stutlgart-S, Gebelsbergstr. 87 

A m 1. Jul i 1963 feiert meine 
liebe Frau, Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r und Tante, 

Frau Amalie Konopka 
aus Seeland. K r . Johannisburg 

ihren 75. Geburtstag. 

Zu erreichen 56 Wuppertal-
Barmen, Buschland 32. 

v ; 

A m 3. Jul i 1963 feiert unsere 
liebe Mutter Schwiegermutter 
und Oma 

Anna Klaffke 
geb. Woelki 

f r ü h e r Langwalde 
Kreis Braunsberg O s t p r e u ß e n 

jetzt Berlin-Tempelhof 
Werbergs 29 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren in Dankbarkeit 
und Liebe herzlich und w ü n ­
schen weiterhin beste Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihre Tochter Monika 
nebst Familie 

ihre S ö h n e Alfons, Hugo und 
Stephan nebst Familien 

sowie neun E n k e l m ä d c h e n 

A m 29. Juni 1963 feiert unsere 
liebe Tante Maud. F r ä u l e i n 

Gertrud Holtin 
ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 

Familie Dieckmann 
Familie Kaempf 
Tante Mila Glagau 

Hamburg 26 
H i n r i c h s e n s t r a ß e 5 
z. Z . Gelsenkirchen-Erle 
Cranger S t r a ß e 246 

So Gott will, feiert am 27. Juni 
1963 meine liebe Schwester. 

Frau Auguste Prengel 
geb. Lammek 

f r ü h e r Salpia, Kreis Sensburg 
O s t p r e u ß e n 

jetzt Oldenburg (Oldb) 

Ihren 70. Geburtstag. 

Es gratuliert herzlichst mit 
dem Liedervers „ G e t r a g e n auf 
A d l e r s f l ü g e l n wohl ü b e r das 
brausende Meer" 

ihre Schwester Frieda 

Dortmund-Renninghausen 
Stockumer S t r a ß e 109a 

A m 21. Juni 1963 feierte meine 
liebe Frau, Mutter und Schwie­
germutter, Frau 

Ida Kuhn 
geb. Saath 

f r ü h e r Hagenau 
Kreis Mohrungen. O s t p r e u ß e n 

ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

ihr Ehemann Hermann Kuhn 
Sohn Ewald und Frau Margret 
drei Schwestern 

Berta, Minna, Emma 
und Bruder Gustav 
mit ihren Familien 

41 Duisburg-Hamborn 
B e e c k e r s t r a ß e 190 

B e r u f s j u b i l ä u m als Hebamme 
feiert am 28. Juni 1963 Frau 

Ella Wirth 
verw. Meck, geb. Bock 

Rendsburg, A h l m a n n s t r a ß e 29 
f i ü h e r Angerapp. O s t p r e u ß e n 

Wir gratulieren herzlichst 

Gatte 
und S ö h n e 
Werner und Siegfried Meck 

Bei bester Gesundheit beging 
am 26. Juni 1963 unsere liebe 
Mutti, Schwiegermutter und 
Omi, Frau 

Helene Pust 
geb. Bock 

fr. K ö n i g s b e r g Pr. , Oberlaak 34 
jetzt D ü s s e l d o r f - O b e r k a s s e l 

C o l u m b u s s t r a ß e 5 

im Kreise ihrer dankbaren K i n ­
der ihren 60. Geburtstag. 

V / 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
dip Zpituna für 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 
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Das moderne, elegante 

KARO-STEP-Federbett 
auch BABY-STEP, form­
schön, leicht und prak­
tisch, von der Fachfirma 

BLAHUT KG 
8908 Krumbach Schwb. 

Gegr-1882 G ä n s h a i d « u 
Ausführ l i ches Angebot kostenlos. 

Ebenso über Bettfedern fauch handgesdilis-
senet, Inlette, Betten, Bettwäsche, Dau­
nendecken, Reinigung. Karte genügt. 

J U N G H E N N E N 
w ß . Legh., rebhf. Ital., 
Kreuzung. (New Hampsh. 
X Legh. od. rebhf. Ital.) 

sortiert m. 95 °/o Hg. 4—5 Wo. 2,—, 
6 Wo. 100 "Ii Hg. 3,50, 8 Wo. 4—, 10 
Wo. 4,50, 12 Wo. 5.—, Blausperber u. 
New Hampsh. 20 «/• mehr. Mast-
h ä h n c h . 1 Tg. 10 Pf, 3—4 Wo. 80 Pf, 
4—5 Wo. 1,—. 3 Tg. z. Ansicht. Leb. 
Ank. gar. Versand Nachn. B r ü t e r e i 
und G e f l ü g e l h o f A . Jostameling, 
4791 H ö v e l h o f i. W., Abt. 100. 

Heimatliche 
Geschenke 
für jede 
Gelegenheit 

finden Sie in unserer Liste, die wir Ihnen gern auf Antorderuno 
ü b e r s e n d e n . 

Geschmackvolle W a n d t e l l e r u n d - k a c h e l n m i l d e n W a p p e n 
osfpreufjischer S t ä d t e ode r d e r fclchschaufel, Br ieföffner , 
L e s e z e i c h e n und viele andere schöne Geschenkartikel steher 
für Sie zur Auswah l ; ebenso A l b e r t e n für unsere ostpreufyscher 
Abiturienten. — Bitte fordern Sie unsere Liste an 

Wenn Sie in Hamburg wohnen oder gelegentlich einmal nach 
Hamburg kommen, dann w ü r d e n wir uns ü b e r Ihren Besuch 
freuen. 

Landsmannschaft Ostpreußen e. V., Geschäftsführung 
Hamburg 13, Parkallee 86 

k r i e g s b e s c h ä d i g t . . L A G - b e i N d t t U i 

Abt., Hamburg 13. 

L ü n e b u r g e r Heide. Heimatvertrieb 

Heidelbeeren 
(Blaubeeren), waldfrisch, direktanden 
Verbraucher, la trock., saub., zuck«!» 
Inlandsw., 18 Pfd. DM 15,50, in Eim«r« 

verpackt DM 1,- mehr. 
Pfifferlinge, r.anber geputzt, vwld. 

frisch, 10 Korb DM 20,-. 
extra kleine DM 22,— 

Waldhonig, dunkelgr. 
netto 5 Pfd. DM 18.50, 10 Pfd » n 
BRUNO KOCH. 8475 Wamberg ' $ 

c Bekanntschafte 

I.Soling. Qualität 
Tausende Nadü 

lOTage 
lz,Probe 

inli CHinlr 0,08 mm 2,90, 3,70, 4,90 I Uli MUCK 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel. 
Abt.l8KONNEX-Versandh.01denburgi.O 

Tischtennistische a b Fabrik 
enorm preisw. Grat i skata log anfordernl 
M a x Bahr . Abt 1 34, Hamburq-Bramfe ld 

O s t p r e u ß e , Handwerksmstr., Raum 
Norddeutschland. 45/1,64, ev., led., 
20 000 D M V e r m ö g e n , w ü n s c h t sich 
zwecks baldiger Heirat eine nette, 
v e r t r ä g L u. treue Lebensgefahr-! 
tin, m ö g l i c h s t ohne Anhang. Nur: 
ernstgem. Bildzuschr. (zur.) erb.] 
u. Nr. 33 958 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

NRW. O s t p r e u ß e , 68 J . , m. Wohng.,| 
ohne Anh. , gt. Rente, sucht Krie-I 
gerwitwe od. Rentnerin zw. ge-
meins. H a u s h a l t s f ü h r u n g . Heirat! 
nicht ausgeschloss. Zuschr. m ö g l . 
mit Bi ld, erb. u. Nr. 33 825 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Ham­
burg 13. 

O s t p r e u ß e , Landwirt, jetzt Rentner, 
kriegsbesch., alleinst., ev., sucht 
ostpr. Landwirtsfrau zur F ü h r u n g 
des Haushaltes; stelle 1 b. 2 Z i m ­
mer zur V e r f ü g u n g . Angeb. erb. 
u. Nr. 34 028 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Jg. Beamter, 31 J . , m ö c h t e natür l . , 
häus l . M ä d c h e n , 18 b. 23 J . , ü b e r 
1,68, aus guter ev. Familie ken­
nenlernen und bietet Einheirat in 
neues Eigenheim b. K ö l n . Zuschr. 
erb. u. Nr. 33 741 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Solider, naturl., Strebs. O s t p r e u ß e , 
28/1,78, schlank, blond, ev., Indu­
striearbeiter, mit Eigenheim, Gar­
ten, Wagen, sucht h ä u s l . Lebens­
g e f ä h r t i n (R. Hannover—Braun­
schweig). Bildzuschr. erb. u. Nr. 
33 967 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Junger Handwerker, kath., 24/1,70, 
w ü n s c h t die Bekanntschaft eines 
netten, soliden, kath. M ä d c h e n s 
(mög l . Raum Hamburg). Zuschr. 
erb. u. Nr. 33 870 Das O s t p r e u ß e n -
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Ostpr. Bauernsohn, in der Industrie 
beschä f t i g t , 27/1,84, ev., Nichtrau­
cher, Nichttrinker, solide, w ü n s c h t 
zw. Heirat anstand., nettes M ä d e l , 
auch S p ä t a u s s i e d l e r i n , kennenzu­
lernen. Bildzuschr. (zurück) erb. 
u. Nr. 33 872 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 35/1.70, ev., blond, jetzt 
in Nordrh.-Westf. in der ehem. 
Industrie tä t ig , mit eigener Neu­
bauwohnung, m ö c h t e auf diesem 
Wege ein a n s t ä n d i g . O s t p r e u ß e n ­
m ä d e l , bis 33 J . , kennenlernen. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 33 869 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

bes h ä u s l . M ä d c h e n vom Lande 
zw. baldiger Heirat kennenzuler­
nen. Mit K i n d angenehm. Zusenr. 
erb u. Nr. 33 871 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 28/1,70, ev., dunkel, mit 
Wohnung u. Wagen, sucht eint., 
solides M ä d c h e n , nicht u. 24 J . 
Witwe nicht ausgeschl. Zuschr. 
erb u. Nr. 33 823 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

K ö n i g s b e r g e r i n (57 J.). ev., verw., 
natur- u. musikliebend, w ü n s c h t 
Herrn in sicherer Lebensstellung 
kennenzulernen. Geschied, zweckl. 
Zuschr. m. Bi ld (zur.) erb. u. Nr. 
33 762 Das O s t p i e u ß e n b l a t t , Anz. -
Abt., Hamburg 13. 

M e m e l l ä n d e r i n , ev., 60 J . , w ü n s c h t 
Briefwechsel mit solidem Herrn 
gleichen Alters (evtl. Heirat). Z u ­
schr. erb. u. Nr. 34 016 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , H a m ­
burg 13. 

O T T O S T O R K 
macht alle Ostpreußerngruppen 
auf seinen außergewöhnlichen 

s c h ö n e n 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland Ostpreußen 
(eine Ferienreise durch d « 
Land zwischen Weichsel und 

Memel 
mit seinen eigenen und oft pr». 
miierten Farbdiapositiven aul. 
merksam. K e i n V e r l e i h t 
Anfragen bitte mögl ichst früh-
zeitig zu richten an Otto Stork. 
7761 Gaienhofen üb . Radolfzell, 
Postfach 6. 

C I C erhalten 8 Tage zur Probe, keine Nalmahme 
J • c 100 Roslerklingen, bester Edelstahl,o,08iü-
für nur 2,- DM, 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 DM 
0. Gilther (vorm. Haluw), Wiesbaden 6. Fadiw« 

P'JLCää 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden entschlief 
kurz vor Vollendung ihres 76. Lebensjahres unsere liebe, gute 
Mutter, Frau 

Johanna Sprang 
geb. Dank 

f r ü h e r Allenstein, O s t p e e u ö e n 

In stiller Trauer 

Irma Sprang 
Margot Sprang 
G ü n t h e r Sprang 
Else Sprang, geb. Woelk 

3388 Bad Harzburg, Ilsenburger S t r a ß e 95, den 1«. Juni 1963 

Hannoversch M ü n d e n , Aachen 

Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 18. Juni 1963, auf dem 
Friedhof in Bad Harzburg stattgefunden. 

Fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 24. Mai 1963 
nach schwerer Krankheit meine geliebte Frau, unsere gute 
Mutter, G r o ß m u t t e r und Schwiegermutter, Frau 

Lina Pufall 
geb. Marnowski 

im Atter von 61 Jahren. 

Tn stiller Trauer 

Adolf Pufall und Kinder 

Genkingen, Kreis Reutlingen 

f r ü h e r Worienen, Kreis-Fr.-ByAaa 

Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft. 
Psalm 62, 2 

Gott der Herr hat heute abend um 21.30 Uhr unsere liebe Mutti, 
Schwiegermutter, unsere treusorgende G r o ß m u t t e r , liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Auguste Arndt 
geb. Koschorreck 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , F a r e n h e i d s t r a ß e Vi 
im Alter von 75 Jahren von ihrem langen, schweren Kranken­
lager er lös t . 

In stillem Schmerz 
Hermann Poburski und Frau Frieda, geb. Arndt 

584 Schwerte-Ost (Ruhr), Von-Borries-Weg 2 
Ewald Abernetty und Frau K ä t e , geb. Arndt 

413 Moers (Rhein), W ö r t h s t r a ß e 15 
Wolfgang Freitag und Frau Rotraud 

geb. Poburski 
B ä r b e l Poburski 

Schwerte (Ruhr), den 36. Juni 1963 

Gleichzeitig gedenken wir unseres lieben Vaters 

Emil Arndt 
f r ü h e r K W S K ö n i g s b e r g 

Sein Schicksal ist uns seit Januar 1945 unbekannt. 
Seine Kinder 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 13. Juni 1963 
unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Wilhelmine Rucharj 
geb. Lask 

im 74. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Gerda Ruchatz 
Erich Ruchatz und Frau Luise 

geb. Freundt 

Hamburg-Wandsbek, K l a p p s t r a ß e 11 
früher Lyck, B l ü c h e r s t r a ß e 4 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 19. Jjwoi »963. um 
12 Uhr von der Kapelle 9 des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf 
statt. 

A m 21. Juni 1963 verstarb unvermutet nach langem und schwe­
rem Leiden meine liebe Frau 

Marta 
geb. Sontopski 

im Alter von 57 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Bruno Nickel 
Gendarmeriemeister i . R. 

Deutsch-Evern bei L ü n e b u r g 
f r ü h e r Stahnken, Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

A m 12. Juni 1963 entschlief nach l ä n g e r e m , in Geduld ertrage­
nem Leiden, fern ihrer geliebten Heimat, meine liebe Frau, 
treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Schwester und G r o ß ­
mutter 

Meto Mehlhorn 
geb. Kapuschinsky 

kurz vor Vollendung ihres 53. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 

Der Gatte Oskar Mehlhorn 
Die Kinder 
Gisela Speker, geb. Mehlhorn 

mit Familie 
Er ika K n ö r , geb. Mehlhom 

mit Familie 
Hannelore Wolf, geb. Mehlhorn 

mit Familie 
Die Schwester LotM Kapuschinsky 

748 Sigmaringen (Hohenzollern), G u s t a v - B r e g e n z e r - S t r a ß e 3 
f r ü h e r Patersort, Kreis Heiligenbeil 

Wer darf denn sagen, 
d a ß solches geschehe ohne des Herrn Befehl. 

Klagelieder Jeremia 3, 37 

Gott der Herr nahm heute unseren lieben Sohn, B r u ­
der, Schwager und Onkel, meinen geliebten B r ä u t i ­
gam 

Gerhard Soboll 
zu sich in sein Reich. 

Durch einen tragischen U n g l ü c k s f a l l wurde seinem 
jungen Leben von 24 Jahren ein j ä h e s Ende gesetzt. 

In tiefer Trauer 

August Soboll und Frau Anna 
geb. Trott 

Er ika Kloskowski als Verlobte 
Geschwister und Anverwandte 

4712 Verne an der Lippe, Hamburg-Farmsen, den 8. Juni 1963 
Stockurncr S t r a ß e 108 
f r ü h e r Lissau, Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

Die Trauerfeier hat am 12. Juni 1963 in Werne an der Lippe 
stattgefunden. 

Ein Mutterherz hat a u f g e h ö r t 
zu schlagen, 
es war er fü l l t von Liebe, 
Sorg' und Pflicht 
und hat sein Schicksal stark 
und treu getragen, 
und diesen Opfergang v e r g i ß t 
man nicht. 

Unsere liebe Mutter, Schwie­
ger-, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , 
gute Schwester. S c h w ä g e r i n 
und Tante, Witwe 

Marie Otterski 
geb. Thews 

f r ü h e r Draheim 
Kreis Treuburg, O s t p r e u ß e n 

ist am 30. Mai 1963 nach einem 
l ä n g e r e n Leiden, im gesegneten 
Alter von 86 Jahren aus der 
Zeit in die Ewigkeit abgerufen 
worden. 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Fritz Otterski und Familie 

2841 H ö r s t e n , den 15. Juni 1963 
ü b e r Damme (Oldb) 

Wir haben sie am 4. Juni 1963 
auf dem ev. Friedhof in Neuen­
kirchen (Oldb) zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief sanft mein lie­
ber Mann, unser guter Vater. 
Schwiegervater und Opa 

Gottfried Behnert 
am 19. Juni 1963 im 74. Lebens­
jahre. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Behnert 
geb. Reddig 

Willi Behnert 
und Frau Erika 

Helene Hartz, geb. Behnert 
Helmut Hartz 
und sechs Enkelkinder 

Hamburg-Eidelstedt 
E l b g a u s t r a ß e 92 
f r ü h e r Braunsberg. O s t p r e u ß e n 

Trauerfeier hat am Montag, 
dem 24. Juni 1963, um 11 Uhr in 
der Elisabethkirche in Ham­
burg-Eidelstedt stattgefunden. 

A m 29 Mai 1963 entschlief in Gott nach l ä n g e r e m , schwerem 
Leiden unsere liebe Mutter. Schwiegermutter und liebe Oma 

Frau Luise Symanowski 
geb. Jeworski 

im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hildegard Czarnetzki, geb. Symanowski 

B ü d e r i c h bei D ü s s e l d o r f , O s t s t r a ß e 76c 
f r ü h e r P r . - H ö h e , Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

t 
Dein Leben war nur Schaffen, 
warst .jedem hilfsbereit. 
Du konntest bessere Tage 
haben, 
doch hierzu nahmst Du nie Dir 
Zeit. 
Nach langem, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden nahm 
Gott der Herr heute mittag, 
13.15 Uhr, durch einen sanften 
Tod meine unvergessene, liebe 
Frau, unsere stets hilfsbereite 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Elisabeth Karlowski 
geb. B lum 

zu sich in die Ewigkeit. 

Sie starb, g e s t ä r k t im Glauben 
durch die T r ö s t u n g e n unserer 
hl. kath. Kirche, kurz vor Vo l l ­
endung ihres 60. Lebensjahres. 

U m ein stilles Gebet bittet 
in tiefer Trauer 

Wilhelm Karlowski 
L ü d i n g h a u s e n , den 19. Juni 1963 
Olfener S t r a ß e 21b 
f r ü h e r Neidenburg. O s t p r e u ß e n 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 46 

Die Beerdigung fand am M o n ­
tag, dem 24. Juni 1963, 8.30 Uhr, 
von St. Ludger statt. 

Fern ihrer geliebten ostpreußi­
schen Heimat entschlief am 
16. Juni 1963 nach langem, mit 
g r o ß e r Geduld ertragenem Lei­
den unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Uroma, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Auguste Schwarz 
verw. Hotop, geb. Lyhs 

f r ü h e r Schwiddern 
Kreis Johannisburg 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 

i Martha Ellert, geb. Hot 
und Familie 

Kurt Schwarz und Familie 
in R u m ä n i e n v e r m i ß t 

Hildegard Baginski 
geb. Schwarz, und Familie 

L ü n e b u r g 
Hinter der S ü l z m a u e r 57 

Die Beisetzung hat auf dem 
Zentralfriedhof in Lüneburg 
stattgefunden. 

Nach einem arbeitsreichen L e ­
ben entschlief am 18. Mai 1963 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r 
und Bruder 

Postfacharbeiter 

Hermann Coyk 
im Alter von 69 Jahren. 

In stiller Trauer 

Waltraut Rekow, geb. Goyk 
Fritz Rekow 
Er ika Dabeistein, geb. Govk 
Rolf Dabeistein 
Elfriede Wormuth, geb. Govk 
Hans Wormuth 
Johanna S c h r ö t e r 

einzige Schwester 
Mitteldeutschland 

Enkel und Urenkel 

Wilstedt-Siedlung 
den 18. Mai 1963 
f r ü h e r G r ü n h a g e n 
Kreis Pr.-Holland. O s t p r e u ß e n 

£*» ü?Ü!?t*Ung
 f a n d a m 2<- Mai 19b3 statt. 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit entschlief am 5. Juni IM 
meine liebe, gute Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester, Schwi^ 
gerin und Tante 

Justine Sadowski 
geb. Nagel 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hermann Sadowski 
Kinder 
und alle Angehörigen 

L ü b e c k , den 5. Juni 1963 
Im Musennest 8 
f r ü h e r Bledau. Kreis Samland 

Zum Gedenken meiner Lieben 

Robert Strube 
Polizeimeister i . R. 

geb. 4. 10. 1885 gest. 29.'6. 1962 

und unserer beiden Kinder 

Günter und Hans« 

Martha Strube. geb. Berndt 

f r ü h e r Pillau O s t p r e u ß e n 

t 
Nach Gottes unerforsehlichem 
Rat entschlief am 26. Mai lW 
nach schwerer Krankheit meine 
ü b e r alles geliebte Frau, un­
sere liebe Mutti , meine liebe 
Tochter, Schwester, Nichte. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Gretel Ulrich 
geb. Hauswald 

im Alter von 53 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Walter Ulrich 
Hannelore Nuckel, geb. Ulrich 
Manfred Nuckel 
Auguste Hauswald 

geb. Geschke 
A n n i Grasteit, geb. HauswaW 
Erich Grasteit 
Brigitte Grasteit 
Richard Stolzenberg 

und Marie, geb. Geschke 
und alle Anverwandten 

Freiburg im Breisgau 
Elben weg 1 
f r ü h e r Ostseebad Cranz 
und K ö n i g s b e r g Pr. 

Familienanzeiqer) 
n D a « O s t p r e u ß e n ' 1 ' ' 1 " 
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Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
d

m

a

| f t ™ a . n v ° m Liebsten, was man hat, 
muH scheiden. 

P l ö t z l i c h und hart traf mich die Nachricht vom Tode meiner 
inniggeliebten Frau, unserer herzensguten Mutter Tortiter 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante. Frau locnter, 

Edith Eichberger 
geb. Lau 

f r ü h e r Seestadt Pillau 

geb. 14. 8. 1914 gest. 2. 6. 1963 

Sie verschied an den Folgen eines schweren Verkehrsunfalles. 

Die trauernden Hinterbliebenen 
Emi l Eichberger und Kinder 

D u gingst zu f r ü h , wir werden Dich nie vergessen. 

Nortrup, den 12. Juni 1963 

Die Beisetzung erfolgte am 7. Juni 1963 auf dem ev. Friedhof 
in Nortrup-Loxten. 

A m 12. Juni 1963 entschlief sanft nach kurzer K r a n k ­

heit im Alter von 79 Jahren meine herzensgute Mut­

ter, unsere liebe G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Martha Heffj 
geb. Borchert 

aus Schirwindt, Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

El la Freifrau v. d. Osten-Sacken 
geb. H e ß 

Sulingen-Labbus, O s t p r e u ß e n s t r a ß e 9 

Die Beisetzung hat am 15. Juni 1963 auf dem Friedhof in Mel­
linghausen stattgefunden. 

M ü h ' und Arbeit war Dein Leben, 
niemals dachtest D u an Dich. 
Immer f ü r die Deinen streben, 
hieltest D u f ü r Deine Pflicht. 

Fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 4. Juni 1963 
p l ö t z l i c h und unerwartet meine geliebte Frau, unsere gute 
Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwiegermutter, Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante, Frau 

Gertrud Rohde 
geb. D a u ß 

im Alter von 53 Jahren. 
In stiller Trauer 
Walter Rohde 
Klaus Rohde und Frau Agnes 

geb. M ä n z 
Brunhilde Hel l , geb. Rohde 
Werner Hell 
Anita J ä k e l , geb. Rohde 
Norbert J ä k e l 
Dieter, Gisela, Rainer Norbert 

und Frank als Enkel 
und Anverwandte 

Erkelenz, F l a n d e r n s t r a ß e 5 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , Rosenauer S t r a ß e 41 

Fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 11. Juni 1963 
unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwiegermutter, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Auguste Rudat 
geb. Former 

im Alter von 71 Jahren. 

In stiller Trauer 

Irmgard Lugauer, geb. Rudat 
für alle A n g e h ö r i g e n 

M ü n c h e n 55, C i m b e r n s t r a ß e 7 
f r ü h e r Wartenburg, Kreis Labiau 

A m 8. Juni 1963 entschlief fern ihrer geliebten Heimat, sanft 
und ruhig meine geliebte Mutter, Schwiegermutter und G r o ß -

Berta Roew 
geb. B ö h n k e 

aus Trossingen, H ä n d e l s t r a ß e 16 

im Alter von fast 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Er ika Niedermeiser, geb. Roew 
und A n g e h ö r i g e 

S ä c k i n g e n (Rhein), K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 8 
f r ü h e r Gr.-Ottenhafen bei Gr. -Lindenau, O s t p r e u ß e n 

Im gesegneten Alter von fast 81 Jahren rief Gott der Herr am 
4. Juni 1963 nach langem Leiden Frau 

Witwe Charlotte Lenski 
in sein ewiges Reich. 

geb. R e p s c h l ä g e r 

In stiller Trauer 
Frau Witwe Frieda Lenski 
Albert Lenski und Frau Hedwig 

Hohenlockstedt, F e h r s t r a ß e 11 
Heinrich Lenski und Frau Marga 

Sudwalde 82, Grafschaft Diepholz 
Enkel , Urenkel und Anverwandte 

Duisburg-Hamborn, W i e s e n s t r a ß e 63 
früher Wappendorf. Kreis Orteisburg, O s t p r e u ß e n 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute morgen 

7.20 Uhr meine liebe Frau unsere herzensgute, treusorgende 

Mutter, Schwiegermutter, meine liebe Omi. Schwester, S c h w ä ­

gerin und Tante 

Käthe Gutowski 
geb. Volkmann 

im Alter von 60 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Kar l Gutowski 

und Kinder 

Lage (Lippe), den 12. Juni 1963 

f r ü h e r Drengfurt, O s t p r e u ß e n 

Ein treues Mutterherz hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

Der Herr ü b e r Leben und Tod nahm heute plötz l ich 
und unerwartet unsere liebe Mutti, Omi, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Stuhrmann 
geb. Gaebler 

im Alter von 53 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Elfriede Terbaum, geb. Stuhrmann 
Bruno Stuhrmann 
Bernd-Holger und Eva-Maria 

als Enkel 
und A n g e h ö r i g e 

Dortmund, B a u m s t r a ß e 35, den 8. Juni 1963 
f r ü h e r Wernegitten, Kreis Heilsberg 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 12. Juni 1963, um 
13 Uhr von der ö s t l i c h e n Trauerhalle des Hauptfriedhofes aus 
statt. 

A m 24. Mai 1963 entschlief p lö tz l i ch unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Omi 

Margarete Kiewitt 
geb. Volkmann 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 

Charlotte Kiewitt, Lage (Lippe) 
Anni Bohn, geb. Kiewitt, Hoya (Weser) 
Werner Kiewitt, Oberstdorf 
Ernst Kiewitt, Milwaukee, Wis. 

Hoya (Weser), D e i c h s t r a ß e 10 
f r ü h e r Osterode, O s t p r e u ß e n , S c h i l l e r s t r a ß e la 

Fern seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 5. Mai 1963 
mein lieber Mann, Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel, 
der 

Landwirt 

Franz Powill 
im Alter von 68 Jahren. 

E r folgte seiner Schwester 

E m m a W i n k e , geb. Powill 
nach neun Wochen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Emma Powill, geb. Ritzel, und Kinder 

Eimbeckhausen, D o r f s t r a ß e 6 
f r ü h e r Neufriedrichsrode, Kreis Labiau, O s t p r e u ß e n 

Nun schlaf ohn' allen Kummer. 
Von keinem Weh erschreckt, 
bis wieder aus dem Schlummer 
Dich Jesus Christ erweckt! 

Nach langer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krank­
heit nahm heute Gott der Herr meinen lieben Mann 
und guten Lebenskameraden, unseren Schwager, 
Onkel, G r o ß o n k e l und Vetter 

Franz Hirsch 
im 83. Lebensjahre zu sich in seinen himmlischen 
Frieden. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Hirsch, geb. Pudlich 

Hamburg-Wandsbek-Gartenstadt, den 12. Juni 1963 
Wandsbeker S c h ü t z e n h o f 49 
f r ü h e r Labiau, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung hat am 18. Juni 1963 auf dem Friedhof Wands­
bek-Hinschenfelde, W a l d d ö r f e r S t r a ß e 371, stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit wurde am 15. Juni 1963 unser 
lieber Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r . Bruder, Schwager 
und Onkel 

Gustav Skottke 
Meister der Gendarmerie i. R. 

f r ü h e r Schmidtsdorf, Kreis Sensburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 77 Jahren in die Ewigkeit abberufen. 

In stiller Trauer 
Anni Jung, geb. Skottke 
August Jung 
Fritz Skottke 
K ä t h e Skottke, geb. Fleischmann 
Werner, Gerhard 
und alle A n g e h ö r i g e n 

6582 Fischbach (Nahe) und L ö p s i n g e n ü b e r N ö r d l i n g e n 

Die Beerdigung fand am 19. Juni 1963 in Martinstein (Nahe) 
statt. 

I 

Fern seiner geliebten Heimat, nach einem e r f ü l l t e n und erfolg­

reichen Leben entschlief am 20. Apr i l 1963 mein lieber Mann, 

unser treusorgender Vater und Opi 

B ä c k e r m e i s t e r 

Franz Breyer 
aus Lotzen 

im Alter von 86 Jahren. 

Im Namen aller Trauernden 

Dr. Ewald Breyer 
Medizinalrat 

Wanne-Eickel, S t o r m s t r a ß e 10 

f r ü h e r Lotzen. K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 10 

t 
Heute entschlief nach langem Leiden mein lieber, herzensguter 
Mann, unser g ü t i g e r Bruder, Schwager und Onkel, der f r ü h e r e 

Bauer 

Friedrich Ragnit 
aus Gauleden, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 83 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gertrud Ragnit 
verw. Freitag, geb. Mai 

F l e n s b u r g - M ü r w i k , Friedheim 90, den 18. Juni 1963 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 21. Juni 1963, auf dem 
Friedhof in Adelby stattgefunden. 

Nach l ä n g e r e m Leiden, jedoch unerwartet, entschlief am 
17. Mai 1963 mein lieber Mann, mein guter Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Friedrich Wiedwald 
f r ü h e r Liegen, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 70 Jahren. 
In stiller Trauer 
Auguste Wiedwald 
Heinz Schneider und Frau Helga 

geb. Wiedwald 
Barbara und Gundula 

als Enkelkinder 

Rhynern bei Hamm 

Die Beerdigung fand in Eickelberg (Mitteldeutschland) statt.' 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief am 29. Mai 1963 mein lieber 

Mann, unser guter Pflegevater, Bruder. Schwager und Onkel 

Ernst Krumrei 
f r ü h e r Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Wally Krumrei , geb. Landt 

Flensburg, Schleswiger S t r a ß e 30/32, im Juni 1963 

Fern seiner Heimat starb am 6. Juni 1963 nach schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder und Onkel, 
der 

Landwirt 

Frifj Liedtke 
im Alter von 65 Jahren. 

In stiller Trauer 

Margarete Liedtke, geb. K u l i 
und Kinder 

Altenburg, Bezirk Leipzig, R u d . - B r e i t s c h e i d - S t r a ß e 9 
und Hameln/Rohrsen, Breite Nr. 35 

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und 
Aufopferung f ü r uns entschlief heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

Alwine Kupsch 
geb. Zabel 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr., Hermann-Allee 6 

im gesegneten Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Markwirth, geb. Kupsch 

Eberhard Markwirth 

Ulrike Markwirth 

Eitel-Eberhard Markwirth 

Frankfurt am Main. Mittelweg 37, den 10. Juni 1963 
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t 
Fürchte dich nicht, denn idi habe dich e r l ö s t , 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein I Jes. 43,1 

Ganz plötzlich und unerwartet, für uns al le noch un faßba r , verschied in der 
Nacht v o m Sonntag zum M o n t a g mein lieber Gatte, unser treusorgender Vater , 
G r o ß v a t e r , Schwiegervater, Bruder, O n k e l , Schwager und Pate, Herr 

U l r i c h E i sne r 
Maschinenbaumeister und Fahrlehrer 

im Al te r von 69 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Dorothea Eisner, geb. Oschley, Gat t in 
Ulrich Eisner, Sohn 
Gerhard Eisner mit Familie, Sohn 
Siegrid Eisner, Tochter 
Ella Pritzel mit Familie, Tochter 
Ursula Mosley, Tochter 
und alle Verwandten 

Höchs tad t /Aisch , Bamberq, Sigmaringen, U S A , den 28. M a i 1963 

Die Beerdigung hat am Mi t twoch , dem 29. M a i 1963, in M ü h l h a u s e n statt­
gefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat wurde am 16. Juni 1963 mein lie­
ber Mann, unser treusorgender Vater, Bruder und G r o ß v a t e r 

Lehrer a. D. 

Friedrich Schirmann 
im 80. Lebensjahre vom Erdendasein er lös t . 

In stiller Trauer 

Margarete Schirmann, geb. Fiedler 
Fritz Schirmann 
Hildegund Schirmann und Rainer 
Dietrich Schirmann und Liselotte 

geb. Struppeck 
Kerstin Schirmann 
Familie der verstorbenen 
Minna Langhans, geb. Schirrmann 
Johanne Kahlau, geb. Schirrmann 

und Hannelore K ö h l e r 
Auguste Porsch, geb. Schirrmann 

und Familie 
Maria Ellendt, geb. Schirrmann 
und Anverwandte 

417 Geldern, E g m o n d s t r a ß e 21 
f r ü h e r Kaltwangen-Wormen, Kreis Rastenburg 

Nach langer, schwerer Krankheit ist am 12. Juni 1963 mein 
lieber Mann, unser guter Vater und G r o ß v a t e r 

Otto Bombe 
Friseurmeister 

im 59. Lebensjahre entschlafen. 

E r folgte seiner lieben Schwester M a r t h a , die am 2. März 
1963 verstorben ist. 

In tiefer Trauer 

Helene Bombe, Gattin 
Kurt Bombe, Sohn 
Irmgard Blume, geb. Bombe, Tochter 
Erich Blume, Schwiegersohn 
Gerhard und Dieter, Enkelkinder 

8 M ü n c h e n 8, K e l l e r s t r a ß e 23'0 

t 
Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 9. Juni 1963 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opi, 
Bruder, Schwager und Onkel, Herr 

Willy Kaempf 
R e g i e r u n g s o b e r s e k r e t ä r a. D. 

im Alter von 69 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Frau Gustl Kaempf, geb. Niemann 
Vera Gebranzig, geb. Kaempf 
Kurt Gebranzig 
Alfred Kaempf und Frau Liselotte 

geb. Albrecht 
Otto Kaempf und Frau Heidi 

geb. Kutsche 
Verena und Wolfgang als Enkel 
sowie die ü b r i g e n Anverwandten 

K ö l n - L i n d e n t h a l , B r u n k e n s t e i n s t r a ß e 17 
f r ü h e r Seestadt Pillau, O s t p r e u ß e n 

Mein treuer Lebenskamerad, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Rudolf Platjek 
ist am 27. Mai 1963 nach langem Leiden im Alter von 75 Jahren 
für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Anna Platzek, geb. Dopatka 

Bad Oeynhausen (Westf), A l b e r t - R u s c h - S t r a ß e 97 

f r ü h e r Nikolaikcn O s t p r e u ß e n 

F ü r uns p lö tz l i ch und unerwar­
tet entschlief am 2. Juni 1963 
unsere liebe, gute Schwester, 
S c h w ä g e r i n , Tante und G r o ß ­
tante 

Agnes Wessolowski 
im Alter von 71 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
U S A 

Otto Graumann und Frau 
Elsa, geb. Wessolowski 

8 M ü n c h e n 2 
H o r e m a n s t r a ß e 25 

Fern der Heimat entschlief am 
8. Juni 1963 nach kurzer Krank­
heit meine treusorgende Frau, 
unsere liebe Mutter und 
Schwiegermutter, Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Berta Seefeld 
geb. B ö d d e r 

f r ü h e r Eichholz Heiligenbeil 
im 73. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Friedrich Seefeld 
Grete Bacia, geb. Seefeld 
Alfons Bacia 
und alle Anverwandten 

5789 Liesen, K r . Brilon (Westf) 

P l ö t z l i c h und unerwartet verstarb auf seiner Urlaubsreise am 
4. Juni 1963 in Rheinfelden (Schweiz) unser lieber Bruder. 
Schwager und Onkel 

Ernst Brandtstäter 
f r ü h e r Barschen bei Schillfelde, Kreis S c h l o ß b e r g 

im Alter von 50 Jahren. 
In stiller Trauer 

Gerda B r a n d t s t ä t e r 
Wedel (Holst), F ä h r e n k a m p 9 

Walter B r a n d t s t ä t e r und Familie 
S ü r t h (Rhein), Unterbuschweg 24 

Die Beisetzung erfolgte am 7. Juni 1963 auf dem Friedhof in 
Wedel (Holstein). 

„Wir haben hier keine bleibende Statt, 
sondern die z u k ü n f t i g e suchen wir." 

Hebr. 13, 14 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm heute 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Schneidermeister 

Ludwig Bendik 
im 73. Lebensjahre zu sich in seine Herrlichkeit. 

G e t r ö s t e t in Jesus 
Anna Bendik, geb. A n s t ä d t 
Gottraut Bendik, Diakonisse 
Alfred und Adelheid Höchs t , geb. Bendik 
Friedbert und Hilde N e ß , geb. Bendik 
Dorothea, Christiane und Renate als Enkel 

Korbach, Laaker Weg 17, den 12. Juni 1963 
f r ü h e r K ö n g i s b e r g Pr., G e r h a r d t s t r a ß e 5 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 15. Juni 1963, um 
9 Uhr von der Kapelle des Hanauer Hauptfriedhofes aus statt. 

t 
Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute nach langem, 
schwerem Leiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Wilhelmine Schott 
im Alter von fast 79 Jahren. 

In stiller Trauer 

Otto Widder und Frau Marta, geb. Schott 
Emi l Schott und Frau Hilde, geb. Mirau 

„ Joseph Kopeck und Frau Erna, geb. Schott 
Enkel , Urenkel und Anverwandte 

Essen, M o l t k e s t r a ß e 67, den 20. Juni 1963 
Schwanewede, Bardenfleht 
f r ü h e r Alt-Passarge, Kreis Heiligenbeil 

A m 8. Juni 1963 nahm Gott der Herr nach langem, 

mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden meinen lie­

ben Mann, meinen herzensguten Vater, Schwieger­

vater, G r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Konrektor i . R. 

Friedrich Nabakowski 
im Alter von 78 Jahren in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Ida Nabakowski. geb. Schwerdtle 

Joachim Nabakowski und Frau 

Ursula, geb. Steinbach 

Gerhard Nabakowski als Enkel 

und die ü b r i g e n Verwandten 

567 Opladen (Rheinland), K a n a l s t r a ß e 50 
f r ü h e r Hohenstein. O s t p r e u ß e n , B i s m a r c k s t r a ß e 3 

Die Beisetzung fand am 12. Juni 1963 auf dem Birkenbergfried­
hof in Opladen statt. 

/ 

In tiefer Trauer e r f ü l l e n wir die schmerzliche Pflicht, vom 
Ableben unseres Bundesbruders 

Bruno Schmidt 
Kammergerichtsrat a. D. , Dr . jur. 

aktiv SS 98 — gest. 4. 6. 1963 

Kenntnis zu geben. 

A L T E K Ö N I G S B E R G E R B U R S C H E N S C H A F T G E R M A N I A 
zu Hamburg 

( H a r t m u t L a u f e r C v G ! xxx) 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 13. Juni 1963 unser lie­
ber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Schwager und Onkel, 

Herr Friedrich Taube 
Stadt- und P o l i z e i - O b e r s e k r e t ä r i. R. 

f r ü h e r Saalfeld, O s t p r e u ß e n 

im 88. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Marga Schidzig, geb. Taube 
Ernst Schidzig 
Hans-Jochem Taube und Frau Waltraut 
Holger, Gudrun und Harald 

als Enkelkinder 

4152 Kempen-Burgring 63, 5158 Neu-Bottenbroich 

Die E i n ä s c h e r u n g fand am 19. Juni 1963 in Krefeld statt 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief am 6. Juni 1963 unser lieber 
Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

B u n d e s b a h n s e k r e t ä r i . R. 

Franz Buttgereit 
im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Dr. Otto Buttgereit 
Gertrud Makuschewitz, geb. Buttgereit 
Erna Kryschak, geb. Buttgereit 

3353 Bad Gandersheim. H e n n e b e r g s t r a ß e 5, im Juni 1963 
f r ü h e r Prostken, Kreis Lyck. H e r m a n n - G ö r i n g - S t r a ß e 1 

Die Beerdigung fand in Schwarmstedt, Kreis Fallingbostel, 
statt, wo auch unsere liebe Mutter seit 1950 ihre letzte Ruhe­
s t ä t t e hat. 

F ü r uns alle u n f a ß b a r , v e r u n g l ü c k t e am 5. Juni 1963 auf dem 

Wege zum Betrieb mein geliebter Mann, mein treusorgender 

Vater, lieber Bruder. Schwager. Onkel und Schwiegersohn 

Landwirt 

Bernhard Klein 
f r ü h e r N e u s a ß , Kreis Wehlau 

im 60. Lebensjahre. 

E r folgte seinen lieben Kindern A r n o und A n i t a , die 1945 
in D ä n e m a r k verstorben sind. 

In tiefer Trauer 

Alice Kle in , geb. Pansegrau 

Helmuth Kle in 

und alle A n g e h ö r i g e n 

4811 Liemke, Rodenweg 75 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 8. Juni 1963 auf dem 
Friedhof in Stukenbrock statt. 

Wer im G e d ä c h t n i s seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fern. 

Aus einem e r f ü l l t e n Leben voller Tatkraft, Liebe 
und G ü t e entschlief sanft nach kurzer, schwerer 
Krankheit im 81. Lebensjahre mein geliebter Le­
benskamerad, unser herzensguter, immer für uns 
treusorgender Vater. Schwiegervater und lieber, gu­
ter Opa. Bruder, Schwager und Onkel , der 

techn. Bundesbahninspektor 

Wilhelm Gaedtke 
In tiefer Trauer 

Meta Gaedtke, geb. Boldt 
Dr. med. vet. Helmut Gaedtke und Familie 
Hildegard Baller. geb. Gaedtke 

und Familie 

Gr.-Wittensee (Schleswig-Holst), den 14. Juni 1963 
f r ü h e r Osterode, O s t p r e u ß e n 


